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Vorwort
Bei der Bearbeitung einer kurzgefaßten Darstellung über die politische 

und wirtschaftliche Bedeutung der Weichsel, die 1939 in dem Sammelwerk 
„Die Weichsel, ihre Bedeutung als Strom und Schiffahrtsstraße und ihre 
Kulturaufgaben“ („Deutschland und der Osten“ Bd. 13) bei S. Hirzel in 
Leipzig erschien1), ergaben sich gewisse Unterschiede zwischen den Unter­
suchungsergebnissen des Verfassers im reichen Urkundenbestand des Reichs­
archivs Danzig und der Mehrzahl der die Wirtschaftsgeschichte Danzigs 
und den Weichselhandel im 16. und 17. Jahrhundert berührenden Dar­
stellungen.

x) Als Vorabdruck erschien dieser Beitrag, „Die Rolle der Weichsel in der Wirt­
schaftsgeschichte des Ostens“ im „Deutschen Archiv für Landes- und Volksfor­
schung“, 1938, H. 1 und 2.

Der Anregung seines verehrten Lehrers, Herrn Prof. Dr. Recke-Danzig, 
jenen Abschnitt, der sich im Laufe der Untersuchung über die Ge­
samtgeschichte des Weichselhandels als der wichtigste und entscheidendste 
herausstellte, zum Gegenstand einer besonderen Untersuchung zu machen, 
ist der Verfasser um so lieber gefolgt, als sich bei dieser Gelegenheit die Not­
wendigkeit und Möglichkeit ergab, der Wissenschaft neues Quellenmaterial 
zu erschließen. In einen der wichtigsten und folgenreichsten Zeitabschnitte, 
den die Geschichte des Danziger Land- und Seehandels in der Vergangen­
heit durchlebt hat, konnte damit in gleicher Weise neues Licht gebracht wer­
den, wie sich durch das gefundene Zahlenmaterial die wirtschaftlichen Be­
ziehungen Danzigs zu seinem Hinterland im 17. Jahrhundert nunmehr 
exakter beurteilen lassen.

Aus wirtschaftlichen und politischen Gründen ergaben sich eine Reihe 
von Beschränkungen auf gewisse Materialgruppen über deren Auswirkung 
der Verfasser sich im klaren ist. So konnten vor allem die ehemalig pol­
nischen Staats-, Stadt- und Gutsarchive nicht herangezogen werden.



VIII Vorwort

Während der Drucklegung änderte sich die Schreibweise und Benennung 
zahlreicher polnischer Ortsnamen. Dies wurde m. E. nur so weit berück­
sichtigt, als die Schreibweise in historischer Zeit auch den Quellen in bei­
den Fassungen geläufig ist, um überflüssige Nachschlagearbeit zu ver­
hindern.

Der Verfasser hat vor allem Herrn Prof. Recke für seine unermüdliche, 
der Arbeit seit Beginn zur Seite stehende Förderung und Hilfe und für die 
großzügige Bereitstellung aller Materialien und Hilfsmittel des Reichsarchivs 
Danzig zu danken. Auch der wertvollen Hilfsbereitschaft der Beamten des 
Archivs sei herzlichst gedankt.

Zu besonderem Dank ist der Verfasser auch dem Herrn Generaldirektor 
der Preußischen Staatsarchive a. D. Professor A. Brackmann verpflichtet, 
durch dessen Bereitwilligkeit, die Arbeit in die Reihe „Deutschland und der 
Osten“ aufzunehmen, nicht nur ihr Erscheinen, sondern auch ihr Druck 
als Dissertation gesichert wurde.

Im Felde, Herbst 1942.
Krannhals.
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I. Der Weichselhandel vom ausgehenden 16. Jahrhundert 
bis zum ersten schwedisch-polnischen Kriege

A. Die geographischen, wirtschaftlichen und politischen 
Voraussetzungen für den Aufschwung des Weichselhandels 

seit dem 16. Jahrhundert

Das 16. und 17. Jahrhundert sah in den Staaten am östlichen Ostseebecken, 
in erster Linie aber in Preußen und den ihm benachbarten polnischen Land­
schaften, eine Kornkammer Europas, die unermessene Wälder umsäumten. 
Die menschengefüllten Staaten des Westens verlangten dringend nach den 
Rohstoffen Getreide und Holz. Polen verfügte über diese Rohstoffe in großen 
Mengen und zu ihrer Beförderung nach der Küste standen seine Flüsse 
offen. Der damalige Umfang des polnischen Staatskörpers und sein Ver­
hältnis zu den Nachbarn ermöglichte seine Auf Schließung durch eine Reihe 
von Flußgebieten, die zur Ostsee entwässern. Im Nordosten besorgten dies 
Düna und Memel, im Westen war es über die Warthe und Netze zur Oder 
hin möglich. Eine Benutzung der Schwarzmeerströme dagegen unterband 
das osmanische Reich, und der Flußhandel mit dem Osten, nach und von 
Rußland, war von untergeordneter Bedeutung. Das eigentliche Polen aber, 
das Siedlungsgebiet des polnischen Volkes, erschloß der größte seiner Ströme, 
die Weichsel, wenigstens mit ihrem Mittel- und Oberlauf. Dort strömte 
sie durch die reichen Korngebiete Kujaviens und Masoviens, dort reichten 
ihre Nebenflüsse Bug und Narew in die Urwälder des polnischen Ostens 
und Großlitauens hinein, dort erschloß die Pilica die Mineralien des pol­
nischen Mittelgebirges. Der Weichseloberlauf und der San nahmen beide aus 
den anliegenden Landschaften Korn und Salz, dazu aus den Karpaten­
nebenflüssen den Reichtum dieses waldigen Gebirges auf. Westpreußen1) 
dagegen bildete mit dem Unterlauf, in dem mit den Gewässern auch die von 
ihnen herangetragenen Warenmengen zusammenströmten, ein gesondertes 
Wirtschaftsgebiet, in das es seine Natur, als der Kultur- und Siedlungsboden

0 An Stelle der Bezeichnungen „Polnisch Preußen“ oder „Königlich Preußen“, 
die historisch-staatsrechtlich richtiger sind, aber leicht zu Mißverständnissen führen, 
wurde für die Bezeichnung der 1466 abgetretenen Ordensgebiete die landschaftlich 
klare Benennung „Westpreußen“ gewählt.
Krannhals, Danzig 1 



2 I. Der Weichselhandel vom 16. Jahrh. bis zum ersten schwedisch-poln. Kriege 

eines anderen, des deutschen Volkes verwies. Hier machten sich dazu die 
wirtschaftlichen Querverbindungen des deutschen Ostseeraumes bemerkbar. 
Die Metropole des Ostseehandels: Danzig empfing nicht nur die Waren, 
die ihr von Süden durch die Weichsel geliefert wurden, sondern auch von 
Osten durch die Eibinger Weichsel, über das Haff aus Pregel und Memel 
ihre Zulieferungen, denen sich für die Belieferung und den Empfang auf 
dem Wasserwege das Ermland und das nordwestliche Ostpreußen an­
schlossen.

Für den überwiegenden Teil dieser Wirtschaftsgebiete war der Flußhandel 
die einzige Möglichkeit zum Warenaustausch. Das Fehlen eines ausgebauten, 
geordneten und planmäßig unterhaltenen Wegenetzes jeder Art verwies 
frühere Jahrhunderte zwangsläufig auf eine weit stärkere Ausnutzung der 
Binnenschiffahrtswege als die Gegenwart. Das mußte besonders in dem bis 
zum 17. Jahrhundert an Wasser, Sumpf und Wald überreichen Polen der 
Fall sein, in dessen Ostgebieten man nach der üblichen raschen Schnee­
schmelze im Frühjahr stellenweise noch heute die Zeit der völligen Wege- 
losigkeit kennt.

Notwendig wurde Polen damit auf den Flußhandel verwiesen, der sich 
im 16. und 17. Jahrhundert noch bis weit in die kleinsten Nebenflüsse her­
auf erstreckte. Und der Weichselhandel hat im 16. Jahrhundert — nur in 
diesem lassen sich hinreichend exakte Zahlenvergleiche anstellen — er­
heblich umfangreichere Warenmengen befördert, als der gesamte übrige 
landwärtige Außenhandel2). Es ist mit Bestimmtheit anzunehmen, daß das 
Weichselflußsystem damals mehr Wasser führte als heute, denn das Land 
besaß zweifellos durch die weitaus umfangreichere Waldbedeckung einen 
allgemein höheren Grundwasserstand. Damit im Zusammenhang verwischte 
der Flachlandcharakter Polens mitunter völlig die Abgrenzung der einzelnen 
Flußsysteme und ermöglichte der Schiffahrt einen Übergang unter ihnen. 
Infolgedessen konnte die Weichsel z. B. auch Holz und Getreidemengen an 
sich ziehen, die rein landschaftlich anderen Flußsystemen zugewiesen waren. 
So schnitt der Narew im Gebiet von Augustöw die Wälder des Njemen an, 
genau so, wie der Bug ein übergreifen des Weichselhandels mit Holz auf 
die Pripetwälder ermöglichte. Die Bzura stand bei Lentschütz zum wenigsten 
in wasserreichen Jahreszeiten durch den Ner mit der Warthe in Verbin­
dung3), wodurch Rohstoffe und Waren aus dem Warthegebiet zur Mittel­
weichsel geschifft werden konnten. Bei Leslau hat die Zglowi^czka über

2) Rybarski, Bd. I, S. 11.
3) Heinzelmann, Das Weichselgebiet usw. S. 5. Auf der Bzura wurde im Gegensatz 

zur Gegenwart im 16. und 17. Jahrhundert eine regelmäßige Flußschiffahrt betrieben. 
Rybarski I, S. 40.
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die Bachorza vielleicht noch bis in das 17. Jahrhundert hinein eine Verbin­
dung der Weichsel mit den schiffbaren Gewässern um den Goplosee und da­
durch mit dem Mittelpunkt des kujawischen Schwarzerdegebietes ermög­
licht 4).

4) Slownik geograph., Bd. VII, S. 125.
5) Zum Vergleich: Donau 805572 qkm Einzugsgebiet

Rhein 196303 „ „
Elbe 147320 „
Oder 118611 „ „

6) Rybarski, Bd. I, S. 32, 34. 7) Ebenda S. 33.
8) Diesem Standpunkt schloß sich auch, ohne daß immer offen auszusprechen,

die ernsthafte polnische Wissenschaft an. So Kutrzeba, Wisla usw., S. 3 und zuletzt: 
Magdanski, Handel Torunia na morzu w wiekach srednich, in Roczniki Historyczne, 
Bd. XI, Teil 1, S. If.

9) Lauffer, Danzigs Schiff- und Warenverkehr am Ende des 15. Jahrhunderts, 
^WG. 33, S. 36 verzeichnet für 1490/92 eine Getreideausfuhr zwischen 6000—10000 
Last (1 Last = 2,5 t). Ein Vergleich mit späteren Zahlen (vgl. S. 9) läßt sich als 
überraschend gering erscheinen, ohne daß dies den Schluß zuließe, daß die Danziger

Das heutige Einzugsgebiet der Weichsel umfaßt eine Landfläche von 
197 000 qkm5) und übertrifft damit den Rhein. Im 16. und 17. Jahrhundert 
wird aber das dem Weichselhandel zugewandte Lieferungsgebiet noch größer 
als das rein geographische Einzugsgebiet gewesen sein.

Im Gegensatz zu unseren Tagen hat die Weichsel im 16. und 17. Jahrhun­
dert das polnische Wirtschaftsgebiet wirklich weitgehend erschlossen. Der 
mengenmäßige Warendurchgang bei den polnischen Landzollkammern ist 
vor allem für Holz und Getreide minimal6) auf der anderen Seite ist der 
Durchgang der Landzollkammern um so umfangreicher, je weiter diese 
von der Weichsel und ihren Nebenflüssen entfernt liegen7).

Polen ist im Laufe seiner wirtschaftlichen Entwicklung nicht von vorne- 
herein als Großlieferant für Holz und Getreide mit dem Westen in Be­
ziehung getreten. Erst als die Verbindungen der deutschen Hanse im Ost­
seeraum fest und ausgebaut waren und die Vermittler aus dem Weichsel­
gebiet stammender Waren an Küste und Weichsel: Danzig, Elbing und 
Thorn sich unter der schützenden Hand des Deutschen Ritterordens zu deut­
schen Wirtschaftsmittelpunkten entwickelten, begann sich auch auf der 
Weichsel ein Handel zu entwickeln. Vorher war die Weichsel kein Groß­
handelsweg. Der Beginn des Weichselhandels war ein deutscher Anfang8). 
Im 14. Jahrhundert begann sich ein Weichselhandel größeren Umfangs mit 
Waldwaren, weniger mit Getreide durchzusetzen. Durch die Siedlungstätig­
keit in Preußen und Polen nahm im Laufe der Jahrhunderte die Anbau­
fläche zu, so daß am Ende des 15. Jahrhunderts der Weichselhandel bereits 
mit Getreide beschäftigt war9). Der Getreidehandel sollte bis zum Ende

1*
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des 19. Jahrhunderts der ausschlaggebende Wertmesser für die Tätigkeit 
des Weichselhandels werden.

Voraussetzung für das Angebot aus Westpreußen und Polen nach Danzig 
war natürlich die dortige Nachfrage. Die Stadt hatte 1457 durch Kasimir IV. 
ihr Stapelrecht samt einer Reihe anderer politischer und wirtschaftlicher 
Rechte in einer Form bestätigt erhalten, die ihr eine so gut wie unabhängige 
Stellung sicherte. Auch war die wirtschaftliche Struktur Danzigs so grund­
legend von der der polnischen Städte und Landschaften verschieden, daß 
der polnische Wirtschaftshistoriker Rybarski, als der beste Kenner der 
polnischen Wirtschaftsstruktur im 16. Jahrhundert, Danzig von Polen aus 
gesehen mit Recht als eine „westliche ausländische Stadt“ bezeichnet10). 
Eine wirtschaftliche Bevorrechtung von z. B. polnischen Kaufleuten gab es 
in Danzig nicht. Sie waren Ausländer wie jeder andere Nichtdanziger, 
mußten Zoll zahlen und durften nur mit danziger Kaufleuten und nicht mit 
Ausländern Handel treiben. Der in Polen allmächtige Adel hat sich zwar 
hiergegen beständig aufzulehnen versucht und entsprechende Reichstagsbe­
schlüsse gefaßt (1537, 1585) „er vermochte jedoch nicht den Willen Dan­
zigs seinen Zielen zu beugen“11). Der gesamte Weichselhandel ging prak­
tisch durch Danzigs Hände, das damit eine klare Monopolstellung besaß, 
die aber nicht einzig durch die Gunst einer geographischen Lage geschaffen 
war, die der Stadt eine Art mühelosen Einkommens vermittelt hätte, sondern 
von Danzig in ständiger Bereitschaft zum politischen, wirtschaftlichen, mili­
tärischen und persönlichen Einsatz erkämpft werden mußte.

Getreideausfuhr jener Jahre durchgängig derart gering gewesen sei. Vgl. hierzu: 
Krannhals, Die Rolle der Weichsel in der Wirtschaftsgeschichte des Ostens, in 
R. Winkel (Hrsg.), „Die Weichsel, ihre Bedeutung als Strom und Schiffahrtsstraße 
und ihre Kulturaufgaben“, S. 112, Anm. 138. Immerhin geht aus den Berechnungen 
Lauf fers hervor, daß nach Holz und Holzerzeugnissen das Getreide schon am Ende 
des 15. Jahrhunderts der mengenmäßig wichtigste Gegenstand des Weichselhandels 
gewesen ist.

i°) Rybarski, Bd. I, S. 203. n) Ebenda S. 333.

Denn Danzig hat es mit Hilfe der hansischen Wirtschafts Verbindungen 
verstanden, die Nachfrage des europäischen Westens nach Holz, Waldwaren 
und vor allem Getreide auf sich zu ziehen. Als Käufer kamen neben den 
Küstenstädten des Ostseebeckens (Lübeck) in erster Linie die Nieder­
länder in Betracht, die seit den Tagen Karls V. eine zunehmende Industri­
alisierung erlebten und außerdem zeitweilig die Getreideversorger West- und 
Südeuropas wurden. Sie waren neben England auch die wichtigsten Holz­
labnehmer. f j

Während der durch diesen seewärtigen Absatz bedingte Flußhandel bis 
zum 16. Jahrhundert noch ausschließlich durch die Hände der Bürger in 
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den westpreußischen und polnischen Städten ging, bedeutete die Entwick­
lung dieses Jahrhunderts einen völligen Umbruch: der polnische Adel 
wurde zum Wirtschaftsfaktor12). Unter seinen Augen sah der 
Adel in Polen und Westpreußen einen Flußhandel entstehen, dessen Gewinn 
im 15. Jahrhundert zum größten Teil den Bauern und Bürgern — aber nicht 
ihm zufloß. Da die Gesetzgebung zum Schaden des polnischen Staates schon 
seit langem praktisch in seiner Hand lag, leitete der Adel zwei Gesetzeswerke 
in die Wege, die ihm selber für die steigende Nachfrage Danzigs die nötige 
Lieferfähigkeit sichern sollten. Das erste ermöglichte ihm die Schaffung 
des adelseigenen Großgrundbesitzes. Bisher hatte er sich um die Bestellung 
des eigenen Besitzes wenig gekümmert und sie den Bauern überlassen. Jetzt 
aber beschritt der polnische Adel den bekannten Weg des Bauernlegens. 
1496 beseitigte eine Reichstagskonstitution die bäuerliche Erbpacht und 
machte den Bauern schollenpflichtig. Weitere Gesetze engten im 16. Jahr­
hundert die politische, wirtschaftliche und persönliche Bewegungsfreiheit 
des Bauern immer stärker ein, bis dieser 1523 zu einem rechtsunfähigen 
Stande erklärt wurde. Damit konnte das Gutsland beliebig vergrößert wer­
den. Zur Bearbeitung der in der Feldwirtschaft jetzt entstehenden großen 
Kornbauflächen brauchte der Adel Arbeitskräfte — damit ging der landlos 
gewordene Bauer in einem ländlichen Lohnarbeitertum unter, das in den 
kümmerlichsten Verhältnissen lebte. Dieser erste Schritt galt also der Ver­
größerung der Anbaufläche und der Steigerung der Erträge. Der zweite 
sollte den Wettbewerb der Getreide (und Holz) handelnden Bürger unmög­
lich machen oder zum mindesten erschweren. Auch hiermit wurde 1496 
durch ein Gesetz der Anfang gemacht, das den Adel von allen polnischen 
Kronzöllen von ein- und ausgeführten Gütern befreite; unter der Bedingung, 
daß die Güter „proprii laboris“, also durch die eigene Arbeit der Ausführen­
den erzeugt und „ex praediis propriis“, von den Adelsgütern stammten. Im 
Handel erworbene Güter waren auch für den Adel zollpflichtig, eine Be­
stimmung, die häufig durchbrochen und umgangen wurde13). Natürlich 
konnte der Adel auf diese Weise den von den zollpflichtig gebliebenen Kauf­
leuten in den polnischen Städten nach Danzig getriebenen Handel durch Unter­
bietung schädigen. Im einzelnen wurde das Gesetz von 1496 noch durch 
spätere Zusätze ergänzt. So wurde Masovien erst 1529, nach dem Aussterben 
des dortigen Herzogshauses, Litauen 1569 mit der Union von Lublin in die 
allgemeine Zollgesetzgebung einbezogen. Es wirft ein bezeichnendes Licht 
auf die soziale Grundhaltung der polnischen Zollgesetze, daß für Masovien, 
dem Hauptausfuhrland für krön polnisches Getreide, die Gesetze dahin ab­

12) Vgl. zum folgenden: Raths, Weichselhandel, S. 36ff.
13) Rachel, Polnische Handels- und Zollverhältnisse usw., S. 55.
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weichend gestaltet wurden, daß der höhere und mittlere Adel den in Maso- 
vien zahlreichen niederen Adel — der etwa auf mittelbäuerlicher Stufe stand 
— wieder seinerseits mit Zöllen belegen durfte.

So trat der Adel im Laufe des 16. Jahrhunderts zunächst neben den 
Städten und Bauern als neuer Getreidelieferer für Danzig auf, der dann all­
mählich jeden anderen Wettbewerb ausschaltete, um endlich im 17. Jahr­
hundert der bestimmende Faktor im Getreide- und Holzlieferungsgeschäft 
zu werden. Der Anteil des Adels am Handel mit Getreide ist immer weit­
aus geringer geblieben als der der Städte; jedoch zeigen die Zollregister von 
Leslau 14=), daß auch Adlige häufig gekauftes Getreide flußab schickten, 
auch westpreußische Adlige, wie Jürgen Ramel, die Krockows, Weihers und 
Konarskis15) lieferten ihr Getreide nicht nur nach Danzig, sondern han­
delten auch damit.

14) Vgl. unten Anm. 21.
15) Papritz, Dietrich Lilie und das englische Haus. ZWG. 68, S. 150f. Die drei 

erstgenannten standen um 1570 mit den großen Danziger Geschäftshäusern der 
Lilies und Loitz’ in Verbindung. Zu den Weihers und Konarskis vgl. unten S. 54.

16) „Regestra“ vgl. Anm. 21.
17) „WZR.“ = Weißenberger Zollregister, vgl. Anm. 91.
18) Rybarski, Bd. I, S. 230. Zu einem präziseren Urteil als dem hier gegebenen 

reicht die Quellenüberlieferung der WZR. nicht aus, denn wir kennen die Form der 
dortigen Zollerhebung nicht, die an jener Stelle in dem angezogenen und einzig ver­
wendbar überlieferten Jahre 1579 zum erstenmal erfolgte und dürfen daher die unten 
bei der Bearbeitung der Leslauer Zollregister gewonnenen Erfahrungen nicht 
auf die WZR. verallgemeinern.

Während nach den Regestra16) durchschnittlich 75% und mehr des an 
Leslau vorbeigeführten Getreides Adelsgut war, galten für das west­
preußische Wirtschaftsgebiet — wenn wir uns auf die Angaben der WZR.17) 
verlassen können — andere Gesetze. Im Unterweichselgebiet überwiegt 1579 
das „Kaufmannsgetreide“, denn von dort wurden nur 464,5 Last, 10 Faß 
Adelsgetreide durch den Weißenberger Zoll gebracht, während das Kauf­
mannsgetreide 6590 Last und 28 Scheffel, also 90,21 o/o ausmacht. In dieser 
Summe sind dann noch nicht die vom Weißenberger Zoll nicht erfaßbaren, 
Danzig aus den Weichselwerdern angelieferten Mengen enthalten, die aus­
schließlich „Kaufmannsgetreide“ gewesen sind. Auch in diesen Zahlen prägt 
sich die Polen völlig ungleichartige Wirtschaftsstruktur Westpreußens, bzw. 
der Landschaften an der Unterweichsel aus18).

Während dem Kaufmann in Polen noch immer eine Reihe von Weichsel­
zöllen in den Weg gelegt werden konnten, war der Weichselunterlauf — 
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Westpreußen durch den Übergabe  vergleich19) von 1454 zollfrei und für 
die polnische Zollgesetzgebung also Zollausland. Andererseits galten alle in 
Polen erteilten Zollfreiheiten nicht für Danzig20), das für sein eigenes 
Staatsgebiet ja Zollhoheit besaß und sie in der Pfahlgelderhebung, einem 
seewärtigen Aus- und Einfuhrzoll, ausübte.

19) Dieser von Lengnich durchgängig verwandte Ausdruck erfaßt den freiwilligen 
Charakter der Unterstellung Westpreußens unter die polnische Krone besser als 
das mißverständliche „Inkorporationsprivileg“.

20) Kayser, Geschichte Danzigs, S. 77/78.
21) Kutrzeba und Duda, Regestra Thelonei Aquatici Wladislavensis, saeculi XVI. 

im Text nur ,Regestra4. Auf dieser Quellenveröffentlichung ist die genannte Arbeit 
von Raths in der Hauptsache aufgebaut. In der Regel (aber bei weitem nicht immer) 
ist hier jedes durchgehende Schiff mit dem Eigentümer der Ware und dessen 
Wohnort auf genannt.

22) Vgl. Anm. 91.
23) Kutrzeba, Wisla, S. 35, Anm. 1. Vgl. Anm. 135.
24) Die genannte Arbeit von Raths bedeutet eine wertvolle Vorarbeit zu der 

damit allerdings noch nicht völlig erfolgten Aufschließung der Regestra und ist, 
soweit möglich, im folgenden ergänzt worden.

25) Raths, a. a. O., S. 47, 50, 51, 54; Haur, Ekonomica, S. 170; 300. 24. 26.
26) Grashirse. 27) Eine Buchweizensorte.

Es ist also kein Zufall, daß in Leslau, der letzten größeren Stadt, an 
der der Weichselschiffer im 16. Jahrhundert vorbeifuhr, ehe er die Grenze 
zwischen Kronpolen und Westpreußen an der Drewenzmündung hinter sich 
hatte, auf der Weichsel ein königlicher Zoll erhoben wurde. Die Zollregister 
dieser Erhebungsstelle sind uns in dem Zeitraum zwischen 1537 und 1569 
für 15 Jahre erhalten21). Sie stellen neben den „Weißenberger Zoll­
registern“ 22) das einzige Material dar, das für eine unmittelbare statistische 
Erfassung des Weichselhandels bis zum 18. Jahrhundert überhaupt auf uns 
gekommen ist, denn für das 17. Jahrhundert liegen überhaupt keine pol­
nischen Zollbücher vor23 24). Grundsätzlich ist jedoch in den Leslauer 
Zollregistern (Regestra) nach Warenart und -menge jenes Verhältnis vor­
gezeichnet, in dem der Weichselhandel auch im 17. Jahrhundert beschäftigt 
wurde. Wenn sich auch in späterer Zeit Veränderungen im Warenverkehr 
der Weichsel herausgestellt haben, so sind die Regestra zu einzigartig und 
zu wertvoll, um sie nicht auch für das 17. Jahrhundert vergleichend heran­
zuziehen, denn der Weichselhandel dieses Jahrhunderts stellt m. E. nur 
eine Auf Weitung der schon im 16. Jahrhundert geschaffenen Grundlage 
dar 21).

Die Hauptwarenarten, die Weichselhandel im 16. und 17. Jahrhundert 
zu Tal beförderte, waren25):

1. Getreide und Hülsenfrüchte: Roggen, Weizen, Gerste, Hafer, Erbsen, 
Hirse, Schwaden ), Leinsamen, Grütze, Tatarke ) und Mehl.26 27
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2. Holz-, darunter; Wagenschoß ), Kloben-, Dielen-, Balken-, Masten-, 
Stab-, Riemen-, Brenn-, Zimmer- und Eibenholz.

28

3. Waldwaren: Asche (Pott-, Wed- und Blauasche), Pech, Teer, Dagget ), 
Wachs in mehreren Arten und der in Waldbeuten gewonnene Honig.

29

4. Bergwerkserzeugnisse: Salz, Kupfer, Blei und Bleierzeugnisse, Galmei ), 
Eisen, Stahl und Salpeter.

30

5. Andere Waren: Hopfen, Häute, Leinwand, Pflaumen, Wein, Talg,Garn, 
Wolle und Federn.

28) Kernfreies, erstklassiges Eichenholz. Eine heute noch im danziger und pol­
nischen Holzhandel gebräuchliche Bezeichnung. Vgl. Schaffran, Die Holzwirtschaft 
Polens, S. 42.

29) Birkenholzteer.
80) Zinkerz.
31) Raths, a. a. O., S. 70; 300. 24. 26.
32) Regestra S. 481.
33) Errechnet aus dem Rechnungsbuch einer Akziseerhebung von eingeführtem 

Wein, Bier und Meth (300. 12. 599), die letzte Abteilung ist wie oben überschrieben, 
in ihr sind zu 90% Abgaben von Thorner Bieren verzeichnet. Ob dieses alles, 
oder nicht, oder nur teilweise auf der Weichsel eingeführt wurde, bleibt unklar. Die 
Herkunft aus den Weichselstädten spricht für das letztere. Brombergisches Weiß­
bier pflegte auf Weichselkähnen nach Danzig geschifft zu werden (Foltz, Der Danziger 
Stadthaushalt am Ende des 16. Jahrhunderts. ZWG. 49, S. 174).

34) Siehe Tabelle I, Spalte A.

Zu Berg verfrachtete man auf der Weichsel31): Heringe und Seefische (Ber­
gerfisch), Biere und Weine, Häute und Felle, Tuche, Salz und Blei, Glas und 
Gewürze. Daneben waren Einfuhrgüter zweiten Ranges: Eisen (Osemund 
aus Schweden), Zinn, Zinnfässer, Schwefel, Salpeter, Südfrüchte, Nüsse, 
Pflaumen, Rosinen, Oliven, Mandeln, Zitronen, Zucker, Honig, Butter, Lor­
beer, Küchengeräte, Töpfe, Apothekerwaren, Seide, Waffen und verschie­
dene Gegenstände, die nur zufällig dem Weichselverkehr anvertraut wur­
den, wie z. B. Meßgewänder32). Zu diesem Bild mannigfaltiger Waren­
sorten, wie es sich an der Durchfuhrstelle von Leslau abzeichnete, kam 
mit größtenteils denselben Waren der blühende, talauf und talab gerichtete 
Weichselhandel Westpreußens, den auch die „Weißenberger Zollregister“ 
nur unvollkommen erfassen. Wir haben hier neben den WZR. nur einige An­
haltspunkte. So ging in Westpreußen Bier in großen Mengen zu Tal, 1560 
führte Danzig an „Tornesch, Graudensch, bramborgisch Swetsch ber und 
wat de wysell her Aff kumptt“ über 5000 Tonnen ein 33 34), die wahrschein­
lich zum größten Teil auf der Weichsel ankamen.

Die weitaus bedeutendsten Warenarten waren für beide Flußabschnitte 
Getreide 3<) und Holz. Da für das 17. Jahrhundert — soweit überhaupt —
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Tabelle I

Jahre
A I.

Getreidedurchfuhr in
B

Getreidedurcbfuhr
c

Getreideausfuhr
D

in %Leslau Danzigs d. d. Öresund Danzigs eingef. Getreide rundLast zu 60 Scheffel
1537 6739,48
1544 2562,24
1546 6483,12
1555 19501,55
1556 19101,43
1557 14478,45 (27787)1
1558 6416,00
1560 10595,00
1561 16682,00
1562 40625 67708
1563 77734 1295592
1564 40707 67845
1565 50877 84795
1566 49843 83071
1567 32111 53531
1568 24826,00 37644 62740 37000 61,5
1569 10671,00 32165 53608 42000 80
1572 426,30 3
1573 13175,30
1574 16744,00 41330 68882 51000 75,2
1575 17696,30 27492 45828 29000 65,2
1576 11572,32 28345 47241 35000 75,3
1577 All. 2161 9
1578 Getreide durchfuhr 

am Weißen Berge 28476 47460
1579 18259,20 13306 22174
1580 11590 19311
1581 17643 29365
1582 26769 44615
1583 29961 62733*
1584 28404 47184
1585 13921,30 23201
1586 34409,30 57349
1587 38646,30 64410
1588 46363,00 28603,30 47670
1589 37278,30 62130
1590 21630 36050

Im Durchschnitt: 38800 72,4

Anmerkungen zu Tabelle I.
A I. (oberer Spaltenteil) Zahlen aus Raths, Weichselhandel S. 47. Sie umfassen 

den Durchgang an Getreide (Roggen, „frumentum“, Weizen, Gerste, Hafer, Erbsen, 
Hirse und Mehl) an der Zollstelle Leslau. Vgl. Anm. 21.
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Anmerkungen zu Tabelle I. (Forts.)

A II. (unterer Spaltenteil) Zahlen nach Rybarski, Handel Polski, Bd. I, S. 25, 
Vgl. Text S. 22f. sowie Anm. 91.

B. Zahlen aus Bang, Sundzolltabellen, Bd. II. Sie umfassen den Getreidedurch­
gang vom Abfahrtshafen Danzig durch den Öresund. Für 1562—1584 für Roggen, 
Gerste, Weizen, Hafer und Mehl, dazu in den Jahren 1565 und 1575 auch für Hirse 
und Erbsen, für 1585—1590 nur für Roggen, Weizen, Gerste und Hafer.

C. Soweit nicht anders vermerkt, sind in diese Spalte die um 40 °/0 erhöhten 
Sunddurchgangsziffern Danzigs aufgenommen. Damit wurde — rein rechnerisch — 
ein ziemlich stark an die Wirklichkeit angenäherter Wert für die tatsächliche Ausfuhr 
Danzigs geschaffen. Das geschah im Hinblick darauf, daß die einzige Vergleichszahl, 
die wir in dieser Zeit für eine Gegenüberstellung der Danziger Ausfuhr mit der 
Sunddurchfuhr besitzen, die uns bekannte Getreideausfuhr Danzigs im Jahre 1583 
ist. (Siehe unten Anm. I ). Diese Zahl weist aber aus, daß aus Danzig 50 % mehr 
an Getreide ausgeführt wurden als durch den Öresund ging. Das übrige ist von 
Danzig nach den Häfen des Ostseebeckens verschifft worden. Die Sundzollzahlen 
zeigen also nur rund die Hälfte der tatsächlichen Danziger Ausfuhr. Im Hinblick 
auf die Vergleichs werte, die wir für das 17. Jahrhundert besitzen (vgl. unten Tabelle 
II, Anm. B) dürfen wir voraussetzen, daß im 16. Jahrhundert auch in den anderen 
Jahren die tatsächliche Danziger Ausfuhr erheblich höher gelegen hat, als die Sund­
durchgangsziffern. Wir wären danach berechtigt, alle Sunddurchgangsziffern um 
50 °/0 zu erhöhen, um die Werte der tatsächlichen Danziger Ausfuhr solcher Jahre 
zu erhalten, in denen keine Danziger Quellen existieren. Um aber übertriebene 
Werte nach Möglichkeit auszuschalten, wurden die Zahlen des Sunddurchgangs an 
Getreide von uns nur um 40 % erhöht und so Arbeitswerte geschaffen, die sich 
bewährt haben.

4

Rybarski, der ähnliche Vergleiche zwischen dem Getreidedurchgang bei Leslau, 
am Weißen Berge und der Danziger Ausfuhr von 1583 einerseits und dem 
Sunddurchgang andererseits anstellte, wie unsere vorstehende Tabelle, hat aus den 
Zahlenspannen den Schluß gezogen, daß am Sund nach anderen Lasteinheiten 
gerechnet wurde als in Danzig und an der Weichsel. Einen schlüssigen Beweis 
vermag er aber dazu nicht zu erbringen und bezeichnet seine Annahme lediglich 
als „wahrscheinlich“. Durch die unten (Tabelle II) erstmalig veröffentlichten Danziger 
Ausfuhrziffern späterer Jahre kann dem gegenüber aber der Beweis geliefert werden, 
daß die Unterschiede zwischen urkundlich belegbarer Danziger Ausfuhr und dem 
Sunddurchgang von Danzig her nicht stetig sind, wie dieses bei der Anwendung 
verschiedener Maßeinheiten der Fall sein müßte. Während die Sunddurchgangs­
zahlen 1583 rund 50% unter den Danziger Ausfuhrzahlen liegen, beträgt diese 
Spanne im 17. Jahrhundert im Durchschnitt nur 25—30 °/0. Maßverschiedenheiten 
sind also ausgeschlossen und die Differenz zwischen Danziger Ausfuhr und Sund­
durchgang entfällt auf den Danziger Ostseehandel mit Getreide nach den Häfen 
Skandinaviens und vor allem des westlichen Ostseebeckens, der von Rybarski zwar 
nicht übersehen aber unterschätzt worden ist. {Rybarski, Bd. I, S. 25—29, 43).

D. Die Spalte gibt in abgerundeten Zahlen die Spanne zwischen der Durchfuhr 
bei Leslau und der errechneten Danziger Ausfuhr wieder. Sie entsprechen un­
gefähr den Danzig aus dem Unterweichselgebiet zugelieferten Mengen. Für die 
Jahre 1579 und 1588 erübrigt sich diese Differenzberechnung, da jene Durchfuhr­
zahlen vom „Weißen Berge“ fast das gesamte Unterweichselgebiet mit umfassen 
und außerdem nicht vollauf zuverlässig sind.
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Abb. 1. Die Danziger Getreideausfuhr 1555—1590 und ihre Vergleichs werte 
(der Getreidedurchgang bei Leslau, die Getreideausfuhr Danzigs und der Ge­

treidedurchgang ab Danzig durch den Öresund)

Anmerkungen zu Tabelle I. (Forts.)
I1. Nach 300. 19. 12., einem „Register über die Ausschiffung von Korn und 

Weizen“, das mit dem 28. April 1557 beginnt und schon mit dem 31. Juli 1557 
schließt. In diesem Jahre war die Danziger Ausfuhr weitgehend gestört. Infolge 
des Krieges um Livland hatte der polnische König schon Ende März die Getreide­
ausfuhr zunächst verboten, dann nur bedingungsweise freigegeben. Die Zahl ist 
der Vollständigkeit halber auf genommen und als Vergleichsziffer nicht verwertbar. 
(Simson, Danziger Inventar Nr. 3094, 3116/17; Häpke, Niederländ. Urkd. zur han­
sischen Geschichte Nr. 821, 824/25, 830; 300. U. 5 B. Nr. 538.)

I2. Die Wahrscheinlichkeit dieser hohen, errechneten Ausfuhrziffer (höher als 
1618) wird etwas durch die Angabe gestützt, daß 1563 so viel Schiffe in den Danziger 
Hafen einliefen, daß sie im Innen- (Mottlau-) Hafen nicht mehr Platz hatten und teil­
weise entgegen der damaligen Gewohnheit auf dem Gebiet der früheren Jungstadt, 
also außerhalb der Stadtmauern beladen werden mußten. (Pawlowski, Geschichte 
der Provinzialhauptstadt Danzig, S. 245.)

I3. In Jahren, in denen die Sundzollziffern und Danziger Quellen fehlen, ist 
auch eine annähernde Schätzung fast unmöglich. 1571 und 1572 müssen Krisen­
jahre der Getreideausfuhr gewesen sein, wenn sie nicht überhaupt stillag. Im Sep­
tember 1571 wurde Danzig von Braunsberg und Thorn um Ausfuhrgewährung für 
Roggen gebeten, den beide Städte für eigenen Bedarf einführen wollten. Brauns­
berg bat um 20, Thorn um 30—40 Last Korn. Die Thorner baten, das Getreide 
weichselaufwärts führen zu dürfen, Danzig bewilligte ihnen nur 15 Last. (300. 53. 
319 und 855.) Die Ernte muß also in Westpreußen und Polen sehr schlecht aus­
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nur für Getreide zuverlässige Angaben vorliegen, die einen hin­
reichend sicheren Vergleich zwischen Weichselhandel und Danziger See­
handel gestatten, ist die vorliegende Darstellung in erster Linie diesem be­
deutendsten Weichselhandelszweig gefolgt. Die Angaben über Holz sind für 
vergleichende Statistiken selten verwertbar 35). Sichere Mengenangaben über 
das auf der Weichsel Danzig angelieferte Holz haben wir bis in das 18. Jahr­
hundert überhaupt nicht. Aus den WZR. wissen wir, daß 1579 und 1598 
bedeutende Brennholzmengen aus Westpreußen auf der Weichsel nach 
Danzig geflößt wurden36 * 38). Die sicherlich umfangreiche Holzzufuhr aus den 
Wäldern des nördlichen Westpreußen, das nicht zur Weichsel entwässert, ge­
schah zu Achse. Die Holzlieferungen aus den westpreußischen Küstenwäl­
dern, vor allem aus den umfangreichen Besitzungen des Klosters Oliva, er­
folgte über die Holzhäfen Beka und Mechlinken im Putziger Winkel der 
Danziger Bucht über See mit Hilfe besonderer Holzschuten.

36) Die Mengenangaben für Holz (vgl. unten S. 71,110 und Kutrzeba, Wisla, S. 2, 
Anm. 1) werden nach Großhundert = 120 Stück, nach Schock = 60 Hundert = 
7200 Stück für Wagenschoß, Klappholz, Riemenholz usw. gemacht. Über die Größen­
abmessungen dieser „Stücke“ sind wir aber nur recht unvollkommen unterrichtet. 
„Starkes“ Holz rechnete nach Ruten, Klappholz und Piepenstäbe auch nach „Ring“, 
Wagenschoß auch nach „Brettern“. Eibenholz dagegen nach Gewicht. Die umfang­
reichsten Holzmengenangaben sind jedoch nach Traften, Flößen und Tafeln gemacht, 
also gänzlich unsicher. Bei den Holzmengenangaben, die in Danzig gebräuchlich 
waren, ist außerdem die Bezeichnung nach halbfertigen und fertigen Werkstücken 
üblich. Die einzige Möglichkeit, zu verwertbaren allgemeingültigen Angaben zu 
kommen, wäre eine Umrechnung auf den Rauminhalt (m3), aber dazu fehlen meist 
die notwendigsten Größenangaben. Erst im 18. Jahrhundert werden auch die Holz­
ausfuhrzahlen in Last gegeben. Von da ab hat sich die alte hansische Last im rheini­
schen, seltener im Danziger und polnischen Holzhandel sogar bis in unsere Tage erhalten, 
(1 Holzlast heute = 80 rheinische Kubikfuß = 2,473 m3). Schaf Iran, a. a. O., S. 169.

38) Rybarski. Bd. I, S. 54.

Infolgedessen ist es auch nicht möglich, aus den Angaben über die Dan­
ziger seewärtige Holzausfuhr die Zufuhr auf der Weichsel ähnlich abzu­
lesen, wie dies für den Getreideverkehr angewandt wurde. Denn abgesehen 
davon, daß nicht alle an Danzig getätigten Anlieferungen auf der Weichsel 
geflößtes Holz darstellen, bildete die Danziger seewärtige Holzausfuhr zum

Anmerkungen zu Tabelle I. (Forts.)

gefallen sein. Dem entspricht die sehr niedrige Getreidedurchgangszahl bei Leslau 
für das folgende Jahr 1572 (Spalte AI.). 1573 hat die Danziger Getreideausfuhr — 
nach den Durchgangsziffern von Leslau zu schließen — wahrscheinlich den 
folgenden Jahren entsprechend unter 50000 gelegen.

I4. Nach 300. 19. 14. Pfahlbuch. Zahl nach der Ausfuhr von Roggen, Weizen, 
Gerste und Mehl (ohne Mehl: 60. 093) nach der Aufrechnung Bertlings in MWG., 
Jahrg. 1, Nr. 4, S. 69. (Über Pfahlbücher vergleiche Tabelle III, Anm. 1 u. Abb. 34). 
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überwiegenden Teil den Versand von Hölzern, die durch den Danziger „Ver­
edelungsverkehr“ gegangen waren und ist somit auch für eine nur an­
nähernde Erfassung des auf dem Flusse gehandelten Holzes nicht heranzu­
ziehen. Zudem glaubt Rybarski feststellen zu können, daß vom 16. zum 
17. Jahrhundert die Beschäftigung des Weichselhandels mit Holz im glei­
chem Maße zurückgeht, wie die mit Getreide zunimmt37).

37) Ebenda S. 57. 38) Ebenda S. 198f. 3») Vgl. Abb. 2.
40) Naude, Getreidehandelspolitik, S. 345.
41) Zuerst widerlegt durch Recke, in Bauer-Millack, Danzigs Handel usw., S. 25. 

Dann ausführlicher durch Raths, a. a. O., S. 55. Vgl. auch Rybarski, a. a. O., Bd. I, 
S. 5. u. Krannhals in MWG. (Weichselland) 1941. Heft. 1.

42) Simson, Geschichte Danzigs, Bd. II, S. 224.

Hinsichtlich der Herkunftsgebiete des dem Weichselhandel im 17. Jahr­
hundert anvertrauten Getreides sind gleichfalls die an dem Quellenmaterial 
des 16. Jahrhunderts gemachten Bearbeitungen grundlegend und typisch. 
Das bei Leslau durchgeführte Getreide stammte vorwiegend aus den 
Wojewodschaften Masovien und Plotzk; in zweiter Linie beteiligten sich die 
Gebiete von Brest/Kuj., Rawa, Lublin, Sandomir und Beiz an der Durch­
fuhr, während die litauischen Gebiete, wie auch Wolhynien und Ruthenien 
nur aus ihren westlichen, Krakau nur aus seinen östlichen Randgebieten 
lieferte. Die Beteiligung von Lentschütz und Podlasien und des Chelmer Ge­
bietes entsprach etwa dem Anteil Lublins, während Gnesen, Kalisch und 
Sieradz nur recht geringe Mengen beigesteuert haben. Die polnische For­
schung hat in diesem Zusammenhang von dem Nordwesten des polnischen 
Staates als der „Getreideregion“ gesprochen und unter ihr, im ganzen genom­
men, die von uns an erster Stelle genannten Landschaften verstanden38). 
Das Schwergewicht der polnischen Getreideproduktion jener Tage lag also 
an der Mittel Weichsel und am Unterlauf des Bug und Narew, während die 
Zone der Wojewodschaften an der Westgrenze an der Durchfuhr bei 
Leslau unbeteiligt war39). Die zuerst von Naude40) aufgestellte und öfter 
übernommene Behauptung, infolge der Eroberung Konstantinopels durch die 
Türken (1453) habe sich der bisher nach dem Schwarzen Meere gerichtete 
Getreidehandel der Ukraine durch Polen nach Danzig gewandt und eine 
große Aufweitung des dortigen Getreidehandels verursacht, trifft also nicht 
zu 41). Aus der Ostukraine oder gar aus Bessarabien kam während des ganzen 
16. und 17. Jahrhunderts keine einzige Last Getreide nach Danzig. Schon 
die Anlieferung aus Wolhynien war verhältnismäßig gering. Diesen sta­
tistischen Ergebnissen entspricht auch das Tagebuch eines Zeitgenossen, des 
päpstlichen Legaten, Kardinal Commendon, der 1563/64 Polen, z. T. auf 
der Weichsel bereiste42). Er hielt Podolien — das an sich wohl sehr frucht­
bar sei — deswegen für sehr spärlich bebaut, weil seine Bewohner keine 
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Möglichkeit hätten, Getreide der Weichsel zuzuführen43). Größere Land­
strecken waren Hindernisse des Getreidehandels, der sich eng an die Fluß­
systeme hielt. Dementsprechend dürften auch die geringen Mengen, die aus 
der Wojewodschaft Wilna der Weichsel zugingen, über Nebenflüsse von 
Njemen und Narew zu ihr gelangt sein44), ähnlich können die Anliefe­
rungen aus den Wojewodschaften Gnesen und Kalisch, die nicht mehr zum 
Einzugsgebiet der Weichsel, sondern rein geographisch genommen, größ­
tenteils zum Oder-Stromgebiet gehören, auf den oben genannten Wegen über 
die Zglowi^czka und die Ner-Bzuraverbindung nach Leslau gekommen 
sein 45).

43) Flechier, La Vie du Cardinal Commendon, S. 193 f. Auch Carew schildert
1598 Podolien als sehr fruchtbar, schreibt aber die geringe Ertragfähigkeit tatarischen 
Einfällen zu. Mewes, Gesandtschaftsbericht S. 6.

«) Siehe Abb. 2. 45) Siehe oben S. 3.
46) Der Einfluß dieser auf den besten Böden erfolgenden Neusiedlung auf die 

Ertragfähigkeit des Weichselunterlaufgebietes darf nicht zu gering eingeschätzt 
werden. Jedoch überschritte eine Untersuchung den Rahmen dieser Arbeit.

47) Siehe Tabelle L, Spalte A—C, und Anm. zu C.

Trotzdem der Weichselhandel mit Getreide in Kronpolen ein weites und 
verzweigtes Lieferungsgebiet hatte, beruhte im 16. und 17. Jahrhun­
dert seine Bedeutung und der Umfang der Danziger Aus­
fuhr entscheidend auf der westpreußischen Getreideer­
zeugung am Weichselunterlauf, in den fruchtbaren Niederungs­
gebieten zu beiden Weichselufern. So wurden die Niederungen am linken 
Weichselufer zwischen Sartowitz und Neuenburg im 16. und 17. Jahrhun­
dert durch das Ansetzen neuer, wasserkulturerfahrener Siedler aus dem 
Westen Niederdeutschlands z. T. der Weichsel erst endgültig abgerungen und 
durchweg in ihrer Ertragfähigkeit gesteigert46). Eine Gegenüberstellung der 
Durchfuhr bei Leslau mit der Getreidedurchfuhr des Danziger See­
handels durch den Öresund, mit der sich die Höhe der Danziger Ausfuhr 
errechnen läßt47), zeigt, daß in den vergleichbaren Jahren im Durchschnitt 
rund 39000 Last, das sind 72o/o des der Weichsel auf ihrem Wege bis Danzig 
anvertrauten Getreides nicht aus Kronpolen stammen konnten und daher 
im westpreußischen Weichselunterlauf-Gebiet und im westlichen Grenz­
gebiet Ostpreußens erzeugt sein mußten. Dem entsprechen genau die An­
gaben einer späteren Danziger Handelsdenkschrift, die die Höhe der jähr­
lichen Getreideerzeugung:

im Königlichen Preußen mit 20000 Last 
und in den beiden Werdern mit 10 000 Last 

3ÖÖÖÖLäsF~
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angibt ). Charakteristisch für die Tatsache, daß die Höhe der in Danzig 
empfangenen Anlieferungen damals nicht, wie etwa im 19. Jahrhundert, 
allein von den aus Kronpolen gelieferten Mengen abhing, scheint die Bewe­
gung der Durchfuhrhöhe von Leslau im Vergleich mit der Danziger 
Ausfuhr in den Jahren 1574—1576 zu sein ).

48

49

48) Denkschrift 1630; Danziger Stadtbibliothek Ms 59, Bl. 259_ 282. Vgl.
Anm. 385.

49) Vgl. die Bewegung im Kurvenbild Abb. 1, das die Zahlen von Tabelle I, A—G 
auswertet. Eine wirklich lückenlose Beweisführung ist an Hand der wenigen Ver­
gleichsziffern nicht zu liefern.

60) Klonowicz, Flis, Strophe 366, über Klonow’cz und seine Dichtung siehe Anm. 195.
51) Rybarski, a. a. O., Bd. I, S. 13.
52) Vgl. auch Keyser, Danzigs Geschichte, S. 109. 53) Flechier, a. a. O. S., 168.
54) Mews, Gesandtschaftsbericht, S. 6/7, 15. Mit „Preußen“ ist Ost- und West­

preußen gemeint.

Die seinerzeit vom Deutschen Ritterorden aufgebaute Landeskultur West­
preußens erwies sich also vom 16. zum 17. Jahrhundert der polnischen über­
legen, denn als kleiner Landesteil hielt es der fast ausschließlich auf die 
Versorgung des Danziger Marktes eingestellten Getreideerzeugung eines 
ganzen Reiches die Waage. Nicht allein die Weichselniederungs- und Delta­
gebiete mit ihrer deutschen Bevölkerung und hochstehenden Deichkultur, 
die der polnische Dichter Klonowicz am Ende des 16. Jahrhunderts aner­
kennend schilderte 50), sondern auch die diluvialen Höhengebiete auf beiden 
Seiten der Weichsel müssen zu dieser Überlegenheit beigetragen haben. Auch 
war, wie das die polnische Forschung aus der größeren Tragfähigkeit der 
Flußschiffe auf der Unterweichsel berechnet, die Schiffbarkeit der Unter­
weichsel auch im 16. Jahrhundert eine bessere als die des Mittel- und Ober­
laufs 51). Zwar hat sich in diesen die verhängnisvolle Angleichung der Lan­
deskultur des Westens an die des polnischen Ostens schneller vollzogen, 
während die Niederungsgebiete davon unberührter blieben. Aber die Über­
legenheit Westpreußens in der im Verhältnis zur Gebietsgröße erzeugten Ge­
treidemenge steht im 16. wie im 17. Jahrhundert einwandfrei fest52). Auch 
unvorhereingenommenen ausländischen Zeitgenossen, dem schon genannten 
Kardinal Commendon, der auf einer Weichselreise über die Bischofsstädte 
Plotzk, Leslau und Kulm nach Danzig kam, fiel dieses Kulturgefälle von 
Preußen nach Polen auf und er verzeichnete in seinem Reisetagebuch: „Toute 
la Prusse est batie plus agreablement que la Pologne, ou l’on ne voit ordi- 
nairement que des maisons faites de bois..53). Dem steht der Bericht des 
gutunterrichteten englischen Gesandten Sir George Carew zur Seite der 
Polen und Westpreußen 1598 kennenlernte, Preußen als „die reichste und 
am dichtesten bevölkerte Provinz der Krone Polen“ schilderte und ihre wirt­
schaftliche Führerrolle eindringlich und ausführlich unterstrich54).
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Eine weitere Voraussetzung für die Blüte des Weichselhandels im 17. Jahr­
hundert waren handelspolitische Vorgänge im benachbarten Stromgebiet 
der Oder. Hier hatte sich im Laufe des 16. Jahrhunderts zwischen Frank­
furt und Stettin, Brandenburg und Pommern, wirtschaftlicher Konfliktstoff 
angehäuft, der durch die Stapelrechtsansprüche Stettins und Zollmaßnah­
men Brandenburgs bedingt war. Frankfurt bemühte sich, den Warthehandel 
aus Polen über seinen Markt zu leiten, während Stettin ein früher nicht ge­
übtes Stapelrecht auf Frankfurter Schiffe und einen unmittelbaren Handel 
Warthe—Stettin im Auge hatte. Der offene Ausbruch der Streitigkeiten führte 
zur Schließung der Oderschiffahrt durch Stettin Anfang 1562, Frankfurt ant­
wortete sofort mit der gleichen Maßnahme55), die zunächst nur bis zum 
Ende des Jahres in Kraft blieb. Aber damit war den polnischen Rohstoffen, 
soweit sie bisher zu Schiff aus Großpolen auf Warthe und Netze ihren Weg 
nach Stettin genommen hatten, der Wasserweg abgeschnitten. Der plötzliche 
Anstieg der Danziger Ausfuhrziffer von 1563 ist vielleicht hierdurch be­
dingt 56). Zwar wird das ganze Zulieferungsgebiet Warthe/Netze auch bei den 
später ab 1572 einsetzenden Dauersperren der Oderschiffahrt57) nicht voll­
ständig der Weichsel zugefallen sein, denn es fanden sich für Polen immer 
Möglichkeiten, die Warthe zu benutzen, um dann zu Lande nach Stettin 
zu kommen, auch wurde der polnische Handel nicht nur von pommerscher, 
sondern auch von brandenburgischer Seite begünstigt58). Jedoch war der 
Weichsel durch diese Vorgänge das Anschneiden des westlich benachbarten 
Stromgebietes erleichtert, und da auf der Oder erst am Ende des 17. Jahr­
hunderts durch die Eroberung Stettins geregelte Schiffahrtsverhältnisse her­
gestellt wurden59), kann der Weichselhandel in seiner Blütezeit aus dieser 
Entwicklung nur einen Gewinn gezogen haben. Danzig hat diese Vorgänge 
im Nachbargebiet aufmerksam verfolgt und sich, als die Wartheschiffahrt 
1618 wieder vorübergehend in Gang kam, durch seine Gesandten über die 
darum geführten Verhandlungen berichten lassen 60). Der Handel zwischen 
der Stadt Posen und Danzig hat den Landweg (Nakel-Tuchel) benutzt, denn 
die hauptsächlich zwischen den beiden Städten gehandelten Waren (Wolle 
Spezereien, Tuche) pflegten diesen dem Wasserweg vorzuziehen. Für den 
Fischempfang pflegte der Posener Handel mitunter die Weichsel unter Um­
gehung Thorns über Brom berg zu benutzen61).

55) Schmolle?, Umrisse, S. 92 ff.
66) Vgl. Abb. 1 und Anm. I2 zu Tabelle I.
57) Schmolle?, Umrisse, S. 100; Klöden, Oderhandel, V, S. 13
58) Schmolle?, Umrisse, S. 91; Klöden, Oderhandel, V, S. 18, 24.
69) Klöden, a. a. O., S. 31 ff.
60) Berichte des Danziger Gesandten in Warschau: 300. 9. 57.
61) Koczy, Handel Poznania, S. 127, 129.
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B. Der Kampf Westpreußens um die Erhaltung seiner 
wirtschaftlichen Unabhängigkeit

Während die Mißhelligkeiten, die den Oderhandel lahmlegten, zum guten' 
Teil eine Auswirkung jener Entwicklung darstellten, die mit der Ausbildung 
des starren Territorialzollisystems enden sollte, ging die Finanz- und Zoll­
politik der polnischen Könige einen anderen, im Grunde genommen aber 
parallelen Weg. Die Gründe, aus denen man hier wie dort zur Zollerhebung 
schritt, waren nicht etwa handelspolitischer, sondern rein fiskalischer Na­
tur. Nur handelte es sich in Polen nicht um Zollmauern, die systematisch 
um das Gebiet aufgerichtet wurden, sondern um direkte Steuern, die man 
an der Stelle einzusammeln beabsichtigte, die dem Fiskus den meisten Ge­
winn versprach — und das war der große Handelsweg der Weichsel. Seit 
der Adel in Polen seine Zollfreiheit zugestanden erhalten hatte, war die 
Suche der Kronschatzmeister nach neuen Erhebungsmöglichkeiten für die 
königlichen Einkünfte auf immer neue Objekte verfallen. Als in den letzten 
Regierungsjahren Sigismund Augusts dessen Angliederungsbestrebungen 
gegenüber Westpreußen immer greifbarere Formen annahmen, glaubte er 
zur Verbesserung der Kroneinkünfte auf dem Gebiet des Weichselhandels 
zu einem Überraschungssiege kommen zu können. 1567 schickte er plötz­
lich einen jüdischen Zollunternehmer nach Graudenz, um statt des bisher 
in Leslau erhobenen Zolls,/dort eine Erhebungsstelle einzurichten62). 
Das ganze trug den Charakter eines Versuchsballons gegenüber den preu­
ßischen Ständen, denn obwohl der König erklärte, es sei eine aus Zweck­
mäßigkeitsgründen angeordnete bloße Verlegung einer alten Zollstelle, wurde 
der Zoll in Leslau weiter erhoben^ Der Endzweck des Unternehmens 
war, die Zolleinnahmen um die Erhebungen von dem blühenden Handel des 
Weichselunterlaufes zu erhöhen, in dem die Warentransporte von und nach 
Thorn, Kulm, Schwetz, den Drewenzstädten und Bromberg zusammenflos- 
sen. Schließlich hoffte man wohl auch jene unkontrollierbaren Getreideliefe­
rungen zu erfassen, die der Weichsel, um den Zoll von Leslau zu um­
gehen, unterhalb dieser Stadt längs der Strecke, an der der Strom die Grenze 
zwischen Großpolen und Westpreußen bildete, zugingen. Diesem Vorgehen 
des Königs stand der klare Wortlaut des Übergabevergleiches von 1454 ent­
gegen, der die Errichtung zusätzlicher Zölle verbot. Die Angelegenheit wurde 
vom Graudenzer Rat sofort vor den gerade in Marienburg tagenden Landtag 
gebracht, der sich sogleich hinter die Stadt stellte. Unter der sachverstän­
digen Leitung des Danziger Syndikus erreichte Danzig, das sich zur dank-

82) Vgl. Frölich, Geschichte des Graudenzer Kreises, Bd. II, S. 68—73.
Krannhals, Danzig $
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baren Erleichterung der Graudenzer der Sache annahm63), durch Ein­
schreiten auf dem Reichstag, daß der Beginn der Zollerhebung verhindert 
wurde. Trozdem der König auf seinem durch mehrere Mandate und Vor­
ladungen zum Ausdruck kommenden Standpunkt verharrte, konnte er sich 
gegen die einige Front der westpreußischen Stände nicht durchsetzen. Der 
Landtag berief sich weiter mit Erfolg auf die westpreußischen Sonderrechte. 
Thorn bedauerte, daß ein jüdischer Zolleinnehmer dem König mehr gelte als 
die Landesprivilegien64 * * *) und durch das wirksame Mittel der Verschleppung 
wurde dieser erste Angriff gegen die westpreußische Landeshoheit auf der 
Weichsel, der zugleich einen empfindlichen Eingriff in das Wirtschaftsleben 
des Landes bedeutet hätte, auf ein totes Gleis geschoben. Von Sigismund 
August, der 1572 starb, wurde in dieser Frage weiter nichts Wesentliches 
unternommen.

63) Graudenz versäumte es nicht, Danzig in warmen Worten seinen Dank abzu­
statten. 300. 53. 264.

«*) Frölich, Geschichte des Graudenzer Kreises, Bd. II, S. 72.
«5) Das Lüneburger Salz wurde gleichfalls seewärts aus Lübeck bezogen. Vgl.

auch Rybarski I, S. 126.

Inzwischen hatte die politische Lage nämlich ein völlig verändertes Ge­
sicht erhalten. Durch Überrumpelung und Rechtsbruch hatte der polnische 
Reichstag zu Lublin 1569 das Hauptziel Sigismund Augusts mit der „Union“ 
Westpreußens und Polens durchgesetzt, die an Stelle der bisherigen Unter­
stellung Westpreußens unter die Krone Polen, dessen Einverleibung in 
den polnischen Staat anstrebte. Zu einem völligen Aufgehen West­
preußens im polnischen Staate ist es auch in der Folgezeit nicht ge­
kommen. Die preußischen Stände und voran die Vertreter der großen 
Städte: Danzig, Elbing und Thorn haben im 17. Jahrhundert weiterhin ihre 
Sonderrechte politischer und insbesondere wirtschaftlicher Art zu wahren 
gewußt. Jedoch waren von jetzt ab Eingriffe in den Weichselhandel West­
preußens dem König leichter gemacht als vorher.

Fast zur gleichen Zeit, in der Sigismund August durch jenen Graudenzer 
Übergriff die Aufsicht über den Weichselhandel der Unterweichsel an sich 
ziehen wollte, erfolgte ein zweiter Eingriff in die westpreußischen Vorrechte, 
der zu einem Streite Anlaß geben sollte, der sich über das ganze 17. Jahrhun­
dert hinzog. Einer der wichtigsten und ältesten Gegenstände der seewärtigen 
Einfuhr über die preußischen Seestädte war das Salz. Das in Danzig ein­
geführte Salz stammte einmal von Frankreichs Atlantikküste und war als 
„Browase“-Salz (nach dem französischen Hauptausfuhrhafen Brouage) im 
Handel. Daneben gab es auch lüneburgisches Steinsalz 65). Beide Sorten 
gingen unter der Benennung „überseeisches Salz“ die Weichsel aufwärts in 
das westpreußische und polnische Hinterland. Dem stand in Polen das in
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den Gruben von Wieliczka und Bochnia gewonnene und das rotreußische 
Salz entgegen, mit dem die Hauptversorgung des polnischen Binnenmarktes 
erfolgte. Das Browase-Seesalz war seinerseits bei den Seestädten beliebter, 
weil es einmal lediglich durch ihre Vermittlung zugeführt werden konnte, 
dann aber, weil es im Gegensatz zum Lüneburger und polnischen Steinsalz 
als Rohsalz billiger im Einkauf war und vor seiner Versendung in das 
Hinterland eine Veredelungsbearbeitung voraussetzte, deren Gewinn den 
Salzgroßhändlern der Städte, wie die Loitz in Stettin und Danzig, und den 
seestädtischen Salzsiedereien zugute kam.

Die Einkünfte der polnischen Salzbergwerke waren königliches Regal, so 
daß bei der Anspannung der königlichen Finanzpolitik nach dem Ausfall 
der Adelszölle im gleichen Jahre, in dem die Zollfreiheit des polnischen 
Adels in die Wege kam, 1496 der Reichstag das innere Polen als Belieferungs­
gebiet für das in Polen gewonnene Salz, Westpreußen dagegen als Aufnahme­
gebiet des Überseesalzes bestimmte66). Außerdem unterstützte der Adel den 
Vertrieb des billigeren polnischen Salzes67). Da die Salzbelieferung zum 
überwiegenden Teile der Weichsel anvertraut wurde, erfolgte also in der Ver­
schiffung weichselabwärts bis Bromberg, das 1520 zum Stapelplatz für rot- 
reußisches Salz erklärt und für die Belieferung mit Überseesalz gesperrt 
wurde68), die Belieferung mit polnischem Steinsalz; von Danzig bis zur 
Drewenzmündung weichselaufwärts dasselbe mit Überseesalz. Aus dieser 
Überdeckung der Lieferungsgebiete im Flußabschnitt Bromberg-Drewenz- 
mündung ergibt sich der Konfliktspunkt. Die Seestädte, Thorn und die 
Drewenzstädte waren um den Absatz ihres Überseesalzes, mit dem sie bisher 
die weichselnah gelegenen Gebiete Maso viens und Ku ja viens, aber auch 
Nur, Lomza, Tykocin und Drohiczyn beliefert hatten, besorgt. Der pol­
nische König bemühte sich auf der anderen Seite, das Verkaufsgebiet des 
polnischen Salzes möglichst nach Norden auszudehnen. Zunächst versuchte 
man das Einfuhrverbot nach Bromberg, das 1545 wiederholt wurde, zu um­
gehen69); hatte 1550 Sigismund August noch eine sehr beschränkte Salz­
zufuhr aus Danzig erlaubt70), so kam es 1561 zum Ausbruch des Streites. 
Der König verlangte strikte Beschränkung des Handels mit Überseesalz auf 
das westpreußische Lieferungsgebiet am unteren Weichsellauf71), besonders 

••) Jekel, Geschichte und Darstellung des pohlnischen Handels I., S. 98.
•’) Rybarski L, S. 131.
®8) Herburt, Statuta Regni Poloniae, S. 390/91; Jekel a. a. O., S. 98.
’9) 300. U 71. 154.
70) „. . . permittimus ut in scaphis, quae Gedano revertuntur, ad usum nautarum 

seu familia circa easdem exsistentis, tunna salis recipiatur in quamlibet scapham“. 
Herburt, a. a. O., S. 391.

71) 300. 24. 18.
2*
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nach Bromberg durfte kein Überseesalz kommen72). Im Jahre darauf er­
reichte das Vorgehen Danzigs einen Kompromiß: bei Mangel an innerpol­
nischem Salz in Polen sollte auch das Überseesalz dorthin ausgeführt werden 
dürfen73), wovon man in Kujavien schon Gebrauch gemacht hatte74). Das 
Einfuhrverbot für Bromberg75) wurde dagegen aufrechterhalten. 1564 ging 
Sigismund August noch einen Schritt weiter. Er gestattete dem Pächter 
Stanislaus Grajewski den Einkauf von 22000 Last Überseesalz in Danzig 
und Königsberg und dessen zollfreie Einfuhr nach Polen76). Der König 
machte damit den Versuch, in Polen ein königliches Salzmonopol unter Aus­
schaltung des seestädtischen Handels einzuführen, der aber fehlschlug. Be­
reits im nächsten Jahr bestätigte eine Reichstagskonstitution die 1552 mit 
Danzig getroffenen Abmachungen, weil sich die westpreußischen Städte mit 
Danzig an der Spitze diese Beeinträchtigung ihrer „freien Handlung und Com- 
mercien“ nicht gefallen ließen77). Auch ein ähnlicher, zu gleicher Zeit unter­
nommener Versuch, ein königliches Wachsmonopol zu erreichen, schlug 
fehl, da sich der Adel einer derartigen Bevorrechtigung einer Privatperson 
widersetzte78).

72) 300. U 5 B. Nr. 596.
73) Jekel, a. a. O., S. 98. Bromberg war dies schon einmal 1557 zugestanden 

worden. Rybarski I.» S. 132.
74) Simson, Danziger Inventar Nr. 3995, der Kastellan von Brest verwandte sich

im August 1561 bei Thorn um Seesalzdurchfuhr.
76) 300. 24. 18. 76) 300. 24. 18.
77) Jekel, a. a. O., Bd. I, S. 99; Rybarski, Bd. I, S. 131, 290.
78) Löschin, Geschichte Danzigs usw., Bd. I, S. 214; Rybarski, Bd. I, S. 291.
79) 300. 24. 18. 1579 werden bei der Zollkammer am Weißen Berge 1118, 5 Last 

und 677 Faß Überseesalz durchgeführt, eine relative geringe Menge, da die 
Streitigkeiten um den Salzhandel sich offensichtlich auf die Verschiffung ausgewirkt 
haben. Rybarski, Bd. I, S. 125.

Im Zusammenhang mit dem Vorgehen des Königs gegen die seestädtische 
Salzausfuhr war es auf der Weichsel zu Übergriffen gekommen. Von den 
Beamten des Kronschatzmeisters wurden den Danziger Weichselschiffern 
größere Posten Überseesalz fortgenommen79). Eine wirksame Durchführung 
der angestrebten Gesetze schien dem König aber nur möglich, wenn man 
über eine Zollstelle verfügte, die die ganze westpreußische Weichsel beauf­
sichtigen konnte. Dem widersprachen aber die westpreußischen Landesvor­
rechte. Angeregt durch die Frage der Salzverschiffung entstand so unter 
Stephan Bathory der erste große Streit um den Weichselzoll an der 
unteren Weichsel, der 1579 ausbrach und sich in seinen Auswirkungen über 
das ganze 17. Jahrhundert hinziehen sollte.

Die nötigen örtlichen Erfahrungen und Kenntnisse hierzu hat Bathory 
wohl bei seinem bekannten mißglückten Versuch eines militärischen Vor-



B. Der KampfWestpreußens um dieErhaltung seiner wirtschaft!. Unabhängigkeit 21 

gehens gegen Danzig gesammelt, das er 1577 vergeblich belagerte. Für den 
Weichselhandel bedeutete dies eine Unterbrechung und auch Umlenkung des 
normalen Verkehrs. Vielleicht hat Bathory damals die Absicht gehabt, 
Danzig empfindlicher und dauernder zu schädigen, als es ihm möglich ge­
wesen ist. Im März 1577 wurde jeder Handel mit der Stadt verboten, die 
Getreideausfuhr auf der Weichsel wurde nach Elbing abgeleitet, das Stapel­
platz werden sollte ). Die Weichselzufuhr nach Danzig wurde gesperrt, 
so daß in der Stadt Holzmangel eintrat und die Stadt sich veranlaßt sah, die 
Wälder des Danzig feindlich gesinnten Abtes von Oliva zur Abholzung frei­
zugeben ). Nicht nur in der unmittelbaren Umgebung Danzigs, sondern 
auch weiter weichselaufwärts wurde die Schiffahrt gestört, denn der König 
beschlagnahmte die Kähne der Weichselschiffer zum Schiffsbrückenbau für 
seine Heere ). Danzig selber führte den Krieg auch auf dem Strome; für 
den ersten Kampf, das unglückliche Gefecht bei Liebschau  ), waren vier 
große Weichselkähne mit 300 Mann und Geschützen ausgerüstet worden, 
die aber wenig unternehmen konnten ). Später wurden besondere Danziger 
Befehlshaber für den Kampf auf Weichsel und Haff bestallt ). Um jede 
Weichselzufuhr nach Danzig sicher zu unterbinden, ließ Bathory am Dan­
ziger Haupt einige mit Sand und Steinen beladene Kähne versenken. Ja, 
man hoffte sogar in Elbing, das mit Danzig seit 1554 um die Wasserführung 
von Weichsel und Nogat im Streite lag ), dadurch eine Ableitung der

80
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85
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80) Simson, Danziger Inventar Nr. 7252.
81) Mit dieser Begründung in Bötticher, Kirch. Reg. von St. Marien, Stadtbibliothek 

Danzig Ms 40, S. 152.
82) So ist 1577 einem Neuenburger ein Schiff auf diese Weise verlorengegangen. 

300. U. 5C. Nr.. 18.
83) Simson, Geschichte der Stadt Danzig, Bd. II, S. 296.
84) Köhler, Geschichte der Festungen Danzig und Weichselmünde I, S. 24.
86) Simson, Danziger Inventar, Nr. 7485 und 7493.
86) Durch Strombauten des 15. und 16. Jahrhunderts war im weiteren Mündungs­

gebiet der Nogat deren Wasserspiegel gesunken und die Eibinger Nogatschiffahrt 
erschwert. Auf Anregung Elbings, vornehmlich aber durch den Danzig feindlich 
gesinnten Ökonom von Marienburg, Kostka, wurde 1554 an der Montauer Spitze 
durch einen hastig hergestellten Graben, das Mägdeloch, ein Teil des Weichsel­
wassers in die Nogat abgeleitet. Danzig, das vor eine vollendete Tatsache gestellt 
wurde, hat von Anfang an Gegenmaßnahmen getroffen, kostspielige Wasserbauten 
errichtet und Landstände, Reichstag und König dagegen unaufhörlich in Bewegung 
gesetzt. Der Streit um diesen Weichsel graben und seine katastrophalen Folgen 
(Versandungen, Deichbrüche, Überschwemmungen) ist erst im Jahre 1914 zur Ruhe 
gekommen. Die Ableitung hat zwar zeitweilig die Wirtschaftlichkeit des Weichsel­
unterlaufes im Abschnitt Montauer Spitze-Weichselmünde beeinflußt und Danzig 
Kosten und Ärger verursacht, grundsätzliche Bedeutung für den Weichselhandel 
als solchem kommt dieser Auseinandersetzung aber nicht zu. Sie ist nur ein Schlag­
licht auf den scharfen Wettbewerb der beiden Mündungsstädte. (Zur Geschichte: 
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Weichsel ins Haff zustande zu bringen87). Jedoch auch diese Maßnahme er­
reichte ihren Zweck nicht und der Weichselhandel ist unmittelbar nach 
dem Friedensschluß wieder in Gang gekommen88), dagegen hat man mit der 
Beseitigung des Stromhindernisses noch bis 1581 zu tun gehabt89).

Die neueste Darstellung von Rehder, Der Weichselstrom und seine Bewirtschaftung, 
in: Winkel, Die Weichsel, S. 257ff. mit aufschlußreichen Kartendarstellungen. 
Frühere Behandlung: Lengnich, a. a. O., Bd. III—IX. Gralath, Versuch einer Ge­
schichte Danzigs, Bd. II und III. Simson, Geschichte Danzigs, Bd. II; zum Namen 
Mägdeloch: Keyser, Bastion Maidloch, DNN., 1922, 11. Januar und Gehrke, DNN., 
1922, 21. Januar).

87) Köhler, a. a. O., Bd. I, S. 265. 88) Bötticher, Ms 40, S. 181.
8#) 300. U. 5 C. Nr. 51. 90) Bei Weißenberg a. d. Nogat.
#1) 300. 54. 1. Die Register der Weichselzollerhebung am Weißen Berge sind für

die beiden Eröffnungsjahre 1579 und 1588 (vgl. S. 9) erhalten. Rybarski, a. a. O.»
Bd. II, S. 26ff. Sie stellen, wenn auch bei weitem nicht so sorgfältig geführt wie
die Regestra, das einzige verwertbare Zahlenmaterial für die Erfassung der Weichsel­
schiffahrt auf der Unterweichsel dar und bieten wertvolle Aufschlüsse über die 
Handelskapazität der Unterweichselstädte. Verwertbar für eine vergleichende
Statistik über Herkunft und Verteilung des Getreidehandels auf der Weichsel 
in diesen Jahren ist aber nur das Jahr 1579. Das Jahr 1588 weist namentlich bei 
den Angaben über die Talschiffahrt große Lücken auf. So sind z. B. bei einem Gesamt­
durchgang von 895 Weichselkähnen (szkuty) von 653 getreidebeladenen Kähnen 
Herkunft und genaue Getreidemenge unbekannt. Statt der von Rybarski nicht ganz 
glücklich gewählten Bezeichnung „Nogatzollkammer“ — der Zoll wurde auf der 
Weichsel erhoben — wird diese Quelle als „Weißenberger Zollregister“ (WZR.) 
geführt.

Damit in Zusammenhang scheint es kein Zufall zu sein, daß die Regestra nur 
bis 1579 geführt wurden. Kutrzeba weist daraufhin, daß das Regestramaterial, das 
er nur bis 1576 vorfand und veröffentlichen konnte, früher bis 1579 gereicht habe. 
Kutrzeba,' Regestra, S. VI. Trotzdem sind bei Leslau weiterhin Schiffahrtsab­
gaben irgendwelcher Art erhoben worden, denn Klonowicz erwähnt dies am Ende 
des 16. Jahrhunderts. Klonowicz, Flis, Strophe 331.

Durch seinen längeren Aufenthalt im Weichselmündungsgebiet war 
Stephan Bathory persönlich mit den Schiffahrts- und Verkehrsverhältnissen 
des unteren Weichselabschnittes vertraut geworden. Den größten Ertrag an 
Zollgeldern mußte eine Erhebungsstelle abwerfen, die unterhalb sämtlicher 
Weichselstädte und vor der Trennung des Weichselhandels in den geringeren 
nach Elbing und den großen nach Danzig gerichteten Strom lag. Das war 
der „Weiße Berg“ an der Montauer Spitze, wo der Mägdegraben die Weichsel 
mit der Nogat verband90). Der Soldat Bathory hatte die Gunst seiner — 
finanzstrategischen Lage hier erkannt und mag den Plan dazu während des 
Feldzuges gefaßt haben. Er setzte sich über die westpreußischen Vorrechte 
hinweg und begann im März 1579 am Weißen Berge mit der Erhebung 
eines Weichselzolles, der von allen beladenen von und nach Danzig, Elbing 
und anderen Städten gehenden Kähnen gezahlt werden sollte91 * * *). Im glei­
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chen Monat trafen die Weichselstädte ihre Gegenmaßnahmen, und wiesen 
ihre Kaufleute und Weichselschiffer an, diese Zollzahlung zu verweigern92). 
Damit begann ein 13 Jahre langer Streit um die Befreiung der Weichsel­
schiffahrt, den das Land Westpreußen und seine Städte auf der einen und 
der König mit dem Kronschatzmeister und den Zolleinnehmern auf der 
anderen Seite ausfochten. Er begann mit Papier, Briefen, Mandaten und 
Protesten und endete schließlich mit Kanonen. Zuerst wurde er schärfer, 
als die Zöllner mit Gewalt vorgingen, den Schiffern die Waren raubten und 
sie diese dann noch zu verzollen zwangen (1580)93). Dazu unterbrach der 
polnische Zollpächter den westpreußischen Binnenverkehr, indem er die 
Auffuhr von Überseesalz überhaupt unterband. Dann trat die Auseinander­
setzung in das Stadium eines Rechtsstreites und Danzig, Elbing, Thorn, 
Schwetz, Graudenz, Strasburg und Gollub erhielten 1581 königliche Gerichts­
vorladungen wegen Zoll Verweigerung94). Jedoch die Frage blieb nun in der 
Schwebe, keine der beiden Parteien erkannte den augenblicklichen Zustand 
an, aber keine unternahm auch wirksame Schritte, um ihn zu beenden. 
1583 verbot der König — den westpreußischen Gesetzen gemäß — den 
Handel mit Überseesalz am Weißen Berg zu unterbrechen95). Da Bathory 
aber mit dem wichtigsten Gegner, mit dem in der Frage der WTeichselzölle zu 
rechnen war, Danzig, seit 1581 in Verhandlungen stand, die am 9. Februar 
1584 zum Abschluß des wichtigen Pfahlgeldvertrages führten96), hat er da­
mals nicht wie sein Nachfolger den Weichselzollstreit auf die Spitze ge­
trieben. Der Pfahlgeldvertrag (Tractatus portorii), in dem Danzig an den 
König die Hälfte der hierzu verdoppelten Seezollabgaben abtrat, regelte 
auch die hauptsächlichsten Streitpunkte um den Weichselhandel. Die Zoll­
stelle am Weißen Berge wurde aufgehoben97), die Stadt verwahrte sich ihrer 
Rechte in der freien Überseesalz-Verschiffung weichselaufwärts mit dem 
Hinweis, daß die preußischen Rechte nicht verletzt werden dürften98). Auch 
versuchte Danzig bei dieser Gelegenheit — allerdings mit wenig Erfolg —, 
den Streit mit Elbing um die Wasserführung zu seinen Gunsten zu beenden, 
indem verboten wurde, Ablenkungen der Weichsel zu bauen und die zum 
Schaden der Schiffahrt schon vorhandenen Änderungen wieder rückgängig 
gemacht werden sollten99 * * *).

92) 300. 54. 2. 93) 300. 54. 2. ’4) 300. 54. 2; Überseesalz: 300. 24. 18.
96) 300. 24 18. 96) (Lengnich) Tractatus portorii, Einleitung.
97) Diese Bedeutung hat der Artikel XIII des Pfahlgeldvertrages: „Imgleichen,

daß keine neue Zölle oder andre Abgaben, es sey zu Lande oder zu Wasser auf dem 
Weichselstrom, von Uns, oder Unseren Nachfolgern, dieser Stadt Bürgern, zu
allen künftigen Zeiten auferleget werden, verordnen und versichern Wir hiemit, so
wie schon ehmals, in dem vorangeführten Casimirischen Privilegio, desfalls versichert
worden.“ (Lengnich) Tractatus portorii, Deutsche Fassung, S. 51.

88) Tractatus portorii, Artikel XXIV, S. 109. 99) Ebenda, Artikel XXV, S. 113f.
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Es ist bedeutsam für die Kennzeichnung der überragenden und führen­
den Rolle, die Danzig notwendig im Weichselhandel spielte, daß die Stadt 
als solche in diesem Vertrag mit dem polnischen König Rechte und Frei­
heiten Westpreußens, also des ganzen Landes wiederherstellen ließ. Mochte 
sie auch selber an diesen Rechten wirtschaftlich interessiert sein, die Auf­
nahme der genannten Punkte in den Pfahlgeldvertrag bedeutete die könig­
liche Anerkennung der auch sonst unumstrittenen Führerrolle Danzigs in 
Fragen des westpreußischen Wirtschaftsgebietes.

Nach dem Vertragsabschluß ruhte der Weichselzollstreit zu Lebzeiten 
Stephan Bathorys, der aber schon 1586 starb. Der im Jahre darauf zur Re­
gierung kommende Sigismund III. (Wasa) griff, obgleich die Abmachungen 
des Pfahlgeldvertrages von Bathory auch als für seine Nachfolger bindend 
abgefäßt waren100), 1588 auf die einträgliche Zollstelle, die dem König z. B. 
1591 32000 fl. an Pachtgeldern einbrachte101), zurück102). Durch diese 
Verletzung eines eben erst die westpreußischen Vorrechte bestätigenden Ver­
trages wurde der Streit erheblich verschärft. Dazu wurde das Einnahme­
wesen in noch rücksichtsloserer Form gehandhabt als bisher: als die Kauf­
leute die Weichsel infolge der unrechtmäßigen Zollerhebungen zu verlassen 
begannen und den Weißen Berg zu Land umgingen, wurden Landzölle bei Suck- 
schin und Langenau eingerichtet103 104), ein weiterer Zöllner fand sich an der 
Weichsel am Ganskrug dicht bei Danzig ein101), der Einfuhr von Übersee­
salz wurden die üblichen Schwierigkeiten gemacht105), selbst die grund­
sätzlich abgabefreien Adelsgüter wurden verzollt106). Die Zöllner hinderten mit 
Bewaffneten die unmittelbare Getreideversorgung Danzigs auf der Weichsel 
auch unterhalb des Weißen Berges107), ja, sie schossen sogar mit Kanonen auf 
Kähne, die am Zoll vorbeigehen wollten108). Besonders verhaßt machten 
sich die jüdischen Zolleinnehmer, so daß der König deren Verwendung ver­
bieten mußte109). Der Streit, der erst 1592 beendet wurde, hätte sich noch 
länger hingezogen, wenn man in Westpreußen nicht zur Selbsthilfe ge­
schritten wäre. Die erste Maßnahme der gesamten westpreußischen Stände 
war von 1588 ab der Steuerstreik gewesen110). Dann hatten sie versucht, 
auf dem Warschauer Reichstag eine entsprechende Konstitution auszu­
wirken, wobei sie auch 1589 von den Vertretern aus den Wojewodschaften 
Posen, Kalisch und Brest (Kuj.) unterstützt wurden111). Aber es sollte sich 

100) Vgl. Anm. 97. 101) Lengnich, Bd. VI, S. 124. i°2) 300. 54. 2. 103) Ebenda.
104) Lengnich, Bd. IV, S. 42 f.
io3) 300. 24.18.; 300. U. 5 C. 98.; 300. U. 5 C. 140.; Lengnich, Bd. IV, S. 45 und 95.
io6) Lengnich, Bd. IV, S. 89. i°7) Ebenda, S. 133.
i°8) Ebenda, S. 71. 109) Ebenda, S. 66.
ho) Die Geldverweigerungen wurden bis 1591 fortgesetzt. Ebenda S. 42, 64, 93

und 120.
ui) Ebenda, S. 61.
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nun Jahr für Jahr dasselbe Spiel wiederholen, immer verstand es der König 
oder der Kronschatzmeister, die Reichsstände für den einträglichen Weichsel­
zoll zu gewinnen, schriftliche Proteste der westpreußischen Vertreter wur­
den nicht angenommen, ja, man verhinderte einen westpreußischen Ab­
geordneten einmal handgreiflich, in dieser Sache das Wort zu ergreifen112). 
Mitunter wurde auch, obwohl kein Beschluß erfolgt war, der Weichselzoll 
durch Umgehung der Verfassungsbestimmungen hinterher in die Konsti­
tutionen eingerückt113), so daß der König hinterher beständig erklären 
konnte, eine Abstellung des Zolles käme vor dem nächsten Reichstag nicht 
in Frage, und auf diesem wurde dann wieder mit denselben Mitteln ge­
arbeitet. Die einzige noch nicht von den königlichen Zöllnern erfaßte Fluß­
schiffahrt auf der Weichsel ging von Danzig durch die Eibinger Weichsel 
nach Elbing, den Haff Städten und Königsberg. Als auch hier und zwar in 
Fürstenwerder ein Zolleinnehmer erschien114), riß Danzig die Geduld. Im 
Frühjahr 1590 vertrieben Danziger Truppen und Artillerie den königlichen 
Zöllner von der Weichsel bei Fürstenwerder115); andere an verschiedenen 
Stellen auftauchende Weichselzöllner verjagten die Bauern von sich aus und 
zündeten die Einnehmerbuden an116). Dieses Vorgehen verschärfte auch den 
Ton der Landtagsbesprechungen, man schlug vor, den Zöllner am Weißen 
Berge auf die gleiche Art außer Landes zu schaffen117), wie sich überhaupt 
an der Weichselzollfrage der wachsende Groll der Stände gegen die syste­
matische Verletzung der westpreußischen Vorrechte entlud, so daß diese 
auf einem Graudenzer Landtag (1591) dem königlichen Gesandten vor­
warfen :

112) Lengnich, Bd. IV, S. 111. 1I3) Ebenda.
U4) 300. 54. 2. und Lengnich, IV, S. 66/67 und 71.
116) 300. 54. 2. und Lengnich, IV, S. 93.
116) So in Bärwalde und bei Groß Montau, 300. 54. 2. Lengnich, IV, S. 95.
117) Lengnich, IV, S. 117. 118) Lengnich, IV, S. 115. 119) Ebenda, S. 124f.

„Wie wenig von den Cron-Ständen zu hoffen erführe man auf den 
Reichs-Tagen, da sie keinen einigen vorüber gehen ließen, daß sie nicht 
etwas von den Landes-Rechtsamen abzwacken sollten, welches sie auch 
jüngst durch den verlängerten Zoll am weißen Berge gethan hätten. Man 
müßte also nechst GOtt bey sich selbst Hülffe suchen, und da man bisher 
in die Wunden des* Vaterlandes, ein gelindes Oel gegossen, sich des scharffen 
Weines bedienen, damit kund würde, daß die Preußen nicht nur Privi­
legien zu erwerben, sondern sie auch zu schützen wüsten118).“
Im Frühjahr 1592 kam es schließlich zu einer Kompromißlösung. Nicht 

auf dem jetzt ordnungsmäßigen Weg über den Reichstag, sondern durch die 
Leistung einer Abschlagszahlung von 30000 Gulden erreichte Westpreußen 
die Verlegung der Einnahmestelle119). Grundsätzlich wurde eine Verlegung 
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außer Landes gefordert120). Der pommerellische Wojewode hatte schon 
1589 dem Reichstag dafür Bromberg vorgeschlagen121), aber natürlich for­
derte Thorn eine weitere Verlegung im Sinne des alten Zustandes nach ober­
halb der Drewenzmündung, damit auch sein Weichselhandel vor Über­
griffen geschützt war122). Aber das wurde nicht erreicht. 1592 kam die 
Zollstelle an das Weichselknie bei Fordon — auf dem linken Weichselufer 
bei Bromberg —, wo sie bis zum Zusammenbruch des alten polnischen Staates 
verblieb. Jedoch durfte der Zoll dem Buchstaben nach auch dort nicht von 
preußischen Untertanen erhoben werden123). Die Abwehr dieses Über­
griffes in die Verhältnisse des Weichselhandels im Unterlauf war in aller­
erster Linie dem energischen Widerstand Danzigs mit den großen und 
kleinen Weichselstädten zu verdanken, bei dem die große Mündungsstadt die 
Führung hatte und sich mit den anderen Städten in ständiger Verbindung 
hielt124).

12°) Lengnich, IV, S. 117. 121) Ebenda, S. 60. i22) Ebenda, S. 124.
123) Ebenda, S. 139f., Documenta Nr. 24.
124) 300. 54. 2. 125) Rachel, a. a. O., S. 41.
126) Lengnich, IV, S. 348. 127) Ebenda, S. 273.

Wollte man ein Bild und eine Geschichte des Weichselhandels auf Grund 
der Reichstagskonstitutionen, Königlichen Mandate, Befehle, Dekrete u. dgl. 
entwerfen, dann würde sich das trügerische Bild eines in geregelten Bahnen 
ablaufenden Flußhandels abzeichnen. Bei jedem polnischen Gesetz jener 
Zeit, das handelspolitische Anstalten trifft, ist es notwendig, stillschweigend 
seine Durchlöcherung, Umgehung, ja teilweise ein Außerkraftsetzen durch 
illegale Maßnahmen vorauszusetzen125). Es würde damit zwecklos sein, hier 
die Bevorrechtigungen aufzuzählen, die Danzig und andere Weichselstädte, 
sämtliche königlichen Weichselzölle betreffend, zu Beginn des 17. Jahr­
hunderts erhalten haben und weiter erhielten; das gleiche gilt von den Man­
daten des Königs an den Zöllner von Fordon. Sie bedeuteten praktisch kein 
geltendes Recht. Der Zöllner warf die Mandate seines Königs mitunter aus 
dem Fenster126), er wußte sich als Zollpächter samt seinen jüdischen Ein­
nehmern immer vom Kronschatzmeister gehalten, der den königlichen Be­
fehlen oft genug entgegenarbeitete. Mitunter blieb den Städten nichts anderes 
übrig, als mit dem jeweiligen Zöllner ein privates Abkommen zu schließen 
und ihn mit der Zahlung einer Abschlagssumme zur Einhaltung der Ge­
setze zu bewegen. Das war nicht einmal „Bestechung“, denn der Zollpächter 
erfüllte seine Verpflichtungen dem Kronschatzmeister gegenüber mit der 
Zahlung der vereinbarten Pacht, den Überschuß steckte er in die eigene 
Tasche. So boten 1598 Danzig, Thorn, Elbing, Neumark, Strasburg und 
Gollub dem Zöllner von Fordon 1500 Gulden und ein Stück feines englisches 
Tuch, damit dieser ihre Vorrechte einhalte127).
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Abb. 3. Die Bewegung der Roggenpreise in Danzig 1570—1620 und die gleich­
zeitige Roggendurchfuhr Danzigs durch den Öresund

Von seiner Einrichtung an ist der Weichselzoll von Fordon daher im 
17. Jahrhundert fast jährlich ein Gegenstand von Auseinandersetzungen auf 
Land- und Reichstagen gewesen. Ununterbrochen ist von den westpreu­
ßischen Kaufleuten und Weichselschiffern hier zusätzlicher Zoll genommen 
worden, beständig hatten alle Städte über die Behinderung der Übersee­
salzverschiffung zu klagen. Praktisch wurde so die unrechtmäßige Erhebung 
des Zolles zur Gewohnheit und sein Einfluß auf den Talverkehr daher so­
lange nicht erheblich, wie er sich in der Höhe der Zollsätze in tragbaren 
Grenzen hielt. Auf den Umfang der Getreideverschiffung auf der Weichsel 
und seewärts aus dem Danziger Hafen hat die Weichselzollerhebung — ab­
gesehen von den Jahren 1579—1582, in denen eine Auswirkung des Zolls am 
Weißen Berge möglich scheint128) — keine unmittelbar spürbare Einwirkung 
gehabt. Die Preisbildung dürfte dagegen unter den Zöllen gelitten haben. 
Am Ende des 16. Jahrhunderts steigt nämlich der Roggenpreis in Danzig 
trotz starker Getreideanlieferungen129), worauf schon Foltz hingewiesen 

128) Vgl. die Jahre 1579—1582 in Abb. 1.
129) Die Bewegung der Roggenpreise in Danzig von 1570—1620 vgl. Abb. 3. 

Die dort verwendeten Preisangaben sind Durchschnittsangaben der von einer 
Danziger Handelsdenkschrift 1630 überlieferten Getreideverkaufspreise. Stadt-



28 I. Der Weichselhandel vom 16. Jahrh. bis zum ersten schwedisch-poln. Kriege 

hat130), jedoch wird der Fordonzoll hierzu nicht der einzige Grund gewesen 
sein. Wenn auch das auf dem polnischen Weichselabschnitt verschiffte 
Korn zu 80—9Oo/o zollfreies Adelsgut gewesen sein wird131), so ging doch 
im Unterlauf nur ein Teil der durch die westpreußischen Städte gelieferten 
Mengen durch den Fordonzoll. Dem Verkehr zu Berg ist dagegen der 
Fordonzoll beständig hinderlich gewesen, denn hier gab das Einfuhrverbot 
für Seesalz immer den Vorwand zur Durchsuchung der Kähne her. Wurde 
den Städten das Treiben der Zöllner zu arg, dann warteten sie den langen 
Weg der Eingaben, Protestation und Verhandlungen nicht mehr ab, son­
dern griffen zur Gewalt. So 1612 als der Zollschreiber in Fordon Thorner 
Kähne pfändete, die dann durch Thorner Stadtsoldaten befreit wurden. Als 
der Zöllner sich kurz darauf in gleicher Absicht in Mewe festsetzte, er­
schienen dort 200 Mann Danziger Truppen und trieben ihn aus dem 
Schloß132). Danzig setzte sich also auch weit außerhalb seines eigenen 
Staatsgebietes mit den letzten Mitteln für die Freiheit der Weichselschiff­
fahrt ein. Nicht immer konnte wie in diesem Falle solch ein plötzliches 
Eingreifen mit diplomatischer Unterstützung der westpreußischen Stände 
glücklich beendet werden. Auf die Dauer half nicht einmal dieses kriege­
rische Verfahren — die Zöllner kamen wieder und die in Polen und auf der 
Weichsel Handel treibenden Danziger Bürger hatten sich immer wieder 
über die königlichen Zolleinnehmer zu beklagen „so nur auff schinden und 
schaben abgerichtet“133).

bibliothek Danzig: Ms 59, S. 260b—261b. Siehe auch Naude, Getreidehandels­
politik, S. 368. Die Preisschwankungen in Danzig waren übrigens automatisch in 
Westpreußen und in der masovisch-kujavischen „Getreideregion“ spürbar. In anderen 
polnischen Landschaften machten sie sich schwächer bemerkbar. Rybarski I, S. 236 

wo) FoitZ) Geschichte des Danziger Stadthaushaltes am Ende des 16. Jahrhunderts 
ZWG. 49, S. 172.

131) Raths, a. a. O., S. 48. 1572—1576 wurden in Leslau durchschnittlich nur 
10,8—20,9 v. H. des durchgehenden Getreides verzollt.

132) Lengnich, Bd. V, S. 61.
133) 1605 in einer Supplikation der in Polen Handel treibenden Danziger Bürger. 

300. 24. 19 b.

C. Die Danziger Getreideausfuhr
im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts und ihre Ursprungsgebiete
Die umfangreiche überseeische Nachfrage nach Getreide in Danzig ließ 

immer größere Getreidemengen auf der Weichsel dorthin gelangen. Infolge­
dessen zeigt die erste Periode des Weichselhandels, bzw. der Danziger Ge­
treideausfuhr im 17. Jahrhundert, die Zeit zwischen der Jahrhundertwende 
und dem ersten schwedisch-polnischen Kriege 1627—1630, eine stetige Aus­
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fuhrhöhe von guten Normaljahren auf131 * * *). Im Abstand von genau 10 Jahren 
schnellt 1598, 1608 und 1618, dem Rekordjahr der Danziger Getreideaus­
ausfuhr, die Ausfuhrhöhe besonders stark empor. Verglichen mit der Aus­
fuhrhöhe des 16. Jahrhunderts liegt das Niveau dieser Zeit erheblich höher. 
Gute Ernten waren natürlich die Voraussetzungen der Rekordzahlen, da aber 
auch die Normaljahre eine höhere Ausfuhr aufweisen, muß in Westpreußen 
und Polen die Anbaufläche erweitert worden sein, soweit sich die Erträge 
als solche nicht gesteigert haben. Da wir aber wissen, daß der polnische 
Adlige einseitige Kornbauwirtschaft ohne wesentlichen Fruchtwechsel trieb, 
ist die Erweiterung der Anbaufläche am wahrscheinlichsten. Dazu ist eine 
Aufweitung der Getreidezulieferungsgebiete wahrscheinlich, die sich nach 
Osten ausdehnen konnten ohne daß wir dies allerdings — da sichere Quellen 
fehlen — im einzelnen nachzuweisen imstande sind135). Ein Absinken 
der Ausfuhrhöhe in Danzig in einzelnen Jahren bedingte nicht immer 
schlechte Ernten, sondern war auch durch die Schiffahrtverhältnisse auf der 
Weichsel verursacht. So ist das Absinken der Ausfuhrhöhe 1604 durch ein 
katastrophales Niedrigwasser von 1603 verursacht, das die meisten Kähne 
auf der Weichsel festhielt; aus dem gleichen Grunde zogen 1603 die Roggen­
preise an136). Durch die häufige Nennung der Ausfuhrzahl von 1618 ist der 
Eindruck entstanden, als gruppiere sich die Danziger Ausfuhr im beginnen­
den 17. Jahrhundert um diese Ausnahmezahl. Jedoch war der Danziger 
Kaufmann in dieser Zeit sehr zufrieden, wenn er im Jahr 40000—60000 Last 
Getreide ausführen konnte. 1630 wird in Danziger und niederländischen 
Handelsdenkschriften die durchschnittliche niederländische Nachfrage, also 
der überwiegende Teil der Getreideausfuhr, mit 40000 Last angegeben und 
ihr Steigen auf 70000 Last als eine Ausnahme betrachtet137). Die Sund­
durchfuhr an Getreide durch Königsberg und aus dem Baltikum kam auch 
in den besten Jahren dieser Zeit nur knapp über 20000 Last hinaus (1608) 
und hielt sich meist unter 10000 Last138). Der durch den Weichselhandel 
gespeiste Kornhandel Danzigs stand also weitaus an erster Stelle im ganzen 
Ostseebecken, er war der bedeutendste der damaligen Welt.

131) Siehe Tabelle II, Abb. 4 und die Anmerkungen zu Tabelle II.
136) Rybarski macht darauf aufmerksam, daß ein unvollständiges Zollregister von

Nessau (Nieszawa) 1661 erheblich ausgedehntere Lieferungsgebiete für das in Polen
flußwärts gehandelte Getreide kennt, als die Quellen des 16. Jahrhunderts. Ry­
barski I, S. 39.

136) Danziger Geschichte des Stephan Grau, Stadtbibliothek Danzig. Ms 54,
Bl. 13a/b. Vgl. Abb. 3.

137) Vgl. unten Anm. 385. 138) Bang, Sundzolltabellen, Bd. II.

Die über den seewärtigen Ausgang an Getreide gemachten Mengenangaben 
sind den auf der Weichsel angelieferten Mengen etwa kongruent gewesen.
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Tabelle II

Jahre

A 
Getreidedurchfuhr 

durch den Öresund mit 
dem Abgangshafen 

Danzig

B 
Seewärtige 

Getreideausfuhr 
Danzigs Jahre

A 
Getreidedurchfnhr 

durch den Öresund mit 
dem Abgangshafen 

Danzig

B 
Seewärtige 

Getreideausfuhr 
Danzigs

Last zu 60 Scheffel Last zu 60 Scheffel
1591 26381,30 35147 1609 31225,30 46881,22’
1592 30263,30 40350 1610 29358,30 39144
1593 40624,30 54165 1611 26517,30 35356
1594 28649,30 38198 1612 44386,30 59181
1595 31689 42252 1613 29303,30 39070
1596 29303,30 39070 1614 52716 70289
1597 53702 68629 1615 33301 44401
1598 67662 90656 1616 30412 40546
1599 33900 45200 1617 31868 42490
1600 34459,30 45945 1618 84493 115221,27*
1601 35569,30 47425 1619 74291,30 1029816
1602 32981 43971 1620 67866 90488
1603 38844 51792 1621 69831 93208
1604 27159 36212 1622 37964 50258
1605 37222,30 49629 1623 32915,30 43886
1606 37841,30 50454 1624 20460,30 27280
1607 49966,30 66 6211 1625 22364 29818
1608 66397 87 3782 1626 27136 36181

Anmerkungen zu Tabelle II
A. Zahlen nach Bang, Sundzolltabellen, Bd. Ilfür Roggen, Weizen, Gerste und Hafer.
B. Soweit nicht anders vermerkt, sind in diese Spalte die um 25 °/0 erhöhten 

Sunddurchgangszahlen aufgenommen. Im Gegensatz zu der Zeit um die Mitte des 
16. Jahrhunderts hat seit dem Anfang des 17. Jahrhunderts der Anteil des von 
Danzig nach Ostseehäfen verschickten Getreides an der Gesamt-Getreideausfuhr 
bis auf durchschnittlich 25 °/0 abgenommen, um später weiter zu sinken. Es läßt 
sich an Hand der vergleichbaren Zahlen (1608, 1609, 1618, 1619, 1640 1641 und 
1649) nachweisen, daß der Anteil des an Ostseehäfen gelieferten Getreides gelegent­
lich auch bis 30 % der gesamten Danziger Getreideausfuhr ausmachte. Um über­
triebene Zahlen möglichst auszuschalten, wurden die Sunddurchgangsziffern nur 
um 25 °/o erhöht und damit recht gute Annäherungswerte geschaffen, denn in den 
vergleichbaren Jahren beträgt:

Dabei entstand im Durchschnitt der durchaus tragbare Fehler von nur H-----5,4 °/0«

die um
25°/0 erhöhte Zahl:

die tatsächliche, urkundlich 
belegte Zahl:

1608 88529 Last 87378 Last
1609 41633 „ 46881,22
1618 112675 „ 115221,27
1619 99088 „ 102981
1640 70453 „ 78948 99

1641 88601 „ 85780,30 99

1649 102714 „ 99808 99
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Abb. 4. Die Danziger Getreideausfuhr von 1591—1626 und ihre Vergleichswerte. 
Zu den Zahlen vgl. Tabelle II

Anmerkungen zu Tabelle II. (Forts.)

II1. 1607 kommt das polnische Getreide bereits im Februar nach Danzig „weil 
ein weicher Winter war“. Danziger Geschichte des Stephan Grau, Stadtbibliothek 
Danzig. Ms 54, S. 28.

II2. Nach 300.19. 54, Kassenbuch der Zulage- (Hafenzoll-) Erhebung im Danziger 
Hafen. Löschin gibt für dieses Jahr 87348 Last an, also bis auf den Lese- oder Druck­
fehler eine entsprechende Zahl. Löschin, Geschichte Danzigs, Bd. I, S. 397.

II8. Nach 300. 19. 55, Kassenbuch der Zulageerhebung.
II4. 'Wernicke berichtet nach einer Thorner Chronik: „1617/18 war fast kein 

Winter, das Vieh wurde auf die Weide getrieben, viel Holz kam an und die Kaufleute 
schifften nach Danzig.“ Ausfuhrzahl nach Stadtbibliothek Danzig. Ms 559. Die 
Getreidezufuhr betrug 128789 Last. (In: Ms 559 wurden diese beiden Zahlen ver­
wechselt). Löschin, dessen Quelle wir nicht kennen, hat die Ausfuhrzahl 115721 Last. 
Naude gibt dieselbe Zufuhrzahl wie Ms 559 und die Ausfuhrziffer Löschins. Naude 
hat aber eine „Specifikation von ein und ausgegangenen Graanen in Danzig von 
aö 1618, 1649 biss aö 1790“ aus dem Besitz der früheren Danziger Getreidefirma 
Lickfett vorgelegen, die 115219 Last für die Ausfuhr angibt. Diese Specifikation 
(Ms Lickfett) hat der Verfasser trotz wiederholten Suchens nicht mehr ermitteln 
können. Ms 559 scheint eine erweiternde Abschrift des Ms Lickfett darzustellen, 
versetzt aber — außer der Verwechslung von Ein- und Ausfuhrzahl — die Angabe 
statt nach 1618 fälschlich in das Jahr 1648. Dieser Verwechslung sind auch Wasilewski 
und der auf ihm fußende Kutrzeba unterlegen. Zwischen allen Quellen bestehen un- 
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Aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts haben wir zahlenmäßige Be­
lege, daß die Ausfuhrhöhe von der Zufuhrhöhe immer um ein weniges über­
schritten wurde139). Hier kam der Getreidekonsum der Stadt selbst in Ab­
zug, der sich in dieser Periode um 5000 Last bewegte140). Da der Stadt aber 
auch zu Lande Getreide zugeführt wurde, dessen Zufuhrhöhe wir im 
17. Jahrhundert nicht kennen, die aber im 19. Jahrhundert, als die Danziger 
Getreideausfuhr (vor Eröffnung der Eisenbahnen) wieder normale Masse 
annahm, durchschnittlich 5000—6000 Last ausmachte141), heben sich diese 
beiden Mengen im Vergleich zwischen Ausfuhrhöhe und Zufuhrhöhe auf der 
Weichsel gegenseitig auf. Denn was an Eigenkonsum der Stadt von der auf 
dem Strome angelieferten Menge in Abzug gebracht werden müßte, wurde 
durch die Zufuhr auf der Achse wieder aufgewogen. Die Getreideausfuhr­
ziffern Danzigs sind also unmittelbar für die Weichselzufuhr verwertbar. 
Nicht erfaßbar ist nur die durch Vorratseinlagerung dem Handel entzogene 
Menge. Da diese der Ausfuhr aber wieder zugeführt wurde, kann sie nur 
geringere Verschiebungen der eigentlichen Zulieferungszahlen von einem 
Jahr zum anderen verursacht haben142).

139) vgl. Tabelle IV.
wo) Siehe unten S. 61. Rybarski, I, S. 25 hat den Eigenkonsum überschätzt.
141) Berichte des Vorsteheramtes der Danziger Kaufmannschaft, 1848 f.
142) Siehe unten S. 61.

Woher stammten nun diese Getreidemengen, die auf der Weichsel nach 
Danzig schwammen im einzelnen? Welche Städte vermittelten sie? Wie sah 
der Warenverkehr der Weichselstädte aus?

Die Versorgung der Weichsel und ihrer Nebenflüsse mit Korn erfolgte in 
zwei Hauptarten. Das häufigste Verfahren wird die Verladung vom Adels­
gut zu Wagen in den gutseigenen Kahn gewesen sein — vorausgesetzt, daß 
die Verschiffung noch im Erntejahr erfolgte. Diese meist zollfreie Getreide-

Anmerkungen zu Tabelle II. (Forts.)

wesentliche Abweichungen in den letzten drei Stellen, die darauf zurückzuführen 
sind, daß bei einigen verschiedene Hülsenfrüchte in die Getreidegesamtzahl ein­
gerechnet sind, die bei anderen ganz oder teilweise fehlen. Außerdem widersprechen 
sich die Angaben über die Dauer der Verschiffungszeit in diesem Jahre; während das 
Ms Lickfett hier die Zeit vom 2. Januar bis 21. November angibt, hat Baczko die 
Zeit vom 30. März bis zum 30. Dezember und dabei dieselbe Ausfuhrzahl wie Löschin. 
Den zuverlässigsten Eindruck machen die Angaben des Ms Lickfett, das eine genaue 
Aufgliederung nach Getreidearten gibt. {Wernicke, Geschichte Thorns usw., Bd. II, 
S. 274; Löschin, a. a. O., Bd. I, S. 397; Naude, Getreidehandelspolitik, S. 345, 
Anm. 3; Wasilewski, Gdansk pod wzgl^dem handlu usw., S. 492; Kutrzeba, Wisla, 
S. 36 und 38; Baczko in Beiträge zur Kunde Preußens, I, S. 160.)

II5. Nach Löschin, a. a. O., Bd. I, S. 397. Die Angaben Löschins sind, von einigen 
Verwechslungen und Verschreibungen abgesehen, im allgemeinen so gut wie ein­
wandfrei.



Tafel II

Foto Creutzburg

Abb. 5. Unberührtere Flußtallandschaft an der Mittelweichsel bei 
Zawichost. Im Hintergrund ein Weichselflußschiff (Galier)

Foto Creutzburg

Abb. 6. Weichsellandschaft im Durchbruchstal durch die polnische Mittelgebirgs­
schwelle bei Kazimierz. Sandbänke und flache Kämpen beherrschen den Strom auch 

hier zwischen steilen Uferrändern. Im Vordergrund kleine Handkähne

Deutschland und der Osten. Bd. 19. Krannhals, Danzi; S. Hirzel Verlag, Leipzig



Foto Creutzburg 1936

Abb. 7. Kazimierz an der Weichsel. Blick vom Ufersteilhang gegen Südwesten über 
die Weichsel. An der rechten Bildseite öffnet sich ein Tal, in dem die alte Handels­
straße von der Weichsel nach Lublin abzweigte. Im Hintergrund aut dem Weichsel­

steilhang die Ruine des Schlosses Janowiec

Foto Creutzburg 1936

Abb. 8. Das „Steinhaus der Danziger“ am Markt von Kazimierz



Tafel III

Foto Creutzburg 1936

Abb. 9. Ruine eines Renaissance-Speichers in der Krakauer Vorstadt von Kazimierz. 
Die Giebelfront sieht gegen die Weichsel und trägt die Jahreszahl 1636

Foto Creutzburg 1936

Abb. 10. Kazimierz. Blick vom Bergfried der Burg auf die Vorstadt 
„Klein-Danzig“ mit Speicherbauten
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Foto Reiehsarchiv Danzig
Abb 11. Die notariell beglaubigte Übersetzung eines 1609 in Lublin abgeschlossenen 
— für viele Fälle typischen — Holzlieferungsvertrages zwischen einem polnischen 

Adligen und einem Danziger Bürger. (Vorschußgeschäft) 
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lieferung läßt sich an Hand der Regestra zwar mitunter bis in die Gutshöfe 
verfolgen. Da jedoch weitaus häufiger die allgemeinere Angabe gemacht ist, 
aus welchem engeren oder weiteren Verwaltungsbezirk das Getreide 
stammte, (z. B. „de districtu Varsoviense, ex magno ducatu Lithuania, de 
terra Chelmensi“) sind diese Angaben nur flächenhaft — mit der Karten­
darstellung zu erfassen143). Der zweite Weg war, das geerntete Getreide auf­
zuspeichern und erst im nächsten Frühjahr auf der Weichsel nach Danzig 
zu schicken. Speicherungsorte waren natürlich die westpreußischen und 
polnischen Weichselstädte. Ein großer Teil dieser blühenden alten Fluß­
häfen sind heute bedeutungslose Orte.

143) Vgl. Abb. 2. Um Vergleiche und Anhalte zu ermöglichen, wird im folgen­
den z. T. auf die Angaben der Regestra zurückgegriffen.

144) Regestra, S. 448.
145) Die Regestra verzeichnen keine Salzdurchfuhr aus Krakau.
146) Stownik geograph., Bd. I, S. 269; Bd. VII, S. 106; Bd. X, S. 593; Bd. XII, 

S. 832.
147) Ebenda, Bd. I, S. 405. 148) Ebenda, Bd. VII, S. 745/49.
149) Vgl. unten S. 95. 15°) 300. 24. 21.
151) 300. 24. 10. 152) 300. 24. 19 b.

Krannhals, Danzig 3

1. Getreidelieferungen und Warenverkehr im Flußhandel 
der polnischen Weichselstädte mit Danzig

Wichtigster Punkt der Schiffahrt auf der oberen Weichsel war Krakau, 
woher Salz, Holz, Wachs144), Getreide, Blei, Kupfer und Leinen die Weichsel 
herabkamen. Die Salzverschiffung auf der Weichsel war, wie schon oben 
erwähnt, eine Angelegenheit des innerpolnischen Weichsel Verkehrs145). Das 
Salz aus Bochnia wurde entweder auf der Raba der Weichsel zugeführt, oder 
es ging auf der „Salzstraße“ von Bochnia über die Niederlagen von Uscie 
und Sieroslawice an der Rabamündung zur Weichsel146). Das Wieliczka- 
salz ging ebenfalls unmittelbar an die Weichsel oder in die Salzspeicher von 
Krakau und Podgorze, von dort weichselaufwärts nach Brzesko Nowe147) 
und Auschwitz148), das seinerseits wieder Mittelpunkt der Salzversorgung 
seiner Landschaft war. Weichselabwärts pflegte das polnische Steinsalz 
unter Versorgung aller weichselanliegenden Städte bis Bromberg zu gehen, 
es wurde aber auch Bug und Narew aufwärts gehandelt149). Große Be­
deutung hatte auch der Krakauer Blei handel auf der Weichsel. Blei wurde 
als Massengut ganz vorwiegend auf dem Flusse versandt. Die Danziger 
Bleikäufe in den Gruben von Olbor und Olkusz150) waren recht umfang­
reich; so kauften Danziger Bürger dort 1590 2000 Zentner151) und 1603 
5000 Zentner Blei152). Das Blei wurde „nach alter Gewohnheit“ durch 
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Krakauer und Olkuscher Bürger auf der Weichsel nach Danzig geschifft153 *). 
Außer Blei wurden auch dessen Nebenprodukte, Bleischlacke (gleyte) und 
Mennige, andererseits auch Gallmei auf Flußschiffen an die Weichselmün­
dung gebracht151). Das auf der Weichsel in großen Mengen beförderte 
Kupfer wurde fast ausschließlich von Krakauer Bürgern oder von dort 
gehandelt155). Schon aus dem Jahre 1511 — vom mittelalterlichen Handel 
abgesehen — wissen wir, daß die Fugger große Mengen Kupfer in Krakau 
kauften und weichselab nach Danzig verfrachteten156). Aber auch Ge­
treide ging unmittelbar aus Krakau die Weichsel abwärts, jedoch in ge­
ringerem Umfang157). Die Stadt war ein Sammelpunkt der Holzkaufleute, 
hier wurde — wie dies u. a. auch ein Stich von Merian und Visscher de 
Jonghe (1612—1617) sehr anschaulich zeigt158) — das im Gebirge oberhalb 
Krakau gekaufte Holz versandfertig gemacht und die betreffenden Liefe­
rungsverträge frei Danzig abgeschlossen159). Wie zur Ordenszeit, wurde 
noch im 16. Jahrhundert Eibenholz aus den Karpatenwäldern der Weichsel 
anvertraut. Durch die Vormachtstellung der Feuerwaffen war der Handel 
mit dem zu Bogenhölzern verarbeiteten Eibenholz schon lange im Erlöschen. 
Die bei Leslau von Krakau aus durchgeführten Eibenholzposten wurden 
von 1537—1561 ständig kleiner160). In den Danziger Pfahlbüchern des 
17. Jahrhunderts kommt das früher ausschließlich nach England ausgeführte 
Eiben- bzw. Bogenholz überhaupt nicht mehr vor. Von anderen Waren ist 
von Krakau Leinwand in geringeren Mengen weichselabwärts gegangen161), 
Einfuhrgut waren Heringe162).

1B3) 300. 24. 21 (1604). Die im 16. Jahrhundert statistisch am Mittel- und Unter-
auf der Weichsel erfaßten Mengen waren geringer. 1561 gingen 450 Zentner, 1568 
75 Stück aus Krakau bei Leslau durch. (Regestra, S. 450) 1579 verzeichnen die 
WZR. einen Durchgang von 1 Last, 316 Stück und 471 Zentnern, 1598 von 1240 
Zentnern. Rybarski, Bd. I, S. 140.

164) Haur, Ekonomika, S. 170. 1584 wurden 4989 Zentner Blei und Bleischlacke 
auf der Weichsel nach Danzig geschifft. Rybarski, Bd. I, S. 141.

156) Kupferdurchfuhr ab Krakau in Leslau: 1555: 10878, 1556: 5757, 1568: 
6496, 1572: 7870, 1574: 9312, 1575: 9230 Zentner. Regestra, S. 453/54.

156) Rybarski, Bd. I, S. 142.
157) 300. 24. 20. (1611). In dem als Stichjahr der Getreidedurchfuhr herange­

zogenen Jahr 1568 (Gesamtdurchfuhr 24 826 L) der Regestra kam aus Krakau kein
gehandeltes Getreide. 1633 wird ein Handel Krakau-Danzig mit Hirsegrütze ge­
nannt, 300. 24. 22.

iss) vgl. die Abb. bei Drost, Polen und die Kunst des Westens usw., Altpreußische 
Forschungen, Jahrg. 1935, Heft 1, bei S. 56.

159) vgi. Abb. 11. 16°) Regestra, S. 419. 161) Ebenda, S. 476.
162) 1574 (Stichjahr für die Heringseinfuhr) 60 Tonnen, Regestra, alleces 1574.

Die als Sammelpunkte des Getreides flußferner liegender Landschaften 
im 17. Jahrhundert bedeutenden Orte an der oberen Weichsel, waren zahl-
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reicher als es das heutige Städtebild vermuten läßt. So nahm Neu Korczyn, 
günstig an der Nidamündung gelegen, mit seinen Speichern die ihm mit 
diesem Flusse zugelieferten Waren auf und muß ein größerer landschaft­
licher Mittelpunkt gewesen sein. Die (stark übertriebene) Überlieferung 
spricht für das 17. Jahrhundert von 700 Häusern und 30000 Einwohnern163 *) 
An der oberen Nida war Pihczöw Umschlagsort für die flußab verschickten 
Steinbruchserzeugnisse161). Ähnliche örtliche Bedeutung hatten Mielec an 
der Wisloka165), im Getreidehandel und das an der Mündung dieses Flusses 
gelegene kleine Baranow166), die, wie auch Polaniec an der Schodnia 167), 
das aus der Umgegend angelieferte Getreide in ihren Speichern einzulagern 
pflegten. Über Sandomir auf seiner beherrschenden Höhe am Zusammen­
fluß von Weichsel und San ging die Getreide- und Holzverschiffung dieser 
beiden Flußabschnitte. Schon seit dem 14. Jahrhundert war es be­
deutender Salzhandelsplatz168), führte außerdem Getreide169), Leinwand,170), 
Wachs171) und Asche172) aus und war Vermittlungsort für die aus Preußen 
bezogenen Heringe173 174). Seine Bürger waren auch an dem Flußhandel mit 
Salpeter aus Wolhynien nach Danzig beteiligt171). Während Sandomir 
Handelsmittelpunkt für die links des San und rechts der Weichsel liegen­
den Landschaften war, nahm das nördlich von ihm liegende Zawichost die 
Zufuhr aus den rechts des San und auf dem linken Weichselufer liegenden 
Gebiete auf175). Bedeutend war in diesem Flußabschnitt der Holzempfang 
aus den Karpatennebenflüssen Raba, Dunajec und Wisloka, besonders durch 
Tarnow176) und Neu Sandez177), das aber schon im 14. Jahrhundert im 
Kampf um seine Weichselschiffahrt den Stapelrechtsansprüchen Krakaus 
erlegen war178). Aus Neu Sandez kamen ungarische Waren und Kupfer179)

163) Stownik geograph., Bd. IV, S. 395f.; die Getreidedurchfuhr bei Leslau
war 1568 gering. 1611, Getreidekauf Danzigs aus Korczyn, 300. 24. 19b.

164) Stownik geograph., Bd. VIII, S. 161. 165) Ebenda, Bd. VI, S. 388.
166) Ebenda, Bd. I, S. 103. 187) Ebenda, Bd. VIII, S. 706.
168) Vgl. Anm. 198. 169) Regestra, 1568: 234 Last.
17°) Der größte Teil der Leinendurchfuhr bei Leslau liegt in der Hand von Bürgern

aus Sandomir. Regestra, S. 476—479.
171) 1560 (Stichjahr) Wachsdurchfuhr bei Leslau: 440 Stein.
172) 1576 (Stichjahr) Aschedurchfuhr bei Leslau: 102 Last.
173) 1574 empfängt S. weichselaufwärts 490 Tonnen Heringe. (Regestra: S. 448f.,

476f., 436f.)
174) 300. 24. 23, 1646. 175) Stownik geograph., Bd. XIV, S. 486ff.
176) 1637 steht ein Danziger in Getreide- und Hoizhandelsverbindungen mit

Tarnöw. Der Wert seiner dort erworbenen Güter beträgt 165350 Gulden. 300. 24. 22.
177) Stownik geograph., Bd. VII, S. 511.
178) Durch diese Maßnahme war im Mittelalter der Handel des oberen Weichsel­

abschnittes stark beeinträchtigt.
179) Stownik geograph., Bd. VII, S. 513.

3*
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die Weichsel abwärts, um auch von Sandomir weiter vermittelt zu werden, 
die Weiterleitung des Holzhandels, der den Dunajec hinunter getrieben 
wurde, lag in den Händen von Opatowiec180).

180) Slownik geograph., Bd. VII, S. 551, Bd. IX, S. 933.
181) Rudnik hat als Flußhandelsstadt nur im 17. Jahrhundert gelebt.
182) 300. 24. 19 b. Getreidegeschäft auch 1588 300. 24. 9.
i83) 300. 53. 1032.
184) Stownik geograph., Bd. III, S. 454ff. Vgl. unten S. 95.
186) Slownik geograph., Bd. XI, S. 44f.
186) Am rechten Weichselufer S Pulawy.
187) 1350, nach einer Thorner Aufstellung über in Polen erhobene Zölle. H. U. 

Bd. III, 559.

Rege und lebhaft war der Verkehr Danzigs mit dem San und seinen 
Städten wie Przemysl, Jaroslau, Rudnik181) und Przeworsk, das den San 
über Mleczka und Wislok erreichte. So können wir z. B. 1605 eine Getreide­
verschiffung auf dem San verfolgen, die in Przemysl beginnt, dann Zu­
ladungen aus Jaroslau und Przeworsk auf nimmt, nach Danzig geht, um von 
dort Heringe nach Przemysl zurückzubringen182). Der regelmäßige Fluß­
verkehr reicht im 17. Jahrhundert bis nach Przemysl hinauf183). Bedeutung 
für die ganze Weichsel hatte der auf dem San beheimatete Flußschiffbau. 
Seit 1650 gab es in Jaroslau eine Zunft „Konfraterni nowi“, zu deren Ob­
liegenheiten neben dem Bootsbau auch die Getreidebeförderung auf San 
und Weichsel gehörte184).

Der später oft als schiffahrtsfeindlich geltende Durchbruchsabschnitt der 
Weichsel durch das polnische Mittelgebirge ist im 17. Jahrhundert, wenn 
auch nicht so lebhaft, wie der masovische Weichselmittellauf, so doch häufig 
und regelmäßig befahren worden. Auch war das in einer beckenartigen Auf­
weitung des Durchbruchtals gelegene Solee eine alte Salzniederlage und in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts ein betriebsames Handelsstädtchen, 
dessen Weichselzollkammer noch 1654 eine jährliche Pacht von 500 fl. 
einbrachte185). Vielleicht dürften aber die Schwierigkeiten, die sich in 
diesem Flußabschnitt der Schiffahrt immer entgegengestellt haben, auch 
dazu beigetragen haben, daß sich gerade am nördlichen Durchbruchsende 
einer der für diese Zeit bedeutendsten Hafen an der Mittelweichsel ent­
wickelte.

Kazimierz186) war im ausgehenden 16. und im Anfang des 17. Jahr­
hunderts eine der blühendsten Weichselstädte überhaupt. Dort traf sich die 
Weichselstraße mit dem von Osten — aus Lublin — kommenden Landweg, 
eine alte Handelsstraße, die nachweislich schon seit der Mitte des 14. Jahr­
hunderts von Kazimierz ab der Weichsel nach Preußen folgte187). Die um­
liegenden Landschaften versorgten die Stadt von weither mit Getreide, die 
Zufuhr erleichterte im 17. Jahrhundert eine feste Weichselbrücke, deren 
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Einkünfte 1601 der Stadt zugeschrieben wurden188). Kazimierz war ein 
Treffpunkt für Danziger, Thorner und Eibinger Kaufleute, die hier ihre Ein­
käufe an Korn, Salz, Wachs, Asche und anderen Waren tätigten; die Dan­
ziger Kaufleute besaßen dort wahrscheinlich ein Haus189) und den ehe­
maligen Reichtum der Stadt bezeugen heute (1939) eine Reihe schöner aber 
verfallener Renaissance-Bürgerhäuser. Berühmt und bedeutend war Kazi­
mierz durch seine zahlreichen, nach Danziger Vorbild gebauten Korn-

188) Slownik geograph., Bd. III, S. 925ff.
189) Vgl. Abb. 8. Wenigstens wird dieses Haus in Kazimierz als „kamienica 

gdanska“ bezeichnet.
19°) Kazimierz dolny, jego zabytki i okolice, Kazimierz 1933, S. 46. Ein Speicher 

in der Krakauer Vorstadt ist 1636, also noch nach dem ersten schwedisch-polnischen 
Kriege erbaut worden; vgl. Abb. 9 u. unten S. 55f.

191) Siehe Abb. 9. 192) Vgl. den Wiederherstellungsversuch Abb. 12.

Zeichnung, Verfasser
Abb. 12. Wiederherstellungsversuch der nördlichen Speichervorstadt 

„Klein-Danzig“ bei Kazimierz für die Zeit des beginnenden 17. Jahrhunderts

Speicher, die sich 4 km lang dicht am Weichselufer hinzogen190), und ein 
halbes Hundert gezählt haben mögen. 1791 gab es dort noch 22 Speicher, 
jetzt stehen nur noch wenige aber prächtige Ruinen von großen Renaisisance- 
speichern191). Die nördliche Speichervorstadt von Kazimierz heißt heute 
noch „Maly Gdansk“192), wie die ganze Stadt im 17. Jahrhundert ein kleines 
Danzig gewesen ist, denn es war einer der Angelpunkte von Weichselhandel 
und -schiffahrt; der Stadt und Weichselsteilhang überragende Schloßturm
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ist vielleicht ein Leuchtturm für die Weichselschiffahrt gewesen193). In 
der südlichen „Krakauer“ Vorstadt soll eine englische Faktorei bestanden 
haben194). Klonowicz nennt seine Speicher als Symbol der Fruchtbarkeit 
Polens195) und Cellarius schrieb in der Mitte des 17. Jahrhunderts: „Casi- 
mierz inter scopulos ad Vistulae ripam pulchre extructa civitas. Mercaturae 
exercendae cives strennuam operam navent196).“ Es lieferte nach Danzig 
vor allem Korn197) und wie auch in die polnischen Weichselstädte Salz aus Wie- 
liczka und Bochnia198). Von Danzig empfing es regelmäßig Heringe, die es 
nach Osten weiter verhandelte199). Auch dieser Handel muß umfangreicher 
gewesen sein, als der anderer polnischer Weichselstädte. Als diese sich seit 
der Mitte des 16. Jahrhunderts Freiheiten vom Thorner Fischstapelrecht 
erteilen ließen, wurde Kazimierz eine stapelfreie Einfuhr von 300 Last be­
willigt, während außer Warschau, das 500 Last frei hatte, allen anderen 
Städten wesentlich geringere Mengen bewilligt wurden200). In seinem Be- 
reich, dem Weichselmittellauf, war Kazimierz mit seinen „etwa 20 000“201)

193) Hierfür gibt es keinen sicheren Beweis, außer der „Überlieferung“. Die Lage 
des Turmes auf der beherrschenden Anhöhe des Weichselufers am Ende einer
Flußkrümmung spricht dafür.

1M) Jozef Dutkiewiczin „Polska Zbrojna“, 22. 9. 37.
196) Der polnische Dichter Sebastian Klonowicz verfaßte 1595, nachdem er selber 

die Weichsel von Warschau bis Danzig befahren hatte, ein langes (471 Strophen) 
allegorisches Gedicht: „Flis, to iest spuszczanie statkow W’st^ y inszemi rzekami 
do niey przypadaiacemi“, in dem er die Weichselschiffahrt, die Flissaken, ihre 
Sprache und Kleidung und seine Weichselfahrt beschrieb. (Vgl. auch: Borow y, 
Wisla w poezji polskiej, S. 7/8; Kruszynski, Stary Gdansk usw., S. 133)

196) Zitiert nach Slownik geograph., Bd. III, Kazimierz.
197) Die 1568 bei Leslau durchgeführte Menge ist mit 194 Last auffallend 

gering. K. s Hauptbedeutung im Getreidehandel liegt also später.
198) 1572 erhielt Kazimierz das Recht, Salz aus den Krakauer Bergwerken ein­

zuführen und damit zu handeln. (Slownik geograph. III, Kazimierz) 1576 passierten 
Leslau insgesamt 3425 Tonnen Salz, bei denen von 1750 Tonnen die Herkunft 
angegeben ist, von diesen kamen aus Kazimierz 1066 Tonnen, aus Sandomir 570 
Tonnen, das andere aus Plotzk, Wyszegrod und Brest Kuj. 2120 Tonnen der Gesamt­
durchfuhr waren für die Danziger Salzgroßhändler Stephan und Johann Loitz be­
stimmt, darunter das aus Sandomir kommende und 750 Tonnen aus Kazimierz. 
Regestra, S. 457.

199) 1574 (Stichjahr) liegt die Heringsdurchfuhr bei Leslau nach Kazimierz 
mit 1141 Tonnen weitaus an der Spitze des Heringsdurchgangs aller anderen pol­
nischen Flußstädte. (Regestra, alleces 1574). Heringshandel mit Danzig ist 1603, 
1605, 1623, 1634 und 1635 bezeugt. (300. 53. 1032). Das übrige Urkundenmaterial 
über Kazimierz, dessen Bearbeitung bedeutende Aufschlüsse über den Weichsel­
handel am Beginn des 17. Jahrhunderts geben wTürde, liegt noch ungehoben im 
Archiv von Lublin.

20°) Österreich, Handelsbeziehungen Thorns usw. ZWG. 33, S. 90.
201) Auch diese Einwohnerzahl ist sicher um mehr als die Hälfte übertrieben. 

Kazimierz dolny usw., S. 38.
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Einwohnern eine Königin des Weichselhandels, die an den Handel des eben 
zur Landeshauptstadt aufstrebenden Warschau heranreichte.

An dem von Kazimierz flußabwärts bis Warschau verlaufenden Flußab­
schnitt trieb Stqzica an der Wieprzmündung Weichselhandel mit Getreide 
und Heringen202). Weiter unterhalb wurde der über die Pilica aus den 
nördlichen Teilen der Wojewodschaft Sandomir kommende Flußhandel auf­
genommen. Hauptgegenstand des Pilicahandels waren jedoch nicht Ge­
treide, Holz usw. wie auf der Weichsel, sondern Mineralien, wie in der 
Hauptsache Kalk, den man aus Sulejöw bezog203); auch ein Teil der Blei­
erzeugung aus Olkusch und andere Metalle gingen nordwärts zu Lande etwa 
bis Przedborz, von wo ab die Pilica schiffbar wurde, über Warka, in der 
Nähe der Pilicamündung, das vom Flußhandel lebte204), in die Weichsel 
und kürzten so den Umweg des Weichselbogens über Sandomir ab205).

ao2) St^zica versandte 1568 165 Last Getreide, und empfing 1574 469 Tonnen 
Heringe (Heringsempfang größer als der Warschaus!) Regestra, frumentum 1568, 
alleces 1574.

203) Siownik geograph., Bd. IX, S. 565. Über die Pilica oder über die Ober­
weichsel ist im 17. Jahrhundert auch der Kielcer Marmor zu Schiff verfrachtet 
worden; wir wissen, daß der zum Bau des Klosters Pazaislis bei Kowno (Baubeginn 
1667) verwendete weiße, rote und schwarze Marmor auf dem Wasserwege aus 
,,Krakau“ über Warschau und Danzig nach Königsberg kam und von dort zu Lande 
nach Kowno weiterging. Jungfer, Litauen, S. 158.

204) Siownik geograph., Bd. XIII, S. 954/55, Regestra, frumentum 156.
206) Ebenda, Bd. VIII, S. 135—137.
20«) Ebenda, Bd. XII, S. 70—75.
207) Von „Varsovia“ und „Antiqua Varsovia“ kam 1568 die größte aus einer 

Stadt stammende Getreidemenge durch den Zoll von Leslau Regestra, fru­
mentum, 1568: 653 Last.

208) Aschedurchfuhr bei Leslau 1576 115 Last, Regestra, S. 436/37.
209) Wachsdurchfuhr 1560: 495 Stein, Regestra, S. 448/49.
21°) Heringsdurchfuhr aus Warschau bei Leslau 1574: 405 Tonnen, Regestra, 

alleces, 1574.

Warschau, das zu Beginn des 17. Jahrhunderts etwa 14000 Einwohner 
hatte206), war eine der größten Zwischenhandelsstädte Masoviens. Seine 
im 17. Jahrhundert unaufhaltsam steigende Bedeutung und Bevölkerung 
machte die Stadt zum Umschlagsort für den weiter flußab gehenden Handel 
mit Getreide207), Asche208), Wachs209) und Holz, und zum Endpunkt der 
weichselaufwärts gerichteten Schiffahrt mit Heringen210), Weinen, Tuchen, 
— soweit diese flußwärts zu gehen pflegten — und den mannigfaltigen Be­
dürfnissen des sich an der Residenz ansässig machenden Adels. Der Ge­
treidehandel stand nicht neben dem Asche- und Holzhandel zurück, den die 
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deutschen und polnischen Bürger Warschaus nach Danzig vermittelten211). 
Unmittelbar südlich von Warschau lag bei Göra Kalwarja eine Art Holz­
sammelhafen (binduga), in dem die Flöße zur talwärtigen Fahrt zusammen­
gestellt wurden212 213). Auch die Warschauer Vorstädte Praga und Skaryszew 
lebten u. a. vom Flußhandel218).

211) Wie die Regestra zeigen, waren am Ende des 16. Jahrhunderts auch deutsche 
Bürger Warschaus am Weichselhandel beteiligt. Vgl. Raths, a. a. O., S. 92f. Die 
den Flußhandel betreffende Korrespondenz Warschaus mit Danzig ist recht lebhaft 
und betrifft: 1567 Getreidehandel, 1580 Wasserzölle, 1602 Getreidehandel, (300. 53. 
1033) 1602 und 1609 Holzhandel mit Wagenschoß und Klappholz. (300. 24. 19 b).

2«) Zu „binduga“ vgl. unten S. 110 Anm. 601.
213) In Praga standen Speicher für Getreide und Salz; der Salzhandel wird 1643 

erwähnt. Slownik geograph., Bd. IX, S. 13f., Bd. XII, S. 70—75.
214) 1604, 1609 Getreidelieferungen Luck-Danzig. 300. 24. 19b. Aus Luck und 

Czartorysk wurden 1568 geringere Mengen Getreide bei Leslau durchgeführt, 
auch die Landschaft um Braclaw am Bo war beteiligt. Regestra, frumentum, 1568. 
Dieses Getreide ist wohl weniger durch Verschiffung zur Weichsel gelangt, sondern 
im Winter auf Schlitten über die gefrorenen Flüsse an den Bug gebracht worden. Vgl. 
Jekel, Geschichte des pohlnischen Handels, II, S. 88.

215) Das wird des öfteren durch Supplikationen der in Polen Handel treibenden 
Danziger bezeugt. (300. 24. 20 und 28).

216) Im 19. Jahrhundert reichte die Schiffbarkeit des Bug oft nur bis Kodeh, im 
günstigsten Fall bis Hrubieszow und ein weniges darüber hinaus. Brandstäter, 
Weichsel, S. 417. Handelsverbindungen von Bugstädten oberhalb Brest mit Danzig 
sind nicht nachweisbar.

217) 300. 24. 20. Lewicki, Studja nad historj^ usw., S. 109 und 136.
218) 1607. 300. 24. 19b. 1576 kamen aus Lublin 300, Kazimierz 209 Last Asche 

bei Leslau durch. Regestra, S. 436/37.

Rege Beziehungen hatte Danzig zu den Flußgebieten und Städten an Bug 
und Narew. In ihrem Unterlauf eröffneten beide ein reiches Getreideein­
zugsgebiet, das auch bis nach Wolhynien und Polesie hinreichte und sogar 
aus den Landschaften um Luck und Czartorysk Kornlieferungen kommen 
ließ214). Die Bedeutung Wolhyniens lag jedoch in jener Zeit weit mehr 
— und der Polesie ausschließlich —, im Holz-, Wachs- und Asche-Handel 
mit Wed- und Pottasche und in der Zufuhr aus den reußischen Salpeter­
gruben. Es läßt sich nicht immer entscheiden, welchen Weg die aus Wol­
hynien kommenden Asche-, Wachs- und Salpeterlieferungen nach Danzig 
nahmen. Daß sie zu Wasser abwärts gingen, ist sicher215), aber die Schiff- 
barkeit des Bug oberhalb Brest ließ auch damals zu wünschen übrig216). 
Das Stapelrecht Lublins zwang außerdem einen Teil dieser Waren, durch 
seine Tore zu gehen217) und es ist nicht ausgeschlossen, daß Kazimierz, die 
Lublin zunächst liegende Weichselhandelsstadt, neben seinem Getreide­
handel auch Vermittler von Waldwaren und Salpeter gewesen ist.

Aber auch Lubliner Bürger besaßen Kähne auf der Weichsel218). Die



C. Die Danziger Getreideausfuhr im ersten Drittel des 17. Jahrh. 41

aus den Landschaften um Pinsk, Kobrin, Czartorysk und Kiew kommende 
Asche wird dagegen den Bug von Brest an abwärts benutzt haben219). Bei 
dem über Bug und Narew nach Danzig getriebenen Aschehandel war der 
Handels wert im Vergleich zur Menge ein sehr viel größerer als bei Holz 
und Getreide220). Leider fehlen für das 17. Jahrhundert alle genaueren 
statistischen Angaben221). Auch lassen sich hier die Danziger Ausfuhrzahlen 
nicht verwerten, weil ein großer Teil der nach Danzig gehandelten Asche­
sorten von der städtischen Industrie verarbeitet und beim Färben, Gerben, 
Seifensieden und Glasmachen verbraucht wurde. Über den Umfang und Wert 
des Pottasche-Handels mit Polen, der am Anfang des 17. Jahrhunderts nach 
Angaben der Danziger Pottaschehändler „recht zugenommen“ hatte222), ver­
mitteln Bechnungen des Danziger Kaufmanns Philipp Lacke einen Begriff, 
der mit Pottaschehändlern in Lublin und Jaroslau in Verbindung stand, 
1613 von dort 640 Fässer Pottasche erhalten hatte und für den im gleichen 
Jahre in Danzig Pottasche im Werte von fast 29000fl. ausgewogen wurde 223).

219) Pinsk und Kobrin, 1571, 300. U. 5B. 786. 1576, Aschedurchfuhr bei Leslau 
(Last): Czartorysk = 237, Kiew = 180, Luboml = 136. Regestra, S. 436/37.

22°) So kostete 1610 1 Last Pottasche (aus Polen) verschiedener Qualitäten 75 fl., 
während der Roggenpreis 1610 um 43 fl. lag. 300. 24. 19 a. Naud6, S. 368.

221) 1576, einem Jahr umfangreicher Aschedurchfuhr, wurden in Leslau 
3. 260 11/16 Last durchgeführt. Regestra, S. 436/3. Die Danziger Pottaschedurch­
fuhr durch den Sund betrug 1576 5103 Last, der Ascheempfang Danzigs dürfte er­
heblich höher gelegen haben. Raths, a. a. O., S. 55. Vgl. unten S. 71.

222) 300. 24. 19 b. 223) 300. 24. 20.
224) Vgl. Anm. 219. 1609, Aschehandel aus Kobrin 300. 24. 19b.
225) Siownik geograph., Bd. VII, S. 312. 1568 Getreidedurchfuhr Nurs bei Leslau

406 Last (!), Regestra, frumentum, 1568. 1574 gingen dorthin 57 Tonnen 
Heringe, Regestra, alleces 157.

226) 1568 Getreidedurchfuhr bei Leslau (Last): Brok = 25, Wyszköw = 0, 
Drohiczyn = 250, Kamienczyk = 223. Regestra, frumentum, 1568. 1609: Wagen­
schoßgeschäft Kamienczyk-Danzig 300. 24. 19b. Nach Brok gingen 1574 18 Tonnen 
Heringe, Regestra, alleces, 1574.

227) Lewicki, Studja nad historja handln usw., S. 50.

Während so das Gebiet des oberen Bug durch den über Lublin getriebenen 
und an Kazimierz vermittelten Waldwarenhandel durch den Weichselhandel 
überschnitten wurde, ging als einzige Ausnahme das Flößholz auch den 
oberen Bug abwärts. Der mittlere Bug vermittelte den Holz- und Asche­
handel der Polesie224), der Unterlauf dieses Flusses dagegen trieb außer­
dem Getreidehandel. Dort besorgte Nur den Getreidehandel der Flußland­
schaft225), von dem auch kleinere Flußmärkte wie Wyszköw, Brok, Ka- 
mienczyk, Drohiczyn und Mielnik lebten226). Nur und Drohiczyn waren 
dazu auch Niederlagen für polnisches Steinsalz227). Weit stärker als der Bug 
war das Flußgebiet des Narew in seiner ganzen Länge am Weichselhandel
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beteiligt. Nach der Häufigkeit, mit der uns die Danziger Holz- und Asche­
handelsbeziehungen zu den Städten dieses Flusses überliefert sind, zu schlie­
ßen, war der obere Narew mit seinen Nebenflüssen der Hauptholzlieferer 
Danzigs. Aus den äußersten Zipfeln seines Flußgebiets, über den Biebrz 
aus der Gegend von Grodno228), von der Suprasla bei Bialystok229), aus 
Knyszyn230) kam Holz und Asche nach Danzig231). Die Städte, die den 
Narewhandel nach Danzig zu vermitteln pflegten, waren Tykocin232), 
Lomza, Ostrol^ka, Rozan und Pultusk. Über Lomza, die bedeutendste 
Narewstadt und Ostrol^ka gingen neben Holz- und Waldwaren, wie Honig, 
Teer und Wachs, auch Getreide nach Danzig233 234). Rückfracht nach Lomza 
waren Heringe231). Pultusk am Narewunterlauf lag schon im masovischen 
Getreidegebiet und lieferte in erster Linie Korn nach Danzig235). Die Narew- 
städte hatten andererseits für den polnischen Binnenhandel mit Steinsalz 
Bedeutung, das narewaufwärts verfrachtet wurde. Seit 1581 bestand in 
Rozan eine Salzniederlage, deren Verwalter (zupnik) jährlich 1500 Tonnen 
Salz zu liefern hatte236), auch Lomza hatte seine Salzmagazine237).

228) 300. U. 5 B. 744 (1570). 229) 300. 54. 2.
230) Nordwestlich Bialystok, 300. U. 5 B. 744. (1570).
231) Der Narew schnitt hier das Gebiet des Njemen an,
232) Geldgeschäfte mit Tykociner Juden sind häufig (300. 24. 1928).
233) Slownik geograph., Bd. V, S. 699__714.
234) Heringseinfuhr nach Lom*a 1574: 38 Tonnen. Regestra, alleces, 1574. Ge­

treideausfuhr von dort 1568: 529 (!) Last, Regestra, frumentum, 1568. 1610 wurden 
einem Danziger bei Lomza 15 Last Teer arrestiert. 300. 24. 20. Handel Danzigs 
mit Lomza auch 300. 24. 19 b u. Simson, Danziger Inventar, Nr. 5067 (1567) bezeugt.

235) 1597 wurde in Pultusk zur Erhaltung der Stadtmauern eine Zollabgabe auf 
das von dort nach Danzig verschiffte Getreide gelegt. Slownik geograph., Bd. IX,
S. 294—299. 1568 führte Pultusk 437 Last bei Leslau durch. Regestra, 1568.

236) slownik geograph., Bd. IX, S. 851 f. 237) Ebenda, Bd. V, S. 699—714.
283) 1605, Getreidehandel 300. 24. 19 b. Durchfuhr 1568: 377 Last, Regestra.
239) 1640, Getreidehandel 300. 24. 23. S., Durchfuhr 1568: 114 Last, Regestra. 

Lowicz 1588; 230 Last. Rybarski II, S. 36/37.
240) Slownik geograph., Bd. XIV., S 150L, Durchfuhr 1568: 144 Last, Regestra.
240) slownik geograph., Bd. XIV, S. 150L, Durchfuhr 1568: 126 Last, Regestra.
241) slownik geograph., Bd. II, S. 87, Durchfuhr 1568: 9 Last, Regestra. 1608 

Getreidehandel mit Danzig. 300. 24. 19b.
242) 300. 53. 1032, Holzhandel.

Der lebhafteste Handel hatte — neben dem Handel der westpreußischen 
Städte von jeher mit den masovischen und kujavischen Städten am 
Weichselmittellauf und Danzig bestanden. Hier lag das wichtigste Korn­
einkaufgebiet Kronpolens. Neben den bedeutenderen Mittelpunkten des Ge­
treidehandels, wie Leslau und Plotzk kam Getreide und Holz auch 
aus Zakroczym238), aus Lowitsch und Sochaczew über die Bzura 239), aus 
Wyszegrod240 * *), Dobrzin211), Beberen212) und Nessau. Auch mit Städten,
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die nicht unmittelbar an der Weichsel lagen wie Kowal243) und Brest/ 
Kuj.244), mit Skiernewice, Lowitsch, Zichenau und Gostinin trieb Danzig Ge­
treidehandel 245).

243) 300. 27. 48. (1603). 244) 1604, Getreidehandel. 300. 27. 48.
245) Rybarski I, S. 205 und II. WZR.
240) Slownik geograph., Bd. VIII, S. 285ff.; Eine „confraternitas salsoria“ in

Plotzk ist seit 1521 bezeugt. Nowowieski, Ptock, S. 496.
247) Nowoivieski, a. a. O., S. 117/18, 123, 126; Klonowicz, Strophe 324.
248) Von diesen z. T. heute noch stehenden Speichern wurde im 19. Jahrhundert 

das Getreide in 9 langen hölzernen Rinnen nach unten in die Kähne geschüttet. Es 
ist nicht ganz ausgeschlossen, daß sich der umfangreiche Plotzker Getreidehandel 
des 17. Jahrhunderts bereits ähnlicher Lademittel bediente. Heute sind diese Rinnen 
verschwunden. Slownik geograph., Bd. VIII, Plotzk; 1634 ist Getreidehandel Plotzk- 
Danzig bezeugt 300. 24. 22. Die Durchfuhr bei Leslau betrug 1568: 379 Last. 
Regestra, 1568.

249) Nowowieski, a. a. O., S. 598.
25°) Davon gehörten den Bürgern 20, dem Adel 6 und dem Krakauer Kapitel 

1 Speicher. Morawski, Monografja Wloclawska, S. 123.
251) So 1613—1615 und 1630, 300. 24. 20; 300. 52. 1032. Im Stichjahr 1568 

kamen aus Leslau 352 Last Getreide weichselabwärts. Regestra.
252) Davon waren 9 Weichselkähne, 5 Dubasse und 5 Leichter. Meist besaß ein 

Kaufmann je einen Weichselkahn oder Dubas und einen Leichter. Morawski, a. a. O.,
S. 128, der diesen Kahnbestand etwas übertrieben als „Marine“ bezeichnet.

Der alte Herzogs- und Bischofssitz Plotzk war eine der wichtigsten 
Weichselhandelsstädte in Masovien. Ihm wurden die Kornmengen Nord- 
masoviens vom rechten Weichselufer her zugefahren, Danziger Kaufleute 
schlossen dort mit dem polnischen Lieferer ihre Vorschußgeschäfle ab. Es 
war Stapelplatz für polnisches Salz246) und verfügte über eine einträgliche 
Weichselzollstelle247), die nach einer Lustration von 1616 bei einer Gesamt­
einnahme der Stadt von 1580 fl., 134/2 gr. mit 900 fl. den höchsten Einnahme­
postender Kämmereistelite. Auf seinen hohen Ufern reihten sich die Getreide­
speicher248) und das dortige Norbertanerkloster besaß einen Getreide­
speicher in Brwlino an der Weichsel249).

Die Stellung der Bischofsstadt Leslau (Wloclawek), der Hauptzollstelle 
des polnischen Weichselhandels, erhob sich durchaus über ein Niveau von 
rein landschaftlicher Bedeutung. In Leslau flössen die Zufuhren aus 
den Landschaften um Lentschütz, Brest/Kujawsk und anderen Teilen Ku- 
javiens zusammen, um in den zahlreichen Speichern der Stadt, sie besaß 
1598 27 Speicher250), eingelagert zu werden. Ein unmittelbarer Getreide­
handel der Stadt mit Danzig wird öfter bezeugt251), wie ihre Bürger auch un­
mittelbar an der Getrei|dcverschiffung beteiligt waren; 1598 besaßen 12 Bürger 
Leslaus zusammen 19 Weichselfahrzeuge252 *) und aus einem Streit mit dem 
Bischof von Leslau erfahren wir, daß dortige Kaufleute „zu ihrem Vorteil Ge­
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treide kaufen und ihre Weichselkähne (szkut) zu Frachten vermieten“253). 
Ihren Winterhafen besaßen die Kähne von Leslau in der Zglowi^czka, 
wo die der Geistlichkeit gehörigen Kähne den Vorrang hatten 251). Die könig­
liche Hauptzollstelle in Leslau, deren Register uns wie oben dargelegt, 
die wertvollsten Angaben über den Weichselhandel des 16. Jahrhunderts 
überliefert haben, belebte natürlich den Umschlag der Stadt. Das Kathedral- 
kapitel bezog einen Anteil aus ihren Einnahmen, die Zollkammern in 
Dobrzin, Beberen, Przypust und Slonsk waren ihr unterstellt. Die Zoll­
kammer in Leslau hat dort bis 1652 bestanden, dann wurde sie nach 
N ess au (Nieszawa) verlegt * 255). Dieses sammelte, wie Klonowicz schreibt, 
„in seiner langen Speicherreihe den Überfluß der Schnitter und Scheunen Ku- 
javiens1 256) — Getreide, das von den Bürgern der Stadt selbst nach Danzig 
gebracht zu werden pflegte257). Wie der obere Weichselabschnitt, so besaß 
auch der kujavische seine Salzniederlagen: in Zakroczym, das Haupt­
stapelplatz für polnisches Salz in Masovien war258), und neben Plotzk in 
Modlin259).

263) Morawski, a. a. O., S. 129. 254) Ebenda.
255) Ebenda, S. 130ff. 256) Klonowicz, Strophe 335/36.
257) 1595 und 1634 Getreidehandel mit Danzig. 300. 24. 22; 300. 53. 1032. Stow-

nik geograph., Bd. VII, S. 123ff. Vgl. S. 117.
258) 1633 wird sein Salzhandel von allen Angaben befreit. Slownik geograph 

Bd. XIV, S. 312ff.
259) Slownik geograph., Bd. VII, S. 567.
26°) Stownik geograph., Bd. VI, S. 123 und Bd. VIII, S. 381.
26i) Vgl. die Darstellung von H. Österreich, a. a. O., S. 76 f.
262) Slownik geograph., IX, S. 359.

Mit dem benachbarten Thorn haben die masovischen Weichselstädte 
immer in Wettbewerb gestanden. Bis zum 17. Jahrhundert hatte sich ihre 
Bedeutung untereinander und gegen Thorn verschoben. Die ehemalige 
Königin der Weichsel war zwar im Wirtschaftskampf gegen das ihr auf dem 
Gebiet des heutigen Amberg (Podgörze) gegenüberliegende Nessau siegreich 
und erreichte schon im 15. Jahrhundert dessen Verlegung an die Stelle des 
heutigen Nessau (Nieszawa) 260); dagegen unterlag Thorn am Beginn des 
16. Jahrhunderts dem Druck der Bischöfe von Leslau und Plotzk261). 
Andererseits konnte sich ein Ort wie Raci^zek trotz seiner günstigen Lage 
im Getreidegebiet Kujaviens infolge des Wettbewerbs der dicht benachbarten 
Städte Thorn und Nessau nie recht entwickeln262).

2. Danzig und der Weichsel handel der westpreußischen 
Städte

In Westpreußen herrschten im 17. Jahrhundert drei Hauptformen des 
Getreidehandels nebeneinander. Zunächst die mittelalterlich-ordenszeitliche 
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Grundform der Getreidebelieferung durch den Anbauenden, unter Aus­
schaltung von Verkauf und Zwischenhandel, auf den Markt der nächst­
liegenden Stadt. Grundsätzlich haben die sog. kleinen Städte in West­
preußen: Strasburg, Neumark, Gollub, Kulm, Sch wetz, Graudenz, Neuen­
burg, Mewe, Stuhm, Dirschau und Marienburg an der Forderung dieser 
Form der Getreidebelieferung festgehalten, die jeder einzelnen Stadt das ge­
samte Korn ihres Einkaufsgebietes gesichert hätte. Als der Adel während 
des 16. Jahrhunderts zum Getreidelieferer wurde, erhielt er die Berechtigung, 
sein Getreide ohne städtische Vermittlung nach Danzig zu liefern. Was 
ihn nicht hinderte, eigene Speicher in den kleinen Städten zu haben und ihre 
Einrichtungen für seinen Umschlag zu benutzen263). Mit dem ausgehenden 
16. Jahrhundert wurde die dritte Form, der von Danzig geübte unmittel­
bare Einkauf auf dem Lande, der sich über ganz Westpreußen und darüber 
hinaus erstreckte, immer umfangreicher. Der kapitalkräftige Danziger 
Handel vergrößerte sein Einkaufsgebiet auf Kosten der anderen Städte, die 
sich dagegen meist vergeblich gewehrt haben. Vereinzelt läßt sich dieses 
Vorgehen Danzigs — von der Ordenszeit abgesehen — bereits am Ende 
des 15. Jahrhunderts nach weisen 264 265). 1537 beschloß eine Landeskonstitution 
in dieser Sache:

263) Lengnich, Bd. IV, S. 211.
264) z. B. gegenüber Neuenburg 1485 und 1495, Maercker, Geschichte des Kreises 

Schwetz, ZWG. 17—19, S. 113.
265) Zitiert nach 300. 24. 29.
266) „Emtiones et venditiones frumentorum aliarumque rerum quarumcunque 

non nisi in foro publico civitatum exercereantur, prohibeantque Capetanei ni in 
viis publices, villis, aut aliis quibuscunque locis täte quid in praejudicium civitatum 
fiat deprehensos poenis Constitutionum coerceant. . .“. 300. 24. 29.

„Es soll auch kein Edelmann oder pawersman aufm lande handeln, und 
mit kaufmanschafft, als mit Weizen, Korn, Haber, gerste, Salz, Hering, 
oder Schiffung die Weissei hinab und auf, den Städten zum Vorfange, 
ausgenommen den löblichen Adel, der sein eigen gewechs und nicht ge- 
kaufft ader an den Zinss angenommen, zu seinem nutz und frommen aufs 
beste er kan, nutzen und gebrauchen mag, treiben sondern sich schlechte 
desselben Kaufs enthalten, bey Verlust der wahren.. .263).“

Diese Bestimmung wurde im Laufe des 16. Jahrhunderts wiederholt er­
weitert und bestätigt, bis sie 1593 in ein großes Privilegium Sigismunds III. 
für die kleinen Städte aufgenommen wurde266), auf daß sich diese während 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts beständig aber meist erfolglos be­
riefen. Um die Verletzung des Privilegiums wirksam zu bekämpfen, mußte 
meist gegen den es verletzenden Privatmann eine Privatklage bis zur letzten 
Instanz, dem König, durchgebracht werden. Dazu waren aber die kleineren
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Städte Danzig gegenüber nicht kapitalkräftig genug. Hatte eine kleine Stadt 
nicht gerade vielvermögende Beschützer, wie Marienburg den westpreu­
ßischen Schatzmeister, dann tat sie gut, es mit Danzig nicht zu verderben. 
Denn dessen Diplomaten waren die einzigen Fürsprecher der westpreu­
ßischen Städte beim König und die Kassen Danzigs gaben oft genug die 
Bestechungssummen her, mit denen es bei der Rechtsfindung jener Tage 
mitunter allein möglich war, die städtischen Freiheiten Westpreußens auf­
rechtzuerhalten. Die häufigen Schreiben, in denen die kleinen Städte Danzig 
die Tätigkeit seiner Aufkäufer in ihrem Gebiet mitteilen, sind namentlich 
bei den kleineren Städten, wie Neuenburg, Mewe und Dirschau in höf­
lichstem, fast unterwürfigem Ton gehalten.

Die Einkäufe der Danziger auf dem flachen Lande erstreckten sich über 
ganz Westpreußen und berührten auch unmittelbar das Getreideeinzugs­
gebiet Thorns. Dieses hatte durch die Ereignisse des 16. Jahrhunderts 
mit dem Verlust seiner wichtigsten Stapelrechte im Weichselhandel den 
Hauptteil seiner ehemaligen Bedeutung eingebüßt. Immerhin hatte es sich 
im 17. Jahrhundert noch eine Vermittlerrolle erhalten, die die Stadt durch­
aus über den Rahmen eines kleinen Umschlagsplatzes rein örtlicher Be­
deutung heraushob. Es ist nicht nur Flußhandelsplatz, sondern auch Um­
ladestelle der auf der Weichsel angelieferten Waren, die zu Lande nach 
Süden und Südwesten weitergingen 267). In der Getreide Verschiffung nach 
Danzig stand es unter den westpreußischen Städten an erster Stelle. Wenn 
sich die Thorner auch 1579 auf dem Reichstag beschwerten, daß das Ge­
treide „geradezu nach Danzig herabgeschifft würde“268), so schickten sie 
im gleichen Jahre immerhin 2616,5 Last Getreide aller Sorten nach Danzig, 
1588 sogar 3858,5 Last269). Thorn kaufte sein Getreide im südlichen Kulmer 
Land, aber auch in Masovien und in Kujavien auf 270), um es dann nach 
Danzig zu verschicken. Das polnische Adelsgetreide aber ging an der Stadt 
vorbei, ohne ihren Handel zu berühren. Eine Ausnahme davon machten 
die polnischen Getreidelieferer, die ihre Kähne samt Inhalt aus freien 
Stücken in Thorn an Danziger oder Thorner Getreidehändler verkauften. 
In dem weichselaufwärts gehenden Handel mit Salz, Fischen (Heringe) und 
Tuchen hat Thorn dagegen seine alten Stapelrechte zu einem gewissen Teil 
behaupten können. Sie wurden ihm von Sigismund I. erneut bestätigt271 *). 
Allerdings wurde ihre Wirksamkeit durch Ausnahmen gemindert, die den

267) Rybarski, Bd. I, S. 205. .
268) Wernicke, Geschichte Thorns usw., Bd. II, S. 70.
269) WZR., Rybarski, Bd. I, S. 38. 270) Lengnich, Bd. IV, S. 268/69.
271) Die Stapelrechte wurden erteilt; 1533 für Heringe und Tuche, 1537 für Aale,

Heringe und andere Fische, 1543 für überseeisches Salz. Simson, Danziger Inventar
Nr. 220, 991, 1796. Österreich, a. a. O. ZWG. 33, S. 90f.
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größeren polnischen Weichselstädten vom Thorner Fischstapel zugestanden 
worden272) waren. Das Fischstapelrecht ist von Thorn noch bis in das 
17. Jahrhundert ausgeübt worden. Als dies 1632 einem Danziger gegenüber 
geschah, galt es bereits als ungewöhnlich273).

272) Vgl. oben S. 38. 273) 300. H. fol. Vv. 59, S. 767.
274) Rybarski, Bd. II, S. 26—42. Zu Bier, vgl. Anm. 33.
275) Eine große Zahl der von Danzigern mit polnischen Lieferern abgeschlossenen 

Verträge hat Thorn als Ausstellungsort. 300. 24. 19 a—28.
27ß) 1564 berichtet der Danziger Gesandte in Warschau, daß man bei Hofe über

den geringen Danziger Einkauf auf dem Thorner Markt ungehalten sei. Simson,
Danziger Inventar. Nr. 4437.

277) Wernicke, a. a. O., Bd. II, S. 12ff.

Nach den WRZ. führte Thorn außer den genannten Waren in den Jahren 
1579 und 1588 weichselwärts nach Danzig: Malz, ungarische Pflaumen, Pech 
(1579 255 Last), Asche, Wachs, Farbe und „Röhte“, Bier, Weine, Eisen, 
Stahl, Pflugscharen, Sensen, Blei, Alaun, Gleite (Bleischlacke) und Kupfer. 
An Kolonialwaren Zitronen und Rosinen, außerdem Fleisch, verschiedene 
Arten Tuche, Hüte, Töpferwaren, Pfefferkuchen, „Kram“waren und andere 
unbekannte Warenarten. Von Danzig her empfing Thorn auf der WTeichsel 
in den gleichen Jahren: Äpfel, Pflaumen, Honig, Asche. An Fischen außer 
Heringen, Dorsche, Stockfisch, Bergerfisch, getrocknete Fische und Aale. 
Dazu Tran, wofür Thorn Hauptabnehmer war, Speck, Häute und Felle, Dan­
ziger und Leipziger Bier, Weine, Eisen, Salz (1579:330,5 Last 36 Tonnen), 
Pfeffer, Zitronen, Tuche, Eisenbleche und -waren und Firnis274). Der 
Flußhandel zwischen den beiden deutschen Weichselstädten war also außer­
ordentlich rege und vielgestaltig, er umfaßte in beiden Richtungen sämtliche 
auf der Weichsel gehandelten Warenarten. 1

Im Getreide-, Holz- und Aschehandel war Thorn außerdem das Vorfeld 
des Danziger Kaufmanns, der hierher dem polnischen Lieferer entgegen­
reiste oder dort seinen Vertreter hatte, um mit diesem Käufe, Vorschuß­
geschäfte und Lieferungsverträge für das laufende und das folgende Jahr 
abzuschließen275). In der Mitte des 16. Jahrhunderts galten die Danziger 
Getreidekäufe auf dem Thorner Markt noch für das Barometer der Danziger 
Nachfrage überhaupt276).

Eine gewisse Aufsicht übte Thorn über die Drewenzschiffahrt aus, die 
die gleichen Waren beförderte wie die Weichselschiffahrt. Den kleinen 
Städten Strasburg, Neumark und Gollub gegenüber, konnte Thorn 
seine Stapelrechte aufrechterhalten, und die Mühle in Leibitsch — ein 
Hindernis für die Drewenzschiffahrt, über die sich die Anlieger des Flusses 
seit ihrer Erbauung (1526) beklagten, war Thorner Besitz277 * *). Die Städte 
an der Drewenz wandten sich, vom Adel unterstützt, mit besonderem Nach­
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druck gegen die Thorner Stapelrechte und erreichten 1587, daß jede Stadt 
200 Last Salzwaren (Salz und gesalzene Heringe) frei an Thorn vorbei die 
Drewenz aufwärts führen durften278). Diesen Handel betrieben die Dre- 
wenzstädte mit eigenen Kähnen auf der Weichsel279). Go Hub hat außer 
mit Getreide, von dem 1579 733,5 Last und 1588 688 Last aller Arten280) 
nach Danzig kamen, auch mit anderen Waren Flußhandel mit Danzig ge­
trieben. Es versandte Pech und empfing Heringe, Fleisch, Salz und Wein. 
Dem völlig gleichgeartet war der Flußhandel Strasburgs281). Auch im 
17. Jahrhundert ist der Getreidehandel der Drewenzstädte mit Getreide 
wiederholt nachweisbar, und ist damit als durchgängig betrieben, wenn auch 
als nicht allzu umfangreich anzunehmen282). Thorn dürfte seine Lei- 
bitscher Mühle auch deshalb während des ganzen 17. Jahrhunderts so hart­
näckig verteidigt haben, weil es durch die Erschwerung der Drewenzschiff- 
fahrt hoffen mochte, einen Teil des dorthin getriebenen Handels seiner Ver­
mittlung zu unterstellen.

a78) Plehn, Geschichte des Kreises Strasburg, S. 184.
279) Die Drewenzstädte pflegten sich über die Behinderung ihrer Salzschiffahrt 

zu beklagen. 1602 wird einem Bürger aus Gollub in Danzig ein Kahn arretiert. 
300. 24. 51.

28°) Hiervon sind 1579, 519,5 Last und 1588 655 Last Mehl. Rybarski, Bd. II, 
S. 27 und 37.

28i) WZR. Rybarski, Bd. II, S. 26—42.
282) 1598 wird Korn der Drewenzstädte in Fordon angehalten. Lengnich, Bd. IV, 

S. 270. 1605 bringt ein Adliger weichselwärts Getreide aus Strasburg nach Danzig. 
300. 24. 19b. 1609 dasselbe, unter Thorner Vermittlung. 300. 24. 19b. 1622 kauft 
ein Danziger bei Strasburg Getreide für 800 fl. 300. 24. 21. Strasburg ist also — 
entgegen Plehn — Getreidehandelsplatz gewesen.

283) Schon 1531 berichtet der Verwalter der kulmischen Bischofsgüter, daß Ge­
treide aus Briesen, Löbau, Plowenz und Rheden nach Graudenz geliefert werde 
(Plehn, Kreis Strasburg, S. 185), 1614 und 1676 wird dies für Plowenz und Umgebung 
erneut bezeugt (Mankoivski, Inwentarz döbr biskupstwa chelminkiego z. r. 1614, 
S. 78—81, 83) desgleichen für eine Reihe anderer Dörfer im Löbauer Land für 1676 
und wiederholt im 18. Jahrhundert (Mankoivski, a. a. O., S. 43, 47, 57, 96, 132, 135) 
demnach dürfte das Löbauer Land auch während des ganzen 17. Jahrhunderts sein 
Getreide nach Graudenz geschickt haben.

284) 1616 klagt das Nonnenkloster in Thorn gegen die Stadt wegen Behinderung
seiner Getreideverschiffung auf der Weichsel. Wernicke a. a. O., Bd. II, S. 172.

Andererseits war der Getreidehandel aus den Gütern des kulmischen 
Bischofs an der oberen Drewenz im Löbauer und Michelauer Land nicht 
drewenzabwärts, sondern zu Lande westwärts nach Graudenz gerichtet283). 
Die Geistlichkeit des Kulmer Landes war neben dem Adel auch am Ge­
treidehandel beteiligt, selbst Stadtklöster trieben Getreidegeschäfte mit 
Danzig284 *). '
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Die dem Weichselhandel zugewandten Landschaften des südöstlichen 
Westpreußen waren also hauptsächlich Einzugsgebiete von Thorn und Grau- 
denz; Kulm hat sich dagegen nur schwer behaupten können und sich im 
wesentlichen auf die Verschiffung aus den nahegelegenen bischöflichen Gü­
tern (Altenhausen) beschränkt285). Über eine Beeinträchtigung seines Ge­
treidehandels durch Danziger Aufkäufer hat Kulm nach 1554 nicht mehr 
Klage geführt286). Da diese Tätigkeit Danzigs auch bei Kulm vorauszusetzen 
ist, wird dessen Getreidehandel im 17. Jahrhundert unbedeutend gewesen 
sein. Nach Danzig führte die Stadt zu Schiff 1579 und 1588 neben Getreide 
nur Pech aus. Dagegen empfing sie von dort regelmäßig Bier287) und außer­
dem Heringe, Wein, Salz und Tuche288).

286) Der Kulmer Getreidehandel ging schon im 15. Jahrhundert zurück. Schultz, 
Geschichte der Stadt Kulm im Ma. ZWG. 23, S. 90. 1579 kamen aus der Starostei 
Kulm nur 352 Last, 10 Faß Getreide einschließlich Mehl weichselabwärts. 1588 
294, 5 Last. WZR. Rybarski, Bd. II, S. 26—42.

286) 300. 53. 270.
287) Kulm beantragte bei Danzig die freie Ausfuhr von Danziger Bier in den 

Jahren: 1552, 1557, 1570—1576, 1578, 1579 und 1633. 300. 53. 27. 1579 führte 
Kulm 13 Tonnen, 1 Faß, 1588 7,5 Last Danziger Tafelbier ein, WZR., Rybarski, 
Bd. II, S. 33, 41.

288) WZR. Rybarski, Bd. II, S. 31—41.
289) Rybarski, Bd. II, S. 26ff. Beleg für spätere Getreideeinfuhr: 1603, 300. 24. 

19 b. Über Brombergs dt. Charakter zu Beginn des 17. Jahrh. vgl. Haßbergen, 
Bromberg in der Chronik des Martin Gruneweg, in „Der Deutsche im Osten“, 
Jahrg. IV, Heft 2 (Februar) 1941.

29°) 1634 300. 34. 22 und 28. Die Salzhandelsverbote dorthin sind also umgangen 
worden.

291) Rybarski, Bd. II, S. 26—42.
292) Klonowicz, Flis Strophe 357. Zu Bier vgl. Anm. 33, zu Töpferwaren den 

Anm. 289 gen. Gruneweg.
Krannhals, Danzig 4

Bromberg, das damals zwar verwaltungsmäßig zu Großpolen ge­
hörte, aber eindeutig als eine deutsche Unterweichselstadt zu werten 
ist, war nach den Angaben der WZR. eine der bedeutendsten Fluß­
handelsstädte an der Unterweichsel, die im 16. Jahrhundert sogar mit 
Thorn in Wettbewerb treten konnte. 1579 verfrachtete es 3095 Last Ge­
treide aller Art nach Danzig, 1588 waren es 1845 Last289). Es war, wie wir 
sahen, seit 1520 Stapelplatz für rotreußisches Salz, wurde mit Salz aber 
auch von Danzig beliefert290). Außerdem hat es in den Jahren 1579 und 
1588291) auch Äpfel, Pech (1579 405 Last, 11 Faß, die umfangreichste Pech­
lieferung einer Stadt), Asche, Holz über die zur Flößerei benutzte Brahe, 
Bier und Töpferwaren, von denen auch Klonowicz berichtet292), auf 
der Weichsel nach Danzig geliefert. Von dorther empfing es Honig, 
Heringe, Dorsche, Aale, Tran, vor allem Salz, für das es 1579 der 
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stärkste Abnehmer war, Tuche, Apothekerwaren, Danziger Bier, dies 1588 
als überwiegender Empfänger und Weine.

Die links der Weichsel liegenden Teile des südlichen Westpreußen sandten 
die in der Tucheier Heide geschlagenen Hölzer und außerdem Pech und 
Asche nach Danzig, aber auch Getreidehandel wurde über Schweiz, Neuen­
burg — eine reine Ackerbürgerstadt — und Mewe293) vermittelt. Sch wetz, 
das damals noch unmittelbar an der Weichsel lag, beschwerte sich während 
des 16. Jahrhunderts und später (1633 und 1674) über den Danziger Ge­
treidekauf in seinem Gebiet294). Die WZR. weisen nur geringe Mengen von 
Schweiz auf der Weichsel nordwärts verfrachteten Getreides auf (1579 
115 Last; 10 Faß; 1588 132,5 Last). Daneben nennen die WZR. nur Pech 
als flußab gehandelt, es hat 1560 aber auch Bier geliefert294a). Von Danzig 
empfing es Heringe, Danziger Tafelbier, Wein, Salz, Tran und Schnaps 295). 
Auch Neuenburg hat 1628 und 1634 gegen Aufkäufer geklagt, ihm führten, 
wie es meinte, die Danziger die Gerste „Hauffenweis“ fort296), von dort 
brachte 1664 ein Bürger in eigenem Kahn Getreide nach Danzig297). Wie 
bei Schwetz verzeichnen die WZR. auch bei Neuenburg nur geringe Mengen 
flußab gehenden Getreides (1579 175 Last, 1588 110 Last). Dazu schickte die 
Stadt Pech, Teer, Bier und einmal einen Dubas mit Dachziegeln (1579) 
nach Danzig. Gleich den anderen Weichselstädten empfing es von dort 
Heringe, Salz, Speck und Fleisch298). Je näher die Weichselstädte Danzig 
lagen, um so stärker mußte ihr örtliches Einzugsgebiet durch den Danziger 
Getreidemarkt beansprucht werden. Mewe lag bereits im engeren Getreide­
aufkaufgebiet Danzigs. Seine Willkür von 1588 setzt mit ihren Bestimmungen 
über den Getreidehandel zwischen Bürgern und Fremden diesen als regel­
mäßig betrieben voraus299). Die Danziger Aufkäufer haben sein Stadt­
gebiet häufig berührt. Von 1644 an klagt Mewe über die sich einbürgernde 
Gewohnheit der Danziger, mit ihren Kähnen bei Falkenau (unterhalb Mewe) 
anzulegen und systematisch von dort aus auf beiden Seiten des Stromes das 
Getreide aufzukaufen 30°).

293) wie diese drei so beschreibt Klonowicz auch alle anderen Städte an der unteren 
Weichsel, ohne allerdings mehr als allgemeine Bemerkungen über ihren Weichsel­
verkehr zu machen. Klonowicz, Flis, Strophe 345—404.

2»4) 300. U. 5 B. 257 und 300. 53. 278. Maercker, Schwetz, S. 144.
294a) vgl. Anm. 33. 296) Rybarski, Bd. II, S. 26—42.
296) 300. 51. 196. Maercker, Kreis Schwetz, S. 114. 29?) 300. 24. 61.
298) Rybarski, ebenda. 299) Correns, Chronik der Stadt Mewe, S. 33/34.
80°) Klagen über Käufer bei Mewe und zwischen Neuenburg und Mewe finden sich

1623 und 1644; über Falkenau: 1644, 1646, 1648 und 1649. 300. 53. 271.

Graudenz als eine der bedeutendsten Getreidehandelsstädte an diesem 
Laufabschnitt der Weichsel hatte neben den genannten Zufuhren aus der 
Löbau und dem nördlichen Kulmer Land natürlich auch die Zufuhr seiner 
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unmittelbaren Umgebung aufzunehmen. Unter seinen am Weichselufer 
mauerartig aufgereihten Speichern hatten auch die Kulmer Bischöfe und 
andere Adlige ihre Speicherräume301). Die Bedeutung der Stadt in diesem 
Handelszweig mochte Sigismund August 1567 mit veranlaßt haben, dort die 
geschilderte Erhebung eines Weichselzolls zu beabsichtigen. 1606 wird die 
Stadt als einer jener Orte genannt, an denen die Thorner Getreidefrachten 
nach Danzig übernehmen302), jedoch sind diese aber auch auf eigenen, Grau- 
denzer Kähnen zu Tal gegangen303). Über die Danziger Aufkäufe um die 
Stadt, in den Niederungen und auf dem Höhengebiet des Graudenzer Ein­
zugsraumes, wie in Roggenhausen304), hat sich Graudenz häufig Danzig 
gegenüber beschwert305). 1622 übertrieb der Graudenzer Rat besorgt: „durch 
solch ein Kaufen wird in die Stadt auch nicht ein Scheffel Gerste ge­
bracht!“306) Nach den Angaben der WZR. stand Graudenz in seinen Ge­
treidelieferungen auf der Weichsel nach Thorn und Bromberg unter den 
Unterweichselstädten an dritter Stelle. 1579 lieferte es 1347,5 Last, 1588 
755,5 Last Getreide stromab. Außerdem gingen von Graudenz Teer und 
Pech weichselabwärts307 308), dazu Asche, Wein und 1588 ein Leichter Töpfer­
waren. Von Danzig kamen Heringe, Wein, Eisen und Salz303).

sra) Mankowski, a. a. O., S. 39 und 112. 302) 300. 24. 61.
30S) Die Bürger von Graudenz baten 1632 den westpreußischen Landtag, für die 

im vorausgegangenen Schwedenkrieg beim Schiffsbrückenbau verlorengegangenen 
Kähne entschädigt zu werden. Lengnich, Bd. VI, Dokumenta, S. 14.

304) 1572, 300. 53. 264.
305) So: 1558, 1563, 1567, 1572, 1622 und 1642; 300. 53. 264/65.
306) In einem Schreiben an Danzig, 31. August 1622. 300. 53. 265.
307) So 1563: 300. 53. 264. 1579 waren es 350 Last. Rybarski, Bd. II, S. 28. 1560 

lieferte es auch Bier. Vgl. oben Anm. 33.
308) Rybarski, Bd. II, S. 26—42.
309) 1572 verschiffte ein Marienwerder Ratsherr 377 Last Teer nach Danzig. Wie 

Toeppen feststellt, eine ausnahmsweise große Menge. Toeppen, Geschichte der 
Stadt Marienwerder, S. 140.

31°) Toeppen, a. a. O., S. 138 und 437. 3n) 1663, 1669, 1676. 300. 53. 818.
4*

Marienwerder und Stuhm übergaben die Getreidelieferungen Pomesaniens 
und der Stuhmer Landschaft an die Weichsel. Der östliche Teil Pome­
saniens wird jedoch, wie auch das Oberland und Teile Masurens zum Ein­
zugsgebiet Elbings gehört haben. Marienwerder hat, wie die anderen 
Weichselstädte Westpreußens, Getreide, Pech- und Teerlieferungen weichsel­
abwärts verschickt309). In den WZR. wird es aber nicht erwähnt. Im 
16. Jahrhundert lag es mit einigen Adligen über das Verschiffungsrecht für 
Getreide und Teer vom stadteigenen Weichselufer im Streit310). Auch diese 
Stadt brachte ihr Getreide auf eigenen Kähnen nach Danzig311). Das fluß­
ferner gelegene Stuhm hat dagegen einen unmittelbaren Anteil an der 
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Weichselschiffahrt nicht gehabt, es besaß aber in Bönhof an der Weichsel, 
das auch Klonowicz kennt312), seine Getreidespeicher313).

312) Klonowicz, Flis, Strophe 375; das dort genannte Benowo ist Bönhof. Siownik 
geograph., Bd. I, S. 133.

313) Schmitt, Geschichte des Stuhmer Kreises, S. 198.
314) 300. 27. 48., S. 234.
3i5) So in den Jahren 1551, 1558, 1589, 1604, 1618, 1622 und 1670, 300. 53. 193;

300. 27. 48., S. 234; 300. 24.; Schultz, Geschichte des Kreises Dirschau, S. 138.
3i«) 300. 24. 317) 1609 und 1612, 300. 24. 61.
3i8) 300. 24. 21. 319) 300. 24. 28. 32°) 300. 27. 68., S. 139.
32i) 300. 24. 28.
322) 1625 stellte Marienburg fest, daß die unordentliche Schiffung 1595 angefangen

habe. 300. 24. 39.

An der Aufnahme der Schätze aus den getreideschweren Niederungen 
des Weichseldeltas waren nicht weniger als vier Städte beteiligt. Es ist daher 
nicht verwunderlich, wenn Danzig die kleineren Wettbewerber, Dirschau 
und Marienburg, die beide nach Danzig lieferten, als Zwischenhändler aus­
zuschalten suchte und Elbing nach Möglichkeit verdrängte.

In den Werdern und den angrenzenden Landschaften der Höhe reisten 
die Danziger Aufkäufer ziemlich ungehindert umher, kauften das Ge­
treide bei Bauern und Adligen und ließen es von diesen unmittelbar 
in ihre Kähne liefern. Gegenüber Dirschau hat sich Danzig in dieser 
Hinsicht wenig Bindungen auferlegt. Als deswegen 1604 von Dirschau 
Beschwerde geführt wurde, antwortete der Danziger Bat herablassend, 
so etwas könne wohl vorkommen, es sei nicht möglich, in einer großen 
Stadt auf jeden Einzelnen aufzupassen und es würde zwecklos sein, da­
gegen öffentlich vorzugehen314). Zu Beschwerde bot sich infolgedessen 
wiederholt Anlaß315). 1618 kauften Danziger in Gartz, Liebenau, Schlanz, 
Falkenau, Reikau und Räuden bei Dirschau Getreide, besonders Gerste und 
Hafer auf316). Der Getreidehandel von dort war lohnend, denn nicht nur 
Danziger, sondern auch Thorner Schiffer übernahmen von Dirschau Ge­
treidefrachten 317).

Weniger einfach war Marienburg, das vom Getreidehandel aus den 
Werdern nach Danzig und Elbing lebte, aus der Getreidelieferung zu ver­
drängen. Der westpreußische Schatzmeister hatte seinen persönlichsten An­
teil am Getreidehandel der Stadt und unterstützte sie gegen Danziger Auf­
käufer, die in Orloff318), Mielenz und Palschau319), aber auch in Weißen­
berg320) am Werke waren. Gegen die „unordentliche Schiffung“, wie Marien­
burg es nannte, wehrte sich die Stadt besonders seit 1618, als gute Ernten 
einen reichen Gewinn versprachen321), nachdem das Aufkäufen dort aber 
schon längere Zeit gang und gäbe gewesen war, ohne daß Marienburg da­
gegen etwas unternommen hätte322). Man hatte dies in stillschweigendem 
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Einverständnis zugelassen, wofür in Danzig gegenüber dem unmittelbaren 
Verkehr der Marienburger Kornhändler mit den Niederländern ein Auge 
zugedrückt wurde323 *). Da die Danziger Käufer jedoch die Marienburger 
um den Zwischenhandelsaufschlag unterbieten konnten und Danzig als Ant­
wort auf Marienburgs Vorgehen gegen die Aufkäufer, dessen Bürger den 
strengen Bestimmungen des Fremdenhandels unterwarf 324), erwirkte 
Marienburg 1624 ein königliches Mandat, das den Aufkauf von Getreide in 
der Umgebung Marienburgs verbot325). Zwar war der Danziger Rat nun 
genötigt, für seine Bürger ein Aufkaufverbot zu erlassen 326), aber auch dies 
hat nichts genützt327). Erst 1626 wurde dieser Wettbewerb um die reichen 
Kornäcker des Werders durch den ersten schwedisch-polnischen Krieg be­
endet. 1622 hatte diese Auseinandersetzung ein bezeichnendes Zwischen­
spiel. Als Dirschau, durch das Vorgehen Marienburgs ermutigt, sich den 
Getreideaufkauf der Umgegend allein vorbehalten wollte, hatte es das Un­
glück auch Adelsgetreide zu beschlagnahmen, womit es sich nicht nur den 
Zorn Danzigs, sondern auch des Marienburger Schatzmeisters zuzog, der als 
Vergeltungsmaßnahme für seine Standesgenossen den Dirschauer Bürger­
meister ^verhaftete 328)!

323) So wenigstens in Schreiben Marienburgs 1623 und 1625 an Danzig. 200. 24. 39.
324) 1620, 1621 und 1625 beschlagnahmte der Rat das von Marienburgern in

Danzig an Fremde verkaufte Getreide. 300. 24. 39.
325) Mandat Sigismund III. vom 30. Juli 1624. 300. 24. 39. 326) 300. 24. 19a.
327) Der Streit setzte sich bis in den Herbst 1625 fort. 300. 24. 21 und 39.
328) Schultz, Geschichte des Kreises Dirschau, S. 138.
329) Lengnich, Bd. V, S. 79. Das Edikt des Landtags spricht auch von Salz- und 

Herings- also flußaufgerichtetem Handel in Topolno. 300. 24. 20. 1.

Der Adel trat nicht nur im Getreidelieferungsgeschäft mit den kleinen 
Städten in empfindlichen Wettbewerb, sondern suchte sich auch den Ge­
winn des Umschlags zu sichern. Die durch den Adel unternommenen Ver­
suche, neue Städte, bzw. Marktorte an der westpreußischen Weichsel zu 
gründen, sind nur zum geringsten Teil durch die Notwendigkeit bestimmt 
gewesen, dem anwachsenden Getreidehandel neue Umschlagsmöglichkeiten 
zu schaffen. Die Hauptabsicht war, den anderen kleinen Städten ihren 
Umschlag zu entziehen und ihn in Marktorte zu verlegen, die völlig unter 
der Aufsicht ihres adligen Herren standen.

Der Grundsatz, daß nur Städte fora venalia sein durften, hat wie wir sahen, 
wie jedes Gesetz seine Übertreter gefunden. Wenn sich aber wie in Topolno 
(a. d. linken Weichselufer bei Schwetz) völlig neue Märkte bildeten, die im 
flußauf und -ab gerichteten Handel Umschlag betrieben, dann rief dies auf 
den Landtagen die heftigsten Proteste der kleinen und großen Städte hervor. 
1613 verbot der westpreußische Landtag den Handel mit Topolno, das noch 
Dorf war, zum erstenmal329). Inzwischen verschaffte sich aber der adlige 
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Besitzer Topolnos, Samuel Konarski, 1614 bei Hofe die Stadtfreibeit für 
diesen Flecken330). Dem westpreußischen Adel kam dieser Präzedenzfall 
nicht ungelegen und er billigte die Stadterhebung, allerdings unter dem 
energischen Einspruch der Städte331). Von 1615 an ist der Weichselhandel 
Topolnos mit Getreide einige Jahre regelmäßig zu verfolgen und aus Zeugen­
aussagen vor Danziger Gerichten geht hervor, daß die Stadt Danzig ihn 
nicht beanstandete332). 1618 widersprachen die Städte der Stadtgründung 
auf dem Landtag schließlich mit Erfolg, damit ist der Weichselhandel To­
polnos allmählich eingeschlafen333).

330) Lengnich, Bd. V, S. 85.
331) Auf dem Landtag zu Graudenz Januar 1615. Lengnich, Bd. V, S. 93.
332) 1615, 300. 24. 20. 40.; 1616 erklärt ein Weichselschiffer, dessen Kahn aller­

dings einem Konarski gehört, in Topolno seien ihm Getreidefrachten immer sicher, 
in Thorn dagegen ungewiß. 300. 24. 20, 83.

333) Zum letztenmal finde ich ihn 1633 erwähnt. 300. 53. 278.
334) 1584 machte Danzig Thorn auf die Niederlage in Koselitz aufmerksam,

1616 war sie noch in Betrieb, 1680 besaß ein Danziger Ratsherr das Niederlage- 
recht für Koselitz 300. 24. 26 und 61. Daß die Niederlage dort durchgängig in Be­
trieb gewesen ist, scheint unwahrscheinlich. Maercker kennt eine Niederlage in 
Koselitz nicht. Maercker, Kreis Schwetz, S. 233.

336) 300. 24. 19 a. 336) Ebenda.
337) In einer Danziger Landtagsinstruktion vom Mai 1600. 300. 24. 19 a.
338) Alle auf dem linken Weichselufer im Kreis Schwetz. Sczucze und Kl. Welcz 

heute nicht mehr vorhanden.

Auch in dem oberhalb Topolno liegenden Koselitz war am Ende des 
16. Jahrhunderts eine kleinere Warenniederlage eingerichtet worden, von 
der noch 100 Jahre später die Rede ist334). Auf den heftigsten Widerstand 
Danzigs stieß das 1592 zuerst erwähnte Projekt der Familie Weiher, eine 
Stadt an der Tiege zu gründen, von der aus sie mitten im reichen Werder 
Getreidehandel auf der Tiege zu treiben, beabsichtigten. Danzig zog dar­
über in Warschau Erkundigungen ein335), setzte sich mit dem in gleicher 
Weise interessierten Elbing ins Benehmen336), wandte sich 1600 auf den 
Landtagen gegen einen solchen gefährlichen Wettbewerb fast unmittelbar 
vor seinen Toren. Es muß eine recht dringliche Sprache geführt haben, 
denn 1600 trat Frau von Weiher von dem Stadtgründungsplan zurück, „weil 
sie Freund und guter Nachbar mit den Städten bleiben will“337).

Neben der von den Adelsgütern aus unter Ausschaltung der Städte ge­
übten Getreideverschiffung hatten dieses Recht auch eine Reihe von Erb- 
schulzendörfern. Danzig hatte seinen bäuerlichen Untertanen schon seit 
längerer Zeit erlaubt, ihre Waren selber in die Stadt zu schiffen. 1595 
wurde den deutschen, meist mennonitischen Dörfern Dragass, Groß und 
Klein Lubin, Sczucze und Klein Welcz, 1642 auch Deutsch Westfalen 338) 
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vom König die Freiheit verliehen, ihre Erzeugnisse „laboris et seminis“ unge­
hindert auf der Weichsel verschiffen zu dürfen 33ä). Die Städte wider­
sprachen zwar dieser Neuerung (1605)339 340), da aber weder der Adel noch 
die großen Städte hierdurch wesentlich beeinträchtigt wurden, hat sich diese 
Verleihung des Schiffahrtsrechtes an Dörfer bis in das 18. Jahrhundert fort­
gesetzt

339) Maercker, Kreis Schweiz, S. 183, 251, 253, 344. Die Verleihung an Deutsch- 
Westfalen erfolgte durch den Hauptmann von Schwetz; 1618 brachte „ein Schipper 
aus Westpfahl“ seine Waren, Butter und Getreide, in eigenem Weichselkahn nach 
Danzig. 300. 30. 23.

34°) Der Graudenzer Landtag verlangte im Januar 1615, daß den „Holländern“ 
das eigenhändige Herunterschiffen ihrer Waren verboten werde. Lengnich, Bd. V, 
Documenta Nr. 18.

Die Daseinsgrundlage der westpreußischen Städte, und wir können hier 
auch Bromberg als in ihrer Volkstums- und Wirtschaftsstruktur typische 
Unterweichselstadt mit einbeziehen, — war der Flußhandel. Im Vergleich 
mit den polnischen Weichselstädten fließen die Quellen nicht gerade reich­
licher. Es sind im Grunde nur zwei Quellengruppen, auf die wir uns oben 
mit einiger Sicherheit beziehen konnten: Die Handelskorrespondenz Danzigs 
und seiner Bürger mit den westpreußischen Städten und die Weißenberger 
Zollregister. Die ersteren unterrichteten uns über die Lebhaftigkeit und auch 
die Formen des Handels auf der Unter weichsei, die WZR. geben uns die 
zahlenmäßigen Anhalte. Demnach trieben die deutschen Unterweichselstädte 
einen lebhafteren und vor allem ganz erheblich umfangreicheren Getreide­
handel als die polnischen Flußstädte.

Wir hatten gesehen, daß im 16. Jahrhundert, rund 72o/o der Danziger 
Getreideausfuhr aus Westpreußen stammten und Zeitgenossen die Getreide­
erzeugung dieses Gebiets mit 30000 Last im Normaljahr angaben. Auch 
wenn, was aber nicht zu beweisen ist, der polnische Anteil im 17. Jahr­
hundert gestiegen sein sollte, müssen demnach in den Jahren guter Ernte 
und Geschäftslage, wie 1598, 1608, 1618/19 mindestens 40000 bis 60000 Last 
aus Westpreußen gekommen sein. Wenn wir auch den polnischen Anteil 
höher einschätzen wollten, so verteilt er sich doch in jedem Falle auf die 
Anlieferungen des ganzen Weichsel—Bug—San-Systems und seine Städte, 
während der westpreußische nur aus einer Provinz beschränkten Um­
fanges stammte.

Auch ohne die spärlichen Anhalte der WZR. heranzuziehen, können 
wir also feststellen, daß der Handel der einzelnen Unterweichselstädte er­
heblich umfangreicher gewesen sein muß, als der der polnischen Städte und 
Landschaften. Zudem ergibt sich aus den WZR, daß die Unterweichselstädte 
fast durchweg mit dementsprechenden größeren Liefermengen aufwarten 
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können341). Danzig führte im Jahre 1579 durch eigene Kaufleute 1685 Last 
heran. In dieser Zahl ist aber noch nicht der Danziger Empfang aus dem 
Weichseldelta enthalten, der nach der uns bekannten Schätzung wenig 
späterer Zeit 10000 Last ausmachte. Nach Danzig steht im Stichjahr Brom­
berg an erster Stelle. Sonst pflegte im allgemeinen das Übergewicht bei 
Thorn zu liegen, dem an dritter Stelle Graudenz folgt. Kulm und Mewe 
halten sich die Waage, Sch wetz und Neuenburg treten in den Hintergrund. 
Alle westpreußischen Städte liefern außerdem Wald waren (Pech) mitunter 
auch am Ort gebraute Biere nach Danzig, das sie auf dem Flußwege mit 
Lebensmitteln und Rohstoffen versorgt.

341) Dies gilt für 1579. Das Jahr 1588 hat zu lückenhafte Zahlenangaben, um
zuverlässige Werte zu liefern. Vgl. Anm. 91. Auch 1579 ist kein Normaljahr, denn
der Wirtschaftsverkehr litt unter der Pest in Polen. Rybarski, Bd. I, S. 39.

342) Vgl. oben S. 22.f. 343) Rybarski, Bd. I, S. 274.

Immerhin berechtigten die politischen Umstände, unter denen der Weißen­
berger Zoll erhoben und von den Städten nicht gelitten, sondern nur er­
tragen wurde342), zu Zweifeln, ob der Fluß gerade in diesem Jahre damals 
einen Verkehr im gewohnten Umfange gesehen hat. Es ist möglich, daß 
man versucht hat, die unbequeme Flußzollstelle durch Landhandelswege 
zu umgehen.

Im ganzen gesehen, trennte die westpreußischen von den polnischen 
Städten eine Welt. Zu Beginn und in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
standen die westpreußischen Städte auf einem erheblich höherem kultu­
rellen und wirtschaftlichen Niveau. Sie treiben einen sehr viel umfang­
reicheren und vielseitigeren Handel als die polnischen Städte und das 
Schwergewicht des Kornhandels liegt in Westpreußen noch eindeutig in 
der Hand des Kaufmanns und nicht des Adligen. Sie haben selbständige 
Stadtverfassungen, genießen Zollvorrechte und sind vor allem von einer Be­
vormundung durch den Adel unabhängig. Ein polnischer Forscher hat dies 
in die kurzen Worte gefaßt — „in Preußen haben die Städte überhaupt 
größere Rechte und größere Selbständigkeit als in Polen!“343 *)



IL Die Blüte des Weichselhandels während des 
Dreißigjährigen Krieges

A. Der erste schwedisch-polnische Krieg 
in seinen Auswirkungen auf den Weichselhandel

Nach dem ersten bedeutsamen Aufblühen des Weichselhandels zu Be­
ginn des 17. Jahrhunderts brachte der schwedisch-polnische Krieg 1626 bis 
1629 dessen erste empfindlichere Unterbrechung. Schon das Auftreten der 
Flotte Gustav Adolfs in der südlichen Ostsee hatte 1624 die Danziger Ab­
satzmöglichkeiten gestört344). Die Ereignisse des Jahres 1626 unterbrachen 
den Weichselhandel vollends, denn der Strom wurde zum Kriegsschauplatz. 
Kurz nachdem am Anfang Juli 1626345) der in schwedischen Diensten 
stehende Zolleinnehmer Spiring346) mit der Erhebung eines Seezolls vor 
dem Danziger Hafen begann, erschienen vom Haff her schwedische Kriegs­
schiffe in der Weichsel, und Ende Juli hatten sie die strategisch wichtigste 
Stellung des Weichselunterlaufs, das „Danziger Haupt“ in den Hän­
den347). Damit war der Weichselverkehr nach Danzig unterbrochen, denn 
die Weichsel lag von jetzt ab unter den Kanonen der dort unter Gustav 
Adolfs persönlicher Leitung angelegten Feldbefestigung348). Damit waren 
sämtliche Mündungsarme der Weichsel in schwedischen Händen oder unter 
schwedischer Aufsicht. Jede Warenzufuhr weichselabwärts mußte den 
Schweden in den Schoß fallen. Daß Polen nicht nur genötigt war die Ge-

844) ygl. Abb. 4. 345) Simson, Danzig und Gustav Adolf, S. 9.
346) Peter Spiring, einem Delfter Tapetenmaler war durch den polnischen König 

seit 1614 die reiche Erbschaft eines in Danzig gestorbenen Holländers vorenthalten 
worden. Spiring wollte sich an der Stadt schadlos halten und erreichte seit 1620 die 
Unterstützung Gustav Adolfs, der ihn als politisch-wirtschaftliches Druckmittel 
gegen Danzig verwandte, ihm 1624 einen Kaperbrief gegen Danziger Schiffe aus­
stellte und ihn seit 1626 vor Danzig Seezoll einnehmen ließ. Spiring wurde zum 
amtlich unterstützten Zollfreibeuter gegen Danzig, dessen Handel er später auch 
im Dienste des polnischen Königs (1637) schädigen sollte. Simson, Geschichte Danzigs, 
Bd. II, S. 508, 511 ff. Keyser, Danzigs Geschichte, S. 126. Vgl. unten S. 72.

347) Als am 25. Juli 20. schwedische Kriegsschiffe an der Weichsel erscheinen, 
sperrte die Stadt den Fluß für jeden Verkehr. Am 29. Juli lagen die schwedischen 
Schiffe am Danziger Haupt, am Abend desselben Tages erschienen sie auf der 
Weichsel bei Langgarten, die Stadt war also völlig abgeschnitten. Simson, Danzig 
und Gustav Adolf, S. 14, Ms 40, S. 419.

348) Simson, Danzig und Gustav Adolf, S. 15.
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treidezufuhr auf der Weichsel einzustellen, sondern auch jede weitere Korn­
lieferung an Schweden zu unterbinden bemüht war, zeigen die in dieser 
Richtung während des Krieges im neutralen Königsberg gemachten pol­
nischen Versuche349).

349) Hein, Königsberg im ersten schwedisch-polnischen Kriege, Altpreußische 
Beiträge, S. 94. Festschrift, Königsberg 1933.

35°) Sünson, Danzig und Gustav Adolf, S. 18.
351) Februar 1627, 300. 9. 64.
352) Simson, Danzig und Gustav Adolf, S. 29.
353) Februar 1627, 300. 9. 64.
354) Simson, Danzig und Gustav Adolf, S. 29.
355) Gustav Adolf baute im Juli 1626 und im Juni 1627 eine Schiffsbrücke bei 

Dirschau, Sigismund ging am 16. September 1626 bei Graudenz über die Weichsel, 
am 2. Oktober fiel den Schweden bei Mewe eine von den Polen benutzte Schiffsbrücke 
in die Hände. 300. 27. 59, S. 114; Lengnich, Bd. V, S. 185, 189.

356) Im Juli 1627 wurden in Thorn alle Kähne zum Weichseltransport polnischer
Truppen beschlagnahmt. 300. 9. 59. Im April 1628 soll schwedische Kavallerie bei

Die Schweden begannen noch im Laufe des Jahres mit Wasserbauten 
am Danziger Haupt, die eine völlige Ablenkung der Danziger Weichsel in 
das Haff zum Ziele hatten. „Was wollen die guten Danziger tun, wenn sie 
kein Korn hinunter bekommen?“, meinte der am Danziger Haupt komman­
dierende schwedische Admiral Flemming350). Gustav Adolf wußte, daß er 
mit dem Weichselhandel den Lebensnerv des Danziger Handels getroffen 
hatte. Er bemühte sich, den seinen Seezöllen einträglichen Handel mit West­
preußen auf geänderten Flußschiffahrtswegen aufrechtzuerhalten und teilte 
der Hanse mit, man könne mit Preußen ungestört weiter Handel treiben, 
wenn man nur dazu unter Ausschaltung Danzigs die Nogat benutzen wolle, 
die er verbessert habe, und die Schiffahrt über Pillau—Haff—Danziger 
Haupt nach Dirschau, oder über Elbing und Marienburg richte351). Danzigs 
Gegenmaßnahme war eine Schanze bei Käsemark an der Weichsel, mit der 
man die Schweden unter Aufsicht, die Weichselschiffahrt frei halten und 
wenn möglich, das Danziger Haupt einnehmen wollte352), worum der pol­
nische König Danzig bitten ließ353). Als Danziger Erfolge bei der im Früh­
jahr 1627 begonnenen Belagerung des Danziger Haupts die Weichselschiff­
fahrt vorübergehend befreiten, legte Schweden weiter weichselaufwärts, auf 
einer Kämpe bei Dirschau und an der Montauer Spitze, Sperrschanzen 
für den Weichsel verkehr an354). Natürlich war auch die Schiffahrt des 
weiter flußaufwärts liegenden Abschnittes der unteren Weichsel durch die 
Bewegungen der kämpfenden Heere stark beeinträchtigt, denn beide Par­
teien beschlagnahmten planmäßig die Weichselkähne zum Bau von Schiffs­
brücken, mit denen Sigismund bei Graudenz und Gustav Adolf bei Dirschau 
den Strom überschritten355) und zur Truppenbeförderung356 *). Die Kähne 
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gehörten hauptsächlich Schiffern aus den kleinen Weichselstädten und aus 
Thorn, für deren Entschädigung sich später die preußischen Stände ein- 
setzen mußten357).

Mewe in Bote verladen werden. 300. 18. 25. 351. und am Danziger Haupt lagen 50 
Platbote zur Beförderung schwedischer Truppen bereit, 300. 27. 60. 63/64. Im 
Juli 1629 machten kaiserliche Truppen sogar auf Flößhölzern einen Angriffsversuch 
am Weißen Berg. Lengnich, Bd. V, S. 228. Vgl. auch Anm. 266.

357) Lengnich, Bd. V, S. 225. 3S8) Dezember 1626. 300. 24. 21.
359) Simson, Danzig und Gustav Adolf, S. 28.
36°) Im April 1627. 300. 27. 59., S. 85/86.
361) Simson, Danzig und Gustav Adolf, S. 32 und Lengnich, Bd. V, S. 200.
362) Simson, Danzig und Gustav Adolf, S. 33 ff.
363) Ebenda, S. 41. 364) Lengnich, Bd. V, S. 225.
365) Das Verbot ist am 4. Juli 1629 von Bromberg aus erlassen worden. 300. 53. 366.

Danzig versuchte trotzdem — allerdings zu Lande — den notwendigsten 
Handel aufrechtzuerhalten, und die Danziger Kaufleute bemühten sich dazu 
um militärische Unterstützung und Schutz358). Aber das konnte nur ein 
Notbehelf sein, wirksam konnte der Weichselhandel nur durch die Be­
freiung des Stromes verteidigt und erhalten werden. Während sich die 
Stadt im Winter 1626/27 noch damit begnügt hatte, das Weichseleis offen­
zuhalten, um schwedische Einfälle in das Werder zu verhüten359), begann 
sie im Frühjahr 1627 mit der Belagerung der schwedischen Schanze am 
Danziger Haupt360). Aber Gustav Adolf wußte, worauf es nun ankam. Mit 
aller Energie verteidigte er diese Stellung, er leitete die Unternehmen hier 
persönlich, und wurde auch im Juni, als er mit 600 Mann auf 18 Scheer- 
booten von der Weichsel her einen mißglückten Angriff auf die Danziger 
Befestigungen bei Käsemark unternahm, verwundet361). Kurz darauf jedoch 
verschlechterte sich die strategische Stellung Danzigs an der Weichsel be­
deutend: die Schweden eroberten die Käsemarker Schanzen. Damit war 
Danzig völlig von der Weichsel abgedrängt und konnte auch nicht mehr den 
dort weiter betriebenen Bau von Stromableitungen hindern362). Eine Rück­
eroberung der Käsemarker Weichselschanze ist Danzig nicht gelungen. Wie 
wichtig der Zeit jene kleine Weichselfestung war, zeigt das 1628 gemachte 
Anerbieten des bekannten kaiserlichen Generals Pappenheim an die Stadt, 
in ihren Diensten das Danziger Haupt zurückerobern zu wollen363).

Unter diesen Umständen lag der Weichselhandel bis zum Frühjahr 1629 
still, bis er durch einen vorläufigen Waffenstillstand vom 18. März bis zum 
10. Juni zwar freigegeben wurde364), da man polnischerseits aber be­
fürchtete, die in Polen vorhandenen Getreidemengen würden bei der Herab- 
schiffung durch feindliche Truppen abgefangen werden, verbot Sigismund 
die Verschiffung des von den Danziger Kaufleuten in Polen bereits gekauften 
Getreides365). Die Getreideverschiffung hatte nämlich eine Danzig und dem 
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König sehr unerwünschte Ablenkung erfahren. Da im Norden das Danziger 
Haupt drohte, verließ das aus Polen kommende Getreide in der Gegend 
von Graudenz, Neuenburg und Mewe die Weichsel, um an der ostpreußischen 
Grenze am Flußufer durch die Bürger dieser Städte nach Ostpreußen ver­
kauft zu werden366). Die Feindseligkeiten dauerten an der Unterweichsel 
noch bis zum Abschluß des endgültigen Waffenstillstandes in Altmark367) 
an. Der polnische Adel erreichte hier — unter Zurückstellung aller poli­
tischen Forderungen — die ihm am wichtigsten erscheinende Befreiung des 
Weichselhandels, um dessentwillen er 1627 erst tatkräftiger in den Krieg 
eingegriffen hatte368). Die Bestimmungen dieses Waffenstillstandes konnten 
Danzig trotzdem in seiner Sorge um einen ungestörten Weichselhandel kaum 
beruhigen, denn es stand eine Fortsetzung der Ablenkungspolitik Gustav 
Adolfs zu befürchten, da die strategische Stellung der Schweden fast die 
gleiche blieb, wie während des Krieges, denn außer Marienburg, Elbing 
und Pillau sollte auch das Danziger Haupt in schwedischer Hand ver­
bleiben. Danzig erklärte, es sei eine ewige Schande für Polen, wenn es 
ständig an fremde Fürsten Tribute zahlen müsse (schwedische Seezölle), 
größter Nachteil für Handel und Schiffahrt entstehe, wenn das Danziger 
Haupt wirklich schwedisch bliebe: „Sic nec Vistula usus integer liberque 
futurus est!“369). Daß Danzig damit recht hatte, bewies bald darauf die 
Drohung des schwedischen Obersten vom Danziger Haupt, der als Ver­
geltungsmaßnahmen gegen die Behinderung schwedischer Truppenwerbun­
gen durch Danzig androhte, er werde die Danziger Güter auf der Weichsel 
nicht frei passieren lassen370). Die Stadt setzte schließlich durch, daß das 
Danziger Haupt von brandenburgischen Truppen besetzt wurde371).

366) Unter dem 21. Mai 1629 verwahrte sich Graudenz Danzig gegenüber, daß 
dieser Verkauf von ihm planmäßig betrieben werde; es sei gegen die Befehle der 
fremden Kriegsvölker machtlos. 300. 53. 265.

367) Siehe Anm. 315.
368) Lewicki schreibt das Eingreifen des Adels 1627, die Ergebnisse der Verhand­

lungen von Altmark und die Zustimmung des Adels zum Stuhmsdorfer Vergleich 
1635 in allererster Linie dessen Interessen an einem ungehinderten Weichselhandel 
mit Getreide zu. Lewicki, Zarys historji Polski, S. 197, 204 Anm. 1.

369) Schreiben Danzigs an den Kronkanzler und die mit den Waffenstillstands­
verhandlungen betrauten Kommissare. 300. 27. 61. 126/28. (3. September 1629).

37°) Mitteilung Danzigs an seinen Warschauer Gesandten. 300. 27. 61. 157/58. 
(27. November 1629).

371) Keyser, Danzigs Geschichte, S. 126.
372) Vgl. Abb. 4 u. 13 und Tabelle III, Spalte A und B mit den Anm.

Vom Juli 1626 bis Ende 1629 war damit die Danziger Getreideausfuhr so 
gut wie völlig stillgelegt372). Dem in der Stadt auftretenden Mangel be­
gegnete die Stadt durch eine seit alters geübte Vorratspolitik, die große 
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Mengen Korn einlagerte und sie damit dem Handel entzog. Im Frühjahr 
1627 waren in den Danziger Speichern 9725 Last Getreide eingelagert373) 
(ohne jene Mengen, die die Bürger und Bäcker bei sich liegen hatten). 1626 
war angesichts des Krieges der Eigenkonsum der Stadt an Hand des Ver­
brauchs der Bäcker auf 4150 Last berechnet worden374), selbst wenn wir 
nur geringe Zufuhren voraussetzen, hat der Vorrat also für die Ernährung 
der Bevölkerung während des Krieges ausgereicht. Im Herbst 1629, als 
die Weichselanlieferungen schon wieder in Gang kamen, war es der Stadt 
trotzdem nicht möglich, Ausfuhr in dem gewohnten großen Umfange zu ge­
statten375). Noch 1630 und 1631 lag die Ausfuhrhöhe weit unter Normal­
maß376). 1630 hatten die Getreidepreise stark angezogen377), um eine Teue­
rung zu verhindern, mußte auch jetzt die seewärtige Ausfuhr beschränkt 
■werden378) und der Rat wies seine Untertanen in den Werdern zur strikten 
Lieferung in die Stadt an379). Das im Lande vorhandene Getreide reichte 
nicht einmal zur Selbstversorgung der Städte aus380). Auch eine Bestim­
mung des polnischen Königs, die vom November-Dezember 1629 vorüber­
gehend festsetzte, daß das aus Polen kommende Getreide nicht Elbing, 
sondern nur Danzig zugeliefert werden sollte, um jenen eine Entschädi­
gung für die gewaltigen Rüstungsausgaben zu bieten381), hätte, auch wenn 
sie länger befristet worden wäre, nichts ändern können. Westpreußen — 
von entscheidender Bedeutung für den Danziger Getreidehandel — war 
jahrelang Kriegsschauplatz gewesen:

373) Bötticher, Kirchen-Register v. St. Marien, Stadtbibliothek Danzig, Ms 40, 
S. 431.

374) Bötticher, a. a. O., S. 430. Vgl. Tabelle III, Anm. 15. Während des Krieges 
wurden auch andere Vorräte aufgemessen: Es lagerten in der Stadt: April 1627 = 
2264 Last Salz, März 1628 = 5500 Schiffspf. Eisen, April 1628 = 219 Last Hirse, 
Buchweizen und Erbsen. 300. 24. 21.

375) Hamburg und Dänemark wurde im Oktober 1629 mitgeteilt, daß die Stadt 
durch die schwedischen und kaiserlichen Truppen selber Mangel leide und dazu die 
Ernte in Polen schlecht ausgefallen sei. 300. 27. 61. 140/41, 143.

376) Vgl. Abb. 13.
877) Die Last Roggen frei Schiff wurde mit dem enormen Preis von 372 fl. bezahlt. 

Bötticher, a. a. O., S. 453.
378) Bremen wurde mitgeteilt, daß ihm nur 100 Last Weizen zur Ausfuhr be­

willigt werden könnten. 300. 27. 61. 115/16.
879) 300. 18. 26.
38°) Im Juli 1630 bat Mewe Danzig um die Überlassung von 20 Last Korn, da 

■es in der Stadt an Getreide und Brot mangele. 300. 53. 271.
381) Diese Bestimmung war mit dadurch veranlaßt, daß sich einige polnische 

Adlige das gute Geschäft nicht entgehen ließen und während des Krieges herabge­
schifftes Getreide an die Schweden verkauften. Lengnich, Bd. V, S. 233; 300. 53. 366; 
300. 27. 61, S. 146—150.
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Abb. 13. Die Danziger Getreideausfuhr von 1627 bis 1662 und ihre Vergleichs­
werte. (Zu den Zahlen vgl. Tabelle III)

„... Und ist erstlich zu wissen, daß wie vorhin durch den schwedischen 
Krieg, das ganze fruchtbare tiefland (daraus sie ehemale viel tausend 
last getreydig gefüret haben) gentzlich verödet und eingeäschert worden 
ist, also nunmehr auch unser Preußen so eine rechte Kornkammer ge­
wesen ist, darinnen der königl. theil alleine 20tausend last getreydig (ohne 
die beiden Werder das marienburgische und das dantziger welche alleine 
10000 last getragen) auszugeben pfleget, von beiderseits Kriegsvolk rui­
nieret und verheert... worden sei, wTeil sedes belli darin gewesen.“382) 

Eine Zufuhr aus Westpreußen konnte in den ersten Jahren also nur in spär­
lichstem Umfang erfolgen.

382) Vgl. unten Anm. 385.

Dagegen waren die polnischen Getreidegebiete an der mittleren Weichsel 
und am unteren Narew vom Kriege fast unberührt geblieben. Danzig und 
dem Weichselhandel stand nach dem Kriege wieder ein weites Rohstoff­
gebiet zur Verfügung. Es läßt sich schwer entscheiden, wie lange die Er­
holungszeit, die Westpreußen gebraucht hat, dauerte. Waren es ab 1630 
nur wenige Jahre, dann sind die guten Normaljahre der Danziger Ausfuhr
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Tabelle III

A B c
Jahre Getreidedurchfuhr durch den 

Öresund von Danzig
Getreideausfuhr 

Danzigs Vergleichswerte u. a.
Last zu 60 Scheffel

1627 — —

1628 857 ?
1629 252 ?
1630 5607 7142
1631 23092 30789
1632 ? ?
1633 42841 57121
1634 ? 67563,30’
1935 48553 64737
1636 52083 69444
1637 27595 36793
1638 29224 389752
1639 44412 59216
1640 56363 78984®
1641 71681 85780,30*
1642 71868 95814 1059098
1643 83188 110917 113547»
1644 62368 83157
1645 7270 ? (7500)’
1646 45406,30 60 957 8
1647 46966 61954 9
1648 49377 65 63610
1649 77036 99 808,3011 (30 735,24)11
1650 8658 12 54412)
1651 5246 55093 )
1652 3672 35642 |18
1653 21405 34566 )
1654 42196 48050
1655 42169 44959“
1656 10720 1136113
1657 1333 ?
1658 —
1659 54213 498118
1660 1390“
1661 20 66217
1662 37 90118

Anmerkungen zur Tabelle III
A. Zahlen nach Bang, Sundzolltabellen, Bd. II für den Sunddurchgang an 

Weizen, Roggen, Gerste und Hafer vom Abgangshafen Danzig. 1627 lag die Danziger 
Ausfuhr still, 1632 und 1634 fehlt das Sundzollmaterial, mit 1658 setzen die für die 
Danziger Getreideausfuhr verwertbaren Angaben der Sundzolltabellen aus.

B. Soweit nicht anders vermerkt, enthält diese Spalte bis 1650 die um 25 °/0 
erhöhten Sunddurchgangszahlen. (Vgl. Tabelle II, Anm. B.) Ab 1651 vgl. An-
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Anmerkungen zu Tabelle III. (Forts.)

merkungen III13-18. In den Kriegsjahren 1628, 1629, 1645 und 1657 mit ihren 
minimalen Sunddurchgangszahlen wurden die üblichen Erhöhungen nicht vor­
genommen, da Berechnungen nur in Jahren normaler Ausfuhr anwendbar und 
wahrscheinlich sind. Für 1632 u. 1658 fehlen alle Angaben.

C. Vgl. Anmerkungen:
III1. Aufrechnung der Pfahlbücher für 1634 (300. 19. 16—18) mit: 

Roggen.51127 Last
Weizen...........................11148 „
Gerste........................5141,30 „
Hafer............................ 147

67563,30 Last
DasDanziger Pfahlgeld war eine ursprünglich zur Hafenausbesserung (Verpfählung) 

erhobene Abgabe vom Warenwerte des seewärtigen Waren-Aus- und Eingangs, der 
bald zur Haupteinnahme der städtischen Kämmerei wurde. Das Pfahlgeld mußte 
vom Schiffer auf der Pfahlkammer im Rathaus erlegt werden. Das eingekommene 
Geld wurde mit den Waren, dem Namen des Schiffers und seinem Heimat­
hafen in den Pfahlbüchern eingetragen. Diese Bücher wurden von drei aus 
dem Rat abgeordneten Pfahlherren geführt, die sich wöchentlich abwechselten. 
1634 waren dies Elert von Bobert, Herman von der Becke und Israel Jasky. Jeder 
der Pfahlherren führte über die von ihm beaufsichtigte Pfahlgelderhebung ein be­
sonderes Buch, dessen technische Buchführung in den Händen der Pfahlschreiber 
lag. Die Angaben der Pfahlbücher über den gesamten seewärtigen Aus- und Eingang 
sind also nur dann vollständig, wenn die Pfahlbücher aller drei Pfahlherren des 
betreffenden Jahres erhalten sind. (Vgl. Foltz, Geschichte des Danziger Stadthaus­
halts, S. 96 ff.). Siehe Abb. 34.

III2. Die Ausfuhrkrisen von 1637/38 sind nur zum Teil den politischen Ereignissen 
zuzuschreiben. (Vgl. S. 72f.). Schlechter Ernteausfall und starkes Niedrigwasser 
der Weichsel beeinträchtigten die Anlieferungsmöglichkeiten. Geschichtstafel S. 57.

HI3. Aufrechnung der Pfahlbücher für 1640 mit:
Roggen........................ 65936,30 Last
Weizen........................ 11408,30 „
Gerste........................ 1587 „
Hafer............................ 53 „

78984 Last
Geführt durch die Pfahlherren: Herman von der Becke, Gabriel Schumann und 

Michael Wieder. 300. 19. 19—21.
III4. Aufrechnung der Pfahlbücher für 1641 mit:

Roggen........................ 68509 Last
Weizen........................ 13656,30 „
Gerste.............................3137
Hafer............................ 478

85780,30 Last
Geführt durch die gleichen Pfahlherren wie 1640. 300. 19. 23—25.
III5. Für 1642 sind nur 2 Pfahlbücher erhalten. (300. 19. 26, 27). Ersetzt man das 

fehlende Drittel durch einen Mittelwert aus der Summe der beiden erhaltenen 
Bücher, so erhält man 105909 Last als mutmaßliche Gesamtsumme der Getreide-
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Anmerkungen zu Tabelle III. (Forts.)

ausfuhr. Die um 25 °/0 erhöhte Sunddurchgangszahl beträgt 95814 Last sodaß 
der wahre Wert wohl bei 100000 Last gelegen hat.

III6. Für 1643 sind gleichfalls nur 2 Pfahlbücher erhalten. Die Berechnung von 
113547 Last entspricht Anm. III6; 300. 19. 28, 29.

III7. 1645war durch die Ereignisse des dänisch-schwedischen Krieges die Durchfuhr 
durch den Sund längere Zeit lahmgelegt. Es besteht die starke Wahrscheinlichkeit 
daß sich die sonst unbehinderte Danziger Getreideausfuhr dieses Jahres nach den 
Ostseehäfen wandte. Von 1645 bis 1651 ist je Jahr nur ein Pfahlbuch erhalten, das 
jeweils durch den Pfahlherren Salomon Giese geführt wurde (300. 19. 30—36)/ Als 
Vergleichs- und Anhaltszahlen sind die in diesen sieben Pfahlbüchern enthaltenen 
Teilzahlen der Gesamtausfuhr nur bedingt verwertbar. Das erhaltene Pfahlbuch 
für 1645 verzeichnet einen Getreideausgang von 7500 Last, die tatsächliche Ausfuhr 
kann also um 20000 gelegen haben.

III8. 60957 Last sind aus der Sunddurchgangsziffer errechnet. Das erhaltene 
Pfahlbuch von 1646 verzeichnet nur 12441 Last (300.19. 31.), also erheblich weniger 
als ein Drittel der Danziger Ausfuhr, da allein die Sunddurchfuhr 45406 Last beträgt. 
Damit ist diese Zahl aber kein Gegenbeweis gegen den für die Erhöhung der Sund­
durchgangsziffern aufgestellten Rechnungsschlüssel, denn der im Pfahlbuch ver­
zeichnete Getreideausgang kann gerade die „stillen Wochen“ umfaßt haben.

III9. Das erhaltene Pfahlbuch verzeichnet 14753 Last. 300. 19. 32.
III10. Das erhaltene Pfahlbuch verzeichnet 14992,48 Last. 300. 19. 33.
III11. Zahl nach dem Ms Lickfett (zitiert nach Naude, a. a. O., S. 373) darunter:

Roggen  .................... 76899 Last
Weizen....................... 5951 ,,
Gerste.......................  16958,30 ,,

99808,30 Last

(Die Zahlen für Weizen und Gerste sind verwechselt) Grau, Danziger Geschichte 
gibt die Ausfuhr von 1649 mit 99928 Last an. Stadtbibliothek Danzig, Ms 752, 
S. 542. Das für 1649 nur in einem Stück erhaltene Pfahlbuch verzeichnet 30735,24 
Last, in diesem Falle also fast ein Drittel der Gesamtausfuhr. 300. 19. 34. Die 
Angaben Hirschfeldt: Altpreuß. Monatsschrift IV, S. 326 sind völlig falsch.

III12. Die Danziger Ausfuhr war 1650 sicher höher als die aus der Sunddurchgangs­
zahl errechneten 12544 Last, denn das eine erhaltene Pfahlbuch verzeichnet 10691,30 
Last (300. 19. 35), so daß die Danziger Ausfuhr um 30000 Last gelegen haben kann. 
Sicher ist, daß sie nicht „fast 100000 Last“ betrug, wie Naude auf Grund des Ms 
Lickfett angibt, (Naude, Getreidehandelspolitik, S. 373), denn dann würde sich 
dieses Ansteigen — ähnlich wie 1649 — auch in dem erhaltenen Pfahlbuch für 1650 
ausgewirkt haben.

III13. Die Zahlen von 1651—1654, 1656 und 1659 nach Löschin, a. a. O., Bd. I, 
S. 397. 1651 und 1652 könnten die geringen Sunddurchgangszahlen zu Zweifeln 
an den Angaben Löschins Anlaß geben, jedoch werden diese Angaben durch Ms 
559 gestützt, das für 1651: 53893 Last und 1652: 34282 Last für die Danziger Ge­
treideausfuhr verzeichnet. Die Differenz zwischen Löschin und Ms 559 dürfte durch 
das Weglassen der Mehl- und Hülsenfruchtausfuhr im Ms 559 entstanden sein. 
Ms 559 hat für:

1653 33172 Last, 1654 45131 Last
1655 44959 „ , 1656 10610 „

Krannhals, Danzig 5
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ab 1634 den westpreußischen Anlieferungen zuzuschreiben. Sicher ist, daß 
sich die Verhältnisse acht Jahre nach dem Schwedenkriege wieder normal 
gestalteten und es muß dahingestellt bleiben, ob sich die Danziger Getreide­
ausfuhr zwischen 1633 und 1638 vornehmlich auf polnische Lieferungen 
stützte oder nicht. Wenigstens sollte die stetig aufwärts strebende Linie, 
der die Entwicklung der und ihres Weichselhandels bisher gefolgt war, 
durch den Schwedenkrieg nur wenige Jahre unterbrochen werden — um 
weiter zu steigen.

B. Die Danziger Getreideausfuhr und der Weichselhandel 
zwischen 1630 und 1650

Von Simson ausgehend war die bisherige Forschung fast einstimmig der 
Meinung, der Krieg von 1626—1629 habe den Niedergang des Danziger 
Handels und damit des Weichselhandels für die Folgezeit veranlaßt und 
verursacht383). Simsons Geschichte der Stadt Danzig schließt mit den Er­
eignissen des Schwedenkrieges — damit ist aber auch eine genauere Unter­
suchung über den Danziger Handel dieser Nachkriegszeit bisher unterblieben. 
Gewiß hatte die Stadt durch die geschilderten Vorgänge schwere Einbußen, 
insbesondere an den Kassen der Kämmerei und der handeltreibenden Bürger 
erlitten, das eigene Landgebiet der Stadt und das nähere Hinterland waren 
weniger lieferungs- und aufnahmefähig, die schwedischen Seezölle be­
drückten fast ein Jahrzehnt den Handel — aber das war kein Dauerzustand.

383) Simson hat diesen Standpunkt zuerst in seiner kurzen Geschichte der Stadt 
Danzig. Danzig 1903, S. 83, 94f. vertreten.

Anmerkungen zu Tabelle UL (Forts.)

III14. Bei Löschin fehlt die Angabe für 1656, dafür sind für 1655 11361 Last ange­
geben. Offensichtlich ist hier im Material Löschins die Zahl für 1655 ausgefallen, 
die fast genau so wie die für 1654 lautete und durch ein Versehen ist hier die nach­
folgende an ihre Stelle gerückt. Hier hat Ms 559 die größere Wahrscheinlichkeit 
für sich, da die Sunddurchgangszahlen den Angaben von Ms 559 parallelgehen. 
(Vgl. Spalte A.).

III16. Getreide zu fuhr nach Danzig (Ms 559); es kommen also 4339 Last auf den 
Verbrauch und die Vorratseinlagerungen der Stadt.

III16. Nach Stadtbibliothek Danzig, Ms 537. Vgl. S. 126.
III17. Zahl nach Löschin, a. a. O., Bd. II, S. 95/96.
III18. Zahl nach Ms 559, in dem die Zahlen für 1661 und 1662 verwechselt worden 

sind, denn Ms 559 hat für 1662 dieselbe Zahl wie Löschin für 1661 und die Reihen­
folge Löschins hat die größere Wahrscheinlichkeit für sich, da die Ausfuhr unmittel­
bar nach dem Polen verwüstenden 2. schwedisch-polnischen Krieg zunächst geringer 
gewesen sein wird. Da die entsprechende Zahl des Ms 559 mit 37901 Last aber größer 
ist als Löschins mit 35928 Last (nach Löschin, a. a. O., Bd. II, S. 95/96, wurde die 
erstere herangezogen.
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Die politischen und wirtschaftlichen Voraussetzungen für eine Weiter­
entwicklung im alten Sinne waren denkbar günstig. In Mittel- und Süd­
deutschland tobte der Dreißigjährige Krieg. Sein erster großer Einsatz von 
Massenheeren und die nahezu systematische Zerstörung der Landbaugebiete 
erhöhte die niederländische Getreidenachfrage in Danzig — das schon seit 
Kriegsbeginn der wichtigste Kornlieferer für den Westen war — bedeutend, 
denn die Niederlande waren der Getreidelieferer der kriegführenden Mächte 
in Mittel- und Westeuropa. Während dort der Sturm tobte, wurde Danzig nur 
1626 bis 1629 von seinen Randwirbeln in Mitleidenschaft gezogen — danach 
herrschte im Osten wieder Friede. Nach dem Schwedenkrieg griffen dieNieder- 
lande auf ihren Danziger Getreidehafen zurück und sind mit ihm in stetem, 
regstem Handelsverkehr geblieben. Noch 1666 waren drei Viertel des Amster­
damer Kapitals im Ostseehandel investiert384). Die Wichtigkeit Danzigs für 
den Westen gerade nach dem Schwedenkrieg bezeugen die heftigen Klagen, 
die 1630 im Haag gegen Danzig laut wurden, als die schwedische Sperrung des 
Weichselhandels die Danziger Kaufleute zur Untätigkeit zwang. Im Haag 
erschien eine Schrift des Holländers Nykerke385), die neben Gustav Adolf 
zum größten Teil Danzig für die in den Niederlanden entstandene Getreide­
knappheit verantwortlich machte. Zu Unrecht, denn die Stadt konnte auf 
Schweden und Dänemark, die beiden Gegenspieler der Niederlande in der 
Ostsee386 *), keinen entscheidenden Druck ausüben, genau so wenig wie sie 
auch die unter anderem von Nykerke gerügte geringe Wasserführung der

384) Schäfer, Die Hanse und ihre Handelspolitik, S. 28.
885) Der Titel lautet in Übersetzung: „Klarer Bericht oder Unterweisung wie 

und auf was Weise diese gegenwärtige Theuerung des Getreides könne remedieret 
Und die Schiffahrt dieser Lande vermehret werden. (Stadtbibliothek Danzig: Ms 
59, S.223L). Im gleichen Jahre erschien in Danzig der „Gründliche Gegenbericht 
Vom wahren remedio der kegenwärtigen Theuerung am getreydig im Niederland und 
Was bey der Mosscovisch-Handlung zu bedenken sey. (a. a. O., Ms 59, S. 259 a—282 b) 
als dessen Verfasser wohl der Ratsherr Israel Jaske und sein Schwiegersohn Peter 
Bergmann anzusehen sind; „nihil in consilium contulit, quia rerum gerendarum 
ocio erat imperitus“ setzte der spätere Danziger Bürgermeister v. Schröder (1692 
bis 1762) unter dem Titel hinzu. Diese oben wiederholt unter „Danziger Handels­
denkschrift von 1630“ herangezogene Entgegnung bietet ungemein anschauliches 
Material über den Danziger Getreidehandel in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Beide Schriften sind von Naude ausführlich herangezogen worden. Naude, Getreide­
handelspolitik, S. 363ff., 367ff.

386) Im schwedisch-polnischen Krieg haben die Niederländer (1627) andererseits
den kühnen aber vagen Plan gehabt, sich im Zusammenwirken mit Gustav Adolf 
durch ihre Flotte Danzigs zu bemächtigen, um die Getreideversorgung sicherzu­
stellen. Damit hätten sie zwar den Umschlagplatz aber niemals das nötige Lieferungs­
gebiet besessen. Ohne Aufsicht über den Weichselhandel war das nicht denkbar. 
Auf Vorhalten Sigismunds III. wählten sie den klügeren und auch erfolgreichen Weg 
der Vermittlung zwischen den Streitenden. Simson, Danzig und Gustav Adolf, S. 31.

5*
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Weichsel bessern konnte. War die Schrift auch unter dem Einfluß vorüber­
gehender Kriegsereignisse geschrieben, so konnte ihre unter Umständen mög­
liche Verwirklichung doch bedenkliche Folgen für den Weichselhandel 
haben, denn Nykerke forderte, den niederländischen Getreidebedarf von nun 
an zur Hälfte in Rußland zu decken. Eine Warnung für Danzig mußte 
auch das hier von niederländischer Seite unterstrichene Nachlassen der 
niederländischen Salpeterkäufe in Danzig sein, den die Generalstaaten jetzt 
durch die Ostindische Kompanie bezogen. Zum erstenmal wurden die Über­
seekolonien zu erfolgreichen Wettbewerbern des Weichselhandels, worin sie 
allerdings auch durch die Auseinandersetzungen im Ostseeraum begünstigt 
wurden, die den polnischen König von 1620 ab die Ausfuhr des kriegs­
wichtigen Salpeter aus Danzig verbieten ließen387).

387) 300. 24. 39. 388) Naude, Getreidehandelspolitik, S. 385 f.
389) Die tatsächlich zwischen dem Danziger Bürger und dem polnischen Adligen 

abgeschlossenen Privatverträge sind naturgemäß nur sehr selten erhalten. Sta­
tistische Nachweise fehlen völlig.

Aber die niederländischen Getreideschiffe erschienen entgegen der Forde­
rung ihres Landsmannes wieder in den gewohnten Flotten auf der Danziger 
Reede, und der Stadt war es auch weiterhin möglich, ihrer umfangreichen 
Nachfrage zu entsprechen, denn sie verfügte über gefestigte Beziehungen zu 
einem weiten vom Kriege verschonten Hinterland.

Durch die Entwicklung eines Jahrhunderts war — von Mißernten abge­
sehen — das Angebot Westpreußens und Polens ein gleichbleibend hohes 
geworden. Die Danziger Handelsbeziehungen zu den Lieferern des Hinter­
landes waren seit langer Zeit eingefahren und ausgebaut und der Adlige war 
seinerseits gewohnt, daß ihn in Danzig sein Käufer erwartete. Die Adels­
güter waren geradezu zu Kornfabriken geworden, die nicht mehr den Ge­
setzen der Landwirtschaft, sondern der Nachfrage des Getreidehandels 
dienten. Die Getreideausfuhr wurde ohne Rücksicht auf die Bedürfnisse 
des polnischen Binnenlandes auf ein Höchstmaß getrieben388). Es hat den 
Anschein, als ob während der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts der 
ohne Zwischenhandel der polnischen Städte unmittelbar von seinen Gütern 
liefernde polnische Adel, als Belieferer Danzigs auf dem Weichselwege, vor 
dem getreidehandelnden polnischen Bürger das erdrückende Übergewicht 
erhalten hat. Einmal lag dieser Endzweck schon in der im 16. Jahrhundert 
vom Adel angebahnten und teilweise erreichten Entwicklung, dann aber 
wird die Handelskorrespondenz zwischen den polnischen Weichselstädten 
und Danzig mit dem fortschreitenden 17. Jahrhundert immer spärlicher. Da 
der Adel oft ohne vorherige Verabredung lieferte und sein Getreide auf 
eigenes Verkaufs- und Preisrisiko nach Danzig schiffte, können schrift­
liche Zeugnisse hierüber nur durch Zufall erhalten sein389).
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Die Bedingungen, die während des Dreißigjährigen Krieges den Weichsel­
handel zur Blüte treiben sollten, waren jedoch zeitgebunden — wie die Vor­
aussetzungen jeder Konjunktur. Abgesehen von dem Zurückgehen der Nach­
frage bei Kriegsende, würden die Voraussetzungen des Angebots von Dauer 
sein? Mit der monopolartigen Stellung des Adels im Weichselhandel mit 
Getreide war dieser Handel bedenklich einseitig gestützt. Nur ein einziger 
Stand — die Großgrundbesitzer — versorgte ihn aus Kronpolen, damit war 
seine Krisenfestigkeit stark erschüttert. Fiel der Adel als Lieferer durch 
irgendein äußeres Ereignis aus, wie das in geringem Maße während des 
ersten schwedisch-polnischen Krieges, als der Adel zu Kriegsdiensten heran­
gezogen wurde, vorübergehend der Fall gewesen war390), dann wurde der 
Weichselhandel gefährdet. Sollte aber der Adel, seine Ländereien, seine Ar­
beitskräfte und seine Lieferungsmittel einmal unmittelbar von einem Kriege 
heimgesucht werden, dann war kein anderer Faktor da, der ihn wirksam 
hätte ersetzen können; Polen war kein Bauernland mehr! Man war dort 
nicht einmal dem Ausgleich eines Überangebotes gewachsen, denn 1630 
mußte sich Danzig beklagen, daß man es in Polen — während der schwe­
dischen Unterbrechung des Weichselverkehrs — nicht verstanden habe, das 
Korn einzulagern und zu bearbeiten, sondern es als Viehfutter verwandt und 
Branntwein daraus gebrannt habe390). So war die Zeit des ersten schwe­
disch-polnischen Krieges das Donnerrollen eines fernen Gewitters. Aber 
sie bedeutete weder für die Entwicklung Danzigs, noch für den Weichsel­
handel einen Umbruch. Sie zeigte Krankheitskeime auf, die schon seit dem 
16. Jahrhundert im polnischen Staatskörper nisteten — zu deren Durch­
bruch es aber erst später kommen sollte.

390) Danziger Handelsdenkschrift von 1630. Vgl. Anm. 385.
391) Vgl. Tabelle III und Abb. 13.

An Hand der Sundzolltabellen E. Bangs und der Danziger Pfahlbücher 
läßt sich nachweisen, daß die Blütezeit der Danziger Getreideausfuhr nach 
dem Kriege von 1626—1629 zwischen den Jahren 1633 und 1650 gelegen 
hat391). Der Danziger Getreidehandel hat — seit er überhaupt zahlenmäßig 
zu erfassen ist — bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts hinein keine so 
lange Reihe von Jahren hoher Ausfuhr aufzuweisen, wie in dieser Zeit. Der Jah­
resdurchschnitt der 17 Jahre von 1633—1649 beträgt rund 68 950 Last und liegt 
damit trotz der Krisenjahre 1637 und 1645 erheblich höher als der Durch­
schnitt der 17 Jahre vor dem schwedisch-polnischen Krieg (1610—1626) mit 
rund 56460 Last, die sich um die Konjunkturjahre um 1618 gruppieren und 
bisher als die eigentliche Blütezeit des Danziger Getreidehandels angesehen 
wurden. Nachdem Waffenstillstand von Altmark war es schon 1633 gelungen, 
die Getreideausfuhr auf ihre gute Durchschnittshöhe über 50000 Last zu brin­
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gen, ja 1634 konnte man schon 67563 Last ausführen392). Der noch bis 
zum 31. Dezember 1635 vor dem Danziger Hafen erhobene schwedische See­
zoll hat dem Seehandel der sich wieder aufrichtenden Stadt also keinen 
so empfindlichen Abbruch tun können, wie man dieses vorauszusetzen geneigt 
gewesen ist. Danzig hatte sich, wenn auch widerstrebend, mit Schweden über 
diesen Zoll geeinigt und erhielt einen Anteil aus ihm393). Die Handelstätig­
keit anderer Ostseestädte, z. B. Rigas, weist eine diesen Danziger Zahlen 
völlig entsprechende Entwicklung auf, wenn auch Riga bei weitem nicht 
so hohe Getreideausfuhrziffern auszuweisen hatte wie Danzig394 *).

S92) 300. 19. 16—18. Siehe Tabelle III, Anm. IIP.
893) Keyser, Danzigs Geschichte, S. 127.
39<) Bünsdorf, The Riga grain trade in the seventeenth Century, S. 27 in „Baltic 

and Scandinavian countres“, Bd. III, 1 (5) Januar 1937.
S96) Berechnet durch Aufrechnung der Pfahlbücher von 1634. (300. 19. 16—18). 

Das Jahr 1634 wurde hier auch vor allem deswegen herangezogen, weil es in den
Bangschen Sundzolltabellen fehlt.

Die Tätigkeit des Weichselhandels war wieder dieselbe wie vor dem 
Kriege. Da seine Beanspruchung sich aus der Danziger Ausfuhr ablesen 
läßt, und die Danziger Getreideausfuhrzahl für 1634 etwa dem Durchschnitt 
dieser Epoche entspricht, bieten auch die Ausfuhrziffern für andere mit dem 
Weichselhandel in Zusammenhang stehende Waren allgemeingültige Auf­
schlüsse über dessen Tätigkeit.

1634 wurden seewärts aus Danzig ausgeführt: Getreide, Getreideerzeug­
nisse und Hülsenfrüchte 396):

Roggen.......................51127 Last
Weizen....................11148
Gerste.........................5141 „
Hafer.................... 147
Mehl........................ 948
Brot........................ 190,30 „ + 2 Tonnen
Hirse.................... 4080 ,,
Buchweizen. . . . 2179,30 ,,
Erbsen.................... 890 „
Leinsaat................ 18 „

75869 Last + 2 Tonnen
(Außerdem geringe Mengen an: Grauen Erbsen, Gersten- und Hafergrütze, Tatarke, 

Weizenmehl und Leinkuchen.)
Andere landwirtschaftliche Erzeugnisse:

Hopfen........................ 1380 Sack
Wolle...........................13612 Stein
Hanf............................ 4532 ,, -j- 146 Tonnen, 9 Schiffspfund
Hede............................ 1086 „ + 1
Flachs........................ 12730
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Federn........................
Talg............................
Pflaumen....................
Gurken........................

5631 Stein +
38777, „ +
6730

681 Achtel 4- 74,

12x/a Schiffspfund
3 Tonnen

7 Tonnen

Wald  war en:
Hundert Ring Schock Stück Bretter

Klappholz . . . . . 50 2257, 4 50
Wagenschoß . . • • 577« — — 69 1265
Dielen................ . . — — 367, 1149
Piepenstäbe. . . . . 39 5 21750 -
Riemen .... . _ — — 597, 90 _ _
Eichenplanken . — 26 20
Hölzerne Nägel . . . 1 — — 190000 —-

Last Tonnen Schiffspfund Liespfund
Wachs................ — 2381 87,
Pottasche.... .... 1171 47a
Asche................ .... 697 8 —
Pech.................... .... 408 1 ——— ——
Teer.................... .... 67 111 '■ — __

Metalle usw.:
Last Zentner Schiffspfund

Eisen................ . 56 ■ ■ ■ 3
Blei.................... ■ 18794 —
Gallmei .... 6436 —
Gelöt (gleyte). . . — 552 —
Poln. Stahl. . . — 25 —
Danziger Stahl . • ' * " 1659 —
Salpeter .... 1777
Pulver................ 324

Andere Waren:
Leinwand..... 6227 Stück, außerdem im Wert von 21453 fl.
Glas........................ 1530 Kisten
Spitzglas................ 224 Zentner

Zu diesen Waren kommt noch eine außerordentlich mannigfaltige Ausfuhr 
an Fertigwaren jeder Art, die Erzeugnis der Danziger städtischen In­
dustrie gewesen sind und nicht auf dem Weichselweg angeliefert wurde.

Dem Umfange nach überwogen also die durch den Weichselhandel zuge­
führten Waren bei weitem. Getreide und Holz, Pottasche, Asche, Blei, 
Gallmei und Salpeter — jene Waren, die mit Weichselschiffen nach Danzig 
gelangten, stellen auch die größten Zahlen der seewärtigen Ausfuhr. Mit 
Blei, Salpeter, Stahl und Pulver war jetzt im Kriege ein gutes Geschäft zu 
machen. Zwar versuchte der polnische König dieser Ausfuhr Zügel anzu­
legen, aber die Ausfuhrzahlen von 1634 — vor Abschluß des endgültigen 
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Waffenstillstands mit Schweden — zeigen eine Ausfuhr dieser rüstungs­
wichtigen Rohstoffe in großem Umfang397).

397) Die seewärtige Einfuhr Danzigs wurde dem Weichselhandel nur in geringem 
Umfang anvertraut. Die entsprechenden Zahlen sind bekannt, aber Angaben über 
z. B. Salz- oder Heringseinfuhr würden nur ganz unsichere Rückschlüsse auf den 
Weichselhandel zulassen, da hier der Stadtverbrauch und der Landverfrachtungs­
umfang völlig unbekannt sind.

398) Danziger Geschichtstafel, S. 57.

Bis 1636 hielt die Getreideausfuhrhöhe etwa im Umfang von 1634 an, 
dann bedeuteten die Jahre 1637/38 einen Rückschlag und die Ausfuhr sank 
um fast die Hälfte auf rund 37 000 Last. Die ersten Voraussetzungen hier­
für waren rein natürliche; Trockenjahre mit schlechter Ernte und starken 
Niedrigwassern der Weichsel beeinträchtigten die Angebots- und Lieferungs­
möglichkeiten 398).

Erst in zweiter Linie sind die politischen Einwirkungen auf den Danziger 
Seehandel für dieses vorübergehende Absinken verantwortlich zu machen. 
Danzig, das im Herbst 1637 in Abwehr der vom Hause Habsburg angeregten 
polnischen Seeherrschaftspläne auf der Ostsee ein Meisterstück seiner diplo­
matischen Künste geliefert hatte, mußte seinen Handel nur etwa 2 Monate 
und das zum größten Teil in der Zeit des weniger lebhaften Schiffsverkehrs 
(Oktober-Dezember), unterbrechen.

Die Spannung zwischen Danzig und Polen war 1637 durch die diplo­
matische Tätigkeit Habsburgs am Warschauer Hofe entstanden, dem es ge­
lungen war, Wladislaus IV. und die Königin, eine Gonzaga, für ein habs­
burgisch-polnisches Vorgehen auf der Ostsee gegen Schweden, das in Danzig 
seinen Ausgang und Rückhalt haben sollte, zu gewinnen. Um sich für den 
dazu notwendigen Flottenbau die Mittel zu sichern, beanspruchte Wladislaus 
1635 das Recht, vor dem Danziger Hafen Zoll zu erheben, das er aber nur 
aus vagen schwedischen Versprechungen bei dem Stuhmsdorfer Waffen­
stillstandsverhandlungen herleiten konnte. Um seinen Seehandel frei zu 
erhalten, hatte sich Danzig 1636 mit 800000 Gulden von dem polnischen 
Anspruch auf diesen Seezoll losgekauft. Das hinderte Wladislaus aber nicht, 
wahrscheinlich mit demselben Gelde, in Putzig eine Reihe kleinerer Schiffe 
bauen zu lassen, die unter dem Kommando der durch ihre Tätigkeit unter 
Gustav Adolf Danzig sattsam bekannten Spiringe vom 5. Oktober 1637 ab 
vor Danzig Seezölle erhoben. Die Aufsicht über dieses Unternehmen hatte 
der Bromberger Woiwode Ossolinski, der nicht gerade durch Zufall gleich­
zeitig königlicher Bevollmächtigter in der Seezollfrage und römischer Reichs­
fürst von Habsburgs Gnaden war. Die Stadt schloß darauf ihren Seever­
kehr. Da drohte man ihr von Toten mit der Sperrung des Weichselhandels 
durch Besetzung des Danziger Hauptes; dem kam Danzig durch seine
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eigenen Truppen zuvor. Wie 1628 Wallenstein und die habsburgischen Ost­
seeherrschaftspläne an Stralsund, so scheiterte Wladislaus IV. 1637 mit den 
gleichen Zielen an Danzig. Der Rat warf seine auswärtigen Beziehungen in 
die Waagschale, Schreiben/an England, Frankreich, Dänemark und die Nieder­
lande, auch an die Hansestädte Hamburg, Lübeck, Stettin und Stralsund399) 
bereiteten den diplomatischen Boden vor und wie seiner hansischen 
Schwesterstadt, so wurde auch Danzig von einer Ostseemacht unter die Arme 
gegriffen. Christian IV. von Dänemark ließ im Dezember die polnischen 
Zollschiffe aus der Danziger Bucht nach — Kopenhagen einbringen und 
legte auch 1638 eine kleinere dänische Flotte zur Beobachtung der Lage in 
die Bucht. Zwar bestand der polnische König weiter auf seinen Seezöllen 
aber er drang nicht durch. Land- und Reichstage verschoben den Ver­
handlungsgegenstand vollständig. Bald war von polnischen Seeschiffen 
nicht mehr die Rede, sondern nur von einer neuen königlichen Zollforderung 
und die ließ der Reichstag bald unter den Tisch fallen, um einen Macht- 
und Finanzzuwachs in der Hand des Königs aus innerpolitischen Gründen 
zu verhindern400).

Wenn diese letzte Episode polnischer Seeherrschaftsversuche den Weichsel­
handel auch nur insoweit berührte, als infolgedessen seine Sperrung drohte, 
so zeigte sich doch die Stadt als tatkräftige Wahrerin ihrer Handelsfreiheit 
auf Strom und Meer, die sich der mächtigen, aber auch ihr selbst gefähr­
lichen Waffe der Ostseemächte zu bedienen verstand.

Mit 1639 begann die Danziger Getreideausfuhr bis 1644 wieder um Stufe zu 
Stufe zu steigen. Um sich von den Werten, in denen sich der Danziger, 
Umschlag in dieser Epoche auf See und Fluß bewegte, einen Begriff machen 
zu können, sei hier der Wert des gesamten Danziger seewärtigen Waren- 
aus- und -eingangs in einem Jahre recht guter Geschäftslage im Getreide­
handel untersucht401):

1641 kam bei der Danziger Pfahlkammer insgesamt an Pfahlgeld ein: 
(Zahlen in damaliger preußischer Mark zu 60 Schilling = 360 Pfennig) 

522797,56
davon waren Schiffsabgaben 20379,09

502418,47 wurden also von dem Warenwerte der Ein- 
und Ausfuhr eingenommen.

Davon entfielen:
auf den Warenwert der Einfuhr 164304,17

  „ „ „ » Ausfuhr 388114,30
3") 300. 27. 61.
40°) Zum Seezollstreit 1637/38 vgl. Lengnich, Bd. VI, S. 44—150; Vogel, Polen 

als Seemacht und Seehandelsstaat. In: Brackmann, Deutschland und Polen, S.120/21.
401) Die Berechnung erfolgte auf Grund des Pfahlbuches von 1641, 300. 19. 23/25. 

Vgl. Tabelle III, Anm. IIP.
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Das Pfahlgeld wurde 1641 mit 4 Pfennigen von der Mark Warenwert er­
hoben, die Einnahmeposten des Pfahlgeldes stellen damit 1,11 o/o des Waren­
wertes der Ein- bzw. Ausfuhr dar.

Der Wert der Ausfuhrwaren betrug demnach 30460690,15 
der Wert der Einfuhrwaren 14 802147,22 4oa)

Wertmäßig entfielen damit:
auf die Ausfuhr 67,34% 
auf die Einfuhr 32,66%

Der gesamte Warenwert des seewärtigen Umschlags betrug also 1641 die bedeutende 
Summe von:

45262837,37 damaliger preuß. Mark408).

402) Der polnische Kronmarschall Michael Wolski hat nach den Angaben von 
Hans Grodwagner (1632) die Höhe der polnischen Einkünfte etwa zwischen 1615 
und 1630 für über Danzig und Königsberg ausgeführte Waren jährlich auf 
3,5 Millionen Gulden geschätzt, denen Aussagen für eingeführte Waren in Höhe 
von 2,5 Millionen Gulden gegenüberstehen {Rybarski, Bd. I, S. 246). Das entspräche 
in Mark einem Ausfuhrwert von 5250000 und einem Einfuhrwert von 3750000. Die 
Schätzung des Kronmarschalls hätte damit den tatsächlichen Wert ganz be­
deutend unterschritten.

403) Foltz, Danziger Stadthaushalt, gibt für den Tauschwert der preußischen 
Mark um 1640 keine Anhaltspunkte.

404) Vgl. Tabelle III, Anm. IIP.

Trotz der Einfuhr großer hochwertiger Kolonial Warenmengen bestritten 
die Massengüter Getreide und Holz mit den übrigen Waren der seewärtigen 
Ausfuhr über zwei Drittel des gesamten Umschlags wertes. Soweit sich von 
einer Danziger Außenhandelsbilanz sprechen läßt, war diese also 1641 
durchaus aktiv.

In den ersten vierziger Jahren des 17. Jahrhunderts erreichte der Dan­
ziger Getreidehandel so eine Konjunkturhöhe, die alle vorausgehenden Zeiten 
im Verhältnis zur Gesamthöhe an Dauer übertraf. 1643 überschritt die Ge­
treideausfuhr 110000 Last, um dann allerdings den Ereignissen des schwe­
disch-dänischen Krieges zu unterliegen, die den Sund sperrten. Erst nach 
den monatelangen Verhandlungen von Brömsebro konnten die Getreide­
mengen der Weichsel wieder einen ungehemmten Weg in die Ostsee finden. 
So gering wie die Sunddurchfuhr sie 1645 verzeichnet, kann die Danziger 
Ausfuhr nicht gewesen sein, jedoch versagt in diesem Kriegsjahr jeder sta­
tistische Anhalt402 403 404). Im nächsten Jahre wurde bereits ein gutes Normal­
jahr erreicht und nach dem Westfälischen Frieden verließen 1649 fast 
100000 Last den Hafen, so daß auf der Weichsel also über 100000 Last zu­
geführt sein mußten.

Aber dann war mit dem Dreißigjährigen Kriege auch die Blüte des 
Weichselhandels zu Ende. Danzig war noch die einzige Stadt gewesen, die 
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von ihm nicht wie die übrigen Hansestädte, deren Zusammenhang durch 
jenen Krieg endgültig wirkungslos wurde, in so starkem Ausmaß betroffen 
worden war. Ja, es hat gerade während des Dreißigjährigen Krieges vielen 
aus Mittel- und Westdeutschland flüchtenden Familien zur Zuflucht ge­
dient. Eine Danziger Chronik kann sogar über eine dadurch verursachte er­
höhte Bautätigkeit in der Stadt berichten, die von 1630—1648 anhielt, „weil 
viel fremde sich zu Danzig propter bellum niedergelassen, so aber pace in 
Germania facta die Stadt wieder verlassen405).

4W) Aus den Notizen des Erasmus Schultetus zur Chronik Reinhold Curickes 1652. 
300. H. Vv. Nr. 5, Kap. 12.

406) Köstnersche Denkschrift von 1660, Stadtbibliothek Danzig. Ms 537. Vgl. 
S. 126.

407) Stadtbibliothek Danzig Ms 540, Bl. 51b—56a.
408) Eine Rohkupferausfuhr aus Danzig hat 1634 nicht mehr stattgefunden, 

nur Kupferfertigwaren (Kessel, Grapen) wurden seewärtig ausgeführt.

In den fünfziger Jahren des 17. Jahrhunderts war die in der heißen Luft 
des Dreißigjährigen Krieges gewachsene Treibhausblüte des Danziger 
Handels mehr und mehr zum Absterben verurteilt. In Danzig ist man sich 
allerdings, wenn auch nicht allgemein, so doch in einigen weitblickenden 
Kreisen, schon während des Krieges darüber klar gewesen, daß diese Hoch­
konjunktur im Getreidehandel mit dem Friedensschluß unweigerlich ein 
Ende haben müßte406 407 408). Eine Danziger Handelsdenkschrift von 16804°?) 
macht gleichfalls den Westfälischen Frieden für den Rückgang der Danziger 
Kornausfuhr verantwortlich: Frankreich, die Niederlande und Deutschland 
fingen jetzt wieder an, eigenen Ackerbau in Gang zu bringen, in Frankreich 
beschritt die Getreideanbaupolitik einen neuen Weg, der es von den im 
schwedischen Machtbereich liegenden Zufuhren aus der Ostsee unab­
hängig machen sollte. Das Blei-, Kupfer- 4°8) und Salpetervorkommen in 
Polen erschöpfte sich und der Wert und Umfang des westpreußischen 
Handels, auf dem, wie die Denkschrift ausdrücklich betont, die Blüte Danzigs 
beruhe, habe stark abgenommen. Dieser Rückgang in der Konsumfähig­
keit Westpreußens, dessen Ursachen sich nur — wenn auch mit einiger 
Sicherheit — vermuten lassen, war durch die polnische Verwaltungspolitik 
verursacht, deren Folgen wir im einzelnen erst 100 Jahre später nachzu­
weisen imstande sind. Die adeligen Güter vernichteten langsam, aber mit 
tödlich fortschreitender Sicherheit den bäuerlichen und städtischen Mittel­
stand. Das durch Bauernlegen entstandene ländliche Proletariat war kein 
Käufer mehr für Danziger Waren. Die Ansprüche des Adels waren zwar 
hoch, aber nur die einer zahlenmäßig stark begrenzten Schicht. Die west­
preußischen Städte als Vermittler zwischen Landvolk und Danzig sahen sich 
machtlos einem Abnehmen ihres Lieferer- und Käuferstandes gegenüber,
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das die städtische Mittelschicht des kleinen Kaufmannes langsam aus­
sterben ließ.

Mit verhängnisvoller Schlagartigkeit und Gleichzeitigkeit wurde dem Dan­
ziger Handel der Boden durch politische und wirtschaftliche Ereignisse ent­
zogen, die vollkommen außerhalb des Geltungsbereichs dieses zu einem 
Anachronismus gewordenen kleinen Stadtstaates lagen:

Seit 1648 begannen die ukrainischen Kosakenaufstände den Osten des pol­
nischen Staates zu erschüttern, was schließlich zur Loslösung jener weiten 
Ostgebiete vom polnischen Staatskörper führte. Damit waren jene Roh­
stoffgebiete dem Weichselhandel entzogen, die ihm neben Getreide auch 
Leder und Wachs, vor allen Dingen aber Hölzer zugeführt hatten. Nach 
der weitgehenden Ausholzung der mittelpolnischen Landschaften war man 
mangels jeder geregelten Waldwirtschaft nur schwer in der Lage, diesen 
Ausfall wirksam zu ersetzen409). 1650 wurde der Sund gesperrt und der 
Danziger Absatz war auf die Ostsee angewiesen, auf der das Kriegsschiff 
und nicht der Frachtfahrer den Ton angab. Die englische Navigations­
akte konnte Danzig selbst zwar weniger schaden, aber die sich daraus er­
gebenden englisch-niederländischen Verwicklungen schränkten den ohne­
hin seit 1648 nach Danzig schwächer getriebenen niederländischen See­
handel weiter ein. Die Danziger Getreideausfuhr war infolgedessen stark 
abgesunken, aber sie hielt sich immerhin noch zwischen 35000 und 
50000 Last.

4°9) Vgl. Stadtbibliothek Danzig, Ms 540, Bl. 51b—56a.

Dieser Ausfall einer überseeischen Nachfrage, die sich nach einigen Jahren 
ausgleichen oder durch die Erschließung neuer Absatzmärkte unter Um­
ständen wettmachen ließe, wog jedoch nichts gegen die Katastrophe, die 
1655 mit dem zweiten schwedisch-polnischen Kriege über den Weichsel­
handel hereinbrach.



III. Der Zusammenbruch des Weichselhandels 
durch den zweiten schwedisch-polnischen Krieg 1655/60
Der zweite schwedisch-polnische Krieg hat sich als eine letzte Ausein­

andersetzung um den polnischen Thronanspruch in Schweden, zum größten 
Teil im Stromgebiet der Weichsel abgespielt, seine Landbaugebiete ausge­
sogen und verödet, seine Bevölkerung vertrieben und seine Städte, Burgen 
und Schlösser eingeäschert.

Der Ablauf dieses Feldzuges410) zeigte Karl X. Gustavs von Schweden 
Feldherrngeschick bis 1657 als Beherrscher der Weichsellihie. Von Westen 
her, von Pommern kommend, rückte er im August 1655 in gerader Linie 
nach Warschau vor, das er Anfang September besetzte. Auf diesem Marsche 
ordnete er einen Heeresteil nach der Unterweichsel ab, der Bromberg und 
Fordon besetzte und im Laufe des Oktober Sch wetz und Neuenburg ein­
nahm. Von diesem Augenblick an sah die Weichsel mehrere Jahre hindurch 
nur Truppentransporte, Munitionsschiffe und Kähne mit flüchtender Bevölke­
rung, aber kein Handelsschiff. Gleichzeitig mit der Besetzung Warschaus 
hatte man sich Modlins an der Bugmündung versichert, das zur Festung aus­
gebaut wurde411). Ein weiteres schwedisches Heer rückte aus Masovien 
quer durch Innerpolen hinter dem fliehenden polnischen König her, trieb 
ihn nach Krakau und von dort außer Landes. Im Oktober fiel Krakau. Mit 
diesem, Warschau/Modlin und Bromberg waren drei Operationsmittel­
punkte an der Weichsel erreicht, von denen aus Karl Gustav die polnische 
Verteidigung meist dem Flusse folgend aufrollte. Die schwedische Heeres­
gruppe von Modlin rückte weichselabwärts und nahm die Drewenzstädte 
Strasburg, Gollub und Neumark ohne Gegenwehr. Anfang Dezember ergab 
sich Thorn und bis zum Jahresende hatte man auch noch Mewe, Dirschau, 
Graudenz und Marienwerder in der Hand. Schweden verfügte also mit Aus- 

410) Die Darstellung der Wirksamkeit der Weichsel während dieses Feldzuges folgt 
Lengnich, Bd. VII, S. 135ff. und Pufendorf, De rebus a Carolo Gustavo Sueciae rege 
gestis usw. Spätere Darsteller haben der Rolle der Weichsel weniger Beachtung ge­
schenkt. Bei der verheerenden Bedeutung des zweiten schwedisch-polnischen 
Krieges für die Entwicklung des polnischen Gesamthandels und des Weichselhandels 
erscheint eine ausführlichere Berücksichtigung des Feldzugverlaufes in diesem 
Zusammenhang notwendig.

4n) Der erste Festungsausbau an der Bugmündung ist also nicht durch Napoleon I., 
sondern durch Karl X. erfolgt.
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nähme Danzigs und Marienburgs über die gesamte westpreußische, die ma- 
sovische und einen Abschnitt der oberen Weichsel.

In den ersten Monaten des Jahres 1656 bekamen die Schweden das Heft 
immer fester in die Hand. Im Januar kam der Vergleich mit dem Großen 
Kurfürsten zustande; damit zog sich eine brandenburgische Besatzung aus 
Marienburg zurück, das im März in schwedische Hand fiel, nachdem im 
Februar das Danziger Haupt den Danziger Truppen durch einen schwe­
dischen Überraschungssieg verlorengegangen war. Diese wichtige Weichsel- 
Schlüsselstellung wurde durch den schwedischen General Steenbock zu einer 
Festung ausgebaut „damit man die Umgebung unter Kontribution setzen 
und den Weichselstrom beherrschen konnte“412). Karl Gustav hatte damit 
wie sein großer Vorgänger 1626 den Fluß völlig in der Gewalt, — aber mit dem 
bedeutenden Unterschied, daß Gustav Adolf nur Herr über die Weichsel­
mündungen gewesen war, Karl Gustav jedoch militärisch an der gesamten 
Unter- und Mittelweichsel herrschte und dazu Krakau besaß. Diese plan­
mäßige Eroberung und Besetzung der Flußstädte wurde 1656 erweitert, als 
Karl Gustav gegen eine in Lemberg gebildete Konföderation quer durch 
Polen zog, von Janowiec nach Kazimierz die Weichsel überquerte, wobei daä 
große Benaissanceschloß in Janowiec und Kazimierz mit seinen Speichern, 
Häusern und der alten Weichselburg in Flammen aufgingen. Die Kon­
föderation wurde in Golqb (Kazimierz) geschlagen und der König rückte 
über Lublin nach Jaroslau und Przemysl am San. Auf und neben dem Flusse 
trat er sanabwärts seinen weiteren Eroberungszug an. Am Zusammenfluß 
von San und Weichsel befand sich Karl Gustav einige Zeit in einer schwie­
rigen Lage. Bei Sandomir über die Weichsel zu gehen mißlang, aber die im 
dortigen Schloß liegende schwedische Besatzung konnte, nachdem sie das 
Schloß gesprengt hatte, zu dem Heere des Königs stoßen, der dann über den 
San ging und Infanterie, Troß und Kanonen auf der Weichsel flußab nach 
Warschau schickte, von wo er selber im Mai zu Wasser nach Graudenz fuhr. 
In Warschau hatten die schwedischen Heere, die planmäßig mit vom Haupt­
heereszug vorstoßenden kleineren Abteilungen alle wichtigeren Städte rück­
sichtslos abgebrannt und geplündert hatten, die gesamte Beute zusammen­
getragen; man wollte sie weichselabwärts nach Schweden verschicken. Die 
Polen belagerten ihre Hauptstadt und am 1. Juli war sie wieder in pol­
nischen Händen. Diese schwedische Niederlage ließ Karl Gustav und die 
ihn unterstützenden brandenburgischen Truppen dem kleinen schwedischen 
Heere in Modlin zu Hilfe eilen und löste gleichzeitig die Schlacht bei 
Warschau aus. Am 20. Juni entschied die brandenburgische Reiterei dieses 
unmittelbar am Flusse vor den Toren Warschaus ausgetragene Ringen als 

l12) Lengnich, Bd. VII., S. 176.
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eine polnische Niederlage. Zum zweiten Male ging die Hauptstadt an die 
Schweden über, die die Festungswerke schleiften und eine schwächere Be­
satzung dort ließen, der bei Gefahr die Weichsel als Rückzugs weg nach 
Thorn zugewiesen wurde. Im Herbst des Jahres unternahm der polnische 
König einen Vorstoß nach der Unterweichsel, der aber erfolglos blieb. Jo­
hann Kasimir operierte im Dezember auf der linken Weichselseite im 
Schutze des Eisgang führenden Stromes, bis es Karl Gustav Ende Dezember 
bei Mewe gelang, die Weichsel zu überschreiten und das polnische Heer 
durch die Tucheier Heide zu treiben.

1657 erfuhr der Krieg seinen Wendepunkt. Im Januar war Rakoczy von 
Siebenbürgen in Südpolen eingefallen, hatte Krakau erobert und den pol­
nischen König damit gezwungen, aus Pommerellen abzurücken. Karl Gustav 
folgte, nachdem er die Weichseldämme bei Käsemark durchstochen und den 
Verkehr auf dem Strome bei Montau mit 10 sandbeladenen Kähnen unter­
brochen hatte, vereinigte sich mit Rakoczy, ging mit ihm bei Zawichost 
über die Weichsel und belagerte erfolgreich Brest am Bug (23. Mai). Dort 
erreichte ihn die dänische Kriegserklärung. Jetzt zog Karl Gustav in aller 
Eile bug- und weichselabwärts nach Thorn, versah Marienburg und Elbing 
mit den nötigsten Besatzungen, um über Bromberg nach Stettin abzurücken. 
Mit dem Fehlen ihres Königs verloren die schwedischen Unternehmungen 
in Polen jeden Zusammenhalt und alle Energie. Das Rakoczy-Unternehmen 
brach zusammen und von polnischer Seite machte man sich an die Rück­
eroberung der Weichselstädte und -festungen, die sich aber bei zähem, schwe­
dischem Widerstand bis 1659 hinziehen sollte. Schon im August 1657 ge­
lang die Rückeroberung Krakaus, während Danziger Unternehmungen an 
der unteren Weichsel gegen Dirschau und das Danziger Haupt erfolglos 
waren. Noch im Oktober 1657 wurde Gollub zurückerobert, während man 
Thorn vergeblich berannte und erst im Dezember 1658 einnehmen konnte. 
Das Leiden der Weichselstädte begann von neuem, was die früheren Brand­
schatzungen und Belagerungen übrig gelassen hatten, fiel jetzt erneut dem 
Kriege zum Opfer. Im August 1659 war schließlich Graudenz den Schwe­
den abgenommen worden, womit man sie fast ganz von der Weichsel und 
aus Preußen verdrängt hatte. Nur Stuhm, Marienburg, Elbing und das 
Danziger Haupt waren noch schwedisch besetzt. Seine Eroberung, nach 
langwieriger Belagerung durch Danziger Truppen, bildete den Abschluß 
des Krieges. Am 20. Dezember wurde es den Danzigern übergeben, der 
Weichselhandel war wieder frei und im Januar 1660 begannen die Friedens­
verhandlungen von Oliva 412a).

Die Achse der militärischen Unternehmungen dieses Krieges war die 
Weichsel gewesen, die schwedischen und polnischen Truppen hatten sie als

412 a) Vgl. Abb. 22.



80 III. Zusammenbruch d. Weichselhandels durch d. zweiten schwed.-poln. Krieg 

Verschiebungsbasis benutzt, mitunter aber auch ihre Tücken kennen­
gelernt413). Wie sehr man auf schwedischer Seite von ihrer Wichtigkeit 
für Danzig und Polen überzeugt war, zeigen drei Angebote, die man der 
Stadt (im Juli 1659) für die Herausgabe des von ihr auf der Danziger Reede 
gefangen genommenen schwedischen Feldmarschalls Königsmark machte:

413) Im Juni 1658 wurden 360 Mann eben aus Schweden gekommener Truppen 
weichselaufwärts geschickt und deren Kahntransport am Ufer durch Reiterei ge­
deckt. Die Reiterei stieß bei Marienwerder auf heftigen AViderstand und die Kähne 
gerieten bei Mewe auf Sand, womit die Truppen in feindliche Hand fielen. Lengnich, 
Bd. VII, S. 212.

414) Vgl. Abb. 14.
415) Stownik geograph., Bd. XII. Warschau, Stadtgeschichte.
416) Ebenda, Bd. IV, S. 593 und 603. 417) Nowowiejski, Plock, S. 135/36.
418) Ebenda, Bd. XIII, S. 701 f. «») 300. 53. 1032.

1. die Sperrung der Weichsel am Danziger Haupt zu beseitigen,
2. Danzig die Wiederherstellung der Weichseldämme und
3. den Weichselhandel nach Thorn zu erlauben.

Danzig hat dieses Angebot, unter feindlichen Kanonen seinem Handel nachzu­
gehen, wohl im Hinblick auf die 1627—1629 gemachten Erfahrungen abgelehnt.

Jedoch unter dieser militärischen Beanspruchung der Weichsel war der 
größte Teil der polnischen und auch manche der westpreußischen Weichsel­
städte in Trümmer und Asche gesunken. Nicht eine einzige blieb völlig vom 
Kriege verschont414), Warschau hatte mehrere Belagerungen,Kontributionen 
und Zerstörungen erlebt415). Krakaus Vorstädte waren niedergebrannt und 
auch die innere Stadt mit dem Wawel stark in Mitleidenschaft gezogen416). 
Kazimierz hat sich nie wieder von der Brandschatzung erholt. In Plotzk 
lag die Stadt, die bischöflichen Güter und das alte masovische Herzogs­
schloß nach den Brandschatzungen von 1657 in Trümmern. „Plotzk war 
zum Elend verdammt“417), Leslau hatte schwere Verluste durch Plünde­
rungen und Brände erlitten418). Lomza am Narew, das schon unter den 
Kosakenaufständen zu leiden gehabt hatte, war abgebrannt. Mit zahllosen 
Weichsel-, Bug-, Narew- und Sanstädten ließe sich diese Reihe beliebig ver­
längern. Der Beginn eines 1658 aus Lemberg an Danzig gerichteten Schrei­
bens419) spricht dies symbolisch aus: „Inter hoc bellicos tumultus quibus 
per decennium conflictamur, ut multae leges bonae abolitae sunt..Mul- 
tae leges bonae abolitae sunt — das ganze polnische Wirtschaftssystem war 
aus den Fugen geraten. Der Adel war jahrelang Kriegsdienstträger gewesen. 
Schwedische und polnische Heere hatten seine Güter verheert, denn der Krieg 
mußte auf beiden Seiten den Krieg ernähren. Die Speicher der Weichsel­
städte waren verbrannt, selbst die primitiven Industrieanlagen von Wie- 
liczka und Bochnia zerstört. Die Bauern, soweit die polnischen Adelssklaven



Tafel IV

Abb. 14. Die Verwüstung des Weichselstromgebietes im zweiten schwedisch-polnischen 
Krieg 1655—1660 durch die Feldzüge Karls X.

Die Schlangenlinie zeigt die Hauptwege der schwedischen Heere. Die mit Doppel­
kreisen gezeichneten Städte wurden in diesem Kriege entweder belagert, abgebrannt, 
schwer gebrandschatzt oder sonstwie durch den Krieg in unmittelbare schwere Mit­

leidenschaft gezogen. Nach Pufendorf vgl. Anm. 410

Deutschland und der Osten. Bd. 19. Krannhals, Danzi; S. Hirzel Verlag, Leipzig
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noch so zu nennen waren, hatten sich zu wilden Horden zusammengerottet, 
die zu den aufständischen Ukrainern überliefen oder aus den Wäldern 
Kaufleute, Dörfer, ja sogar Städte überfielen. Was vor 30 Jahren zu be­
fürchten stand, war nun eingetroffen, der Großgrundbesitzer als einziger 
Getreidelieferer Polens mußte von neuem anfangen. Gewiß beruhigten sich 
nach einigen Jahren auch die Kriegs- und Raubzüge. Um aber die Zer­
störungen dieses Krieges wieder gutzumachen, hätte es einer von starker 
Hand geleiteten inneren Wirtschaftspolitik bedurft, die imstande war, den 
Schäden mit Neusiedlungen und Aufbauhilfen zuleibe zu gehen, wie dies 
nach dem Dreißigjährigen Kriege in Deutschland durch die Landesfürsten 
betrieben wurde. Aber das war in Polen nicht mehr zu erreichen. Nach 
1660 war dieses Land ein todwunder Wirtschaftskörper, und es wird nur ein 
Beispiel von vielen anderen sein, wenn preußische Beamte am Ende des 
18. Jahrhunderts am Narew in unterholzverkrauteten Wäldern die Furchen 
verlassener Äcker fanden420).

42°) Wutzke, Narew, S. 455.
421) Wernicke, a. a. O., Bd. II, S. 276.
422) Schwetz 1656: 300. 53. 278; Mewe ab 1657: 300. 53. 271; Graudenz ab 1661: 

300. 53. 266.
423) 1673 schrieb der Rat von Neuenburg an Danzig um Unterstützung und hofft, 

daß dieses „uns in so schwer bedrengter Zeit unserm armen Städtchen suffrageari, 
daß es gäntzliche nicht untergehen möchte“. 300. 53. 196. 1686 hat Neuenburg 
nur noch 106 Bürger. Maercker, Kreis Schwetz, S. 120. 1682 schrieb Graudenz an 
Danzig: „Die große Unvermögenheit und äußerster mangell, daran wir jetzt be­
griffen, haben gegenwärtiges (Schreiben) . . . abgehen zu lassen verursacht, denn es 
ist mit dieser Stadt einkünftten und unser Cämmerey dergestalt elendig beschaffen, 
daß wir nicht wissen, woher wir in dieser wüsten . . Gelder auftreiben sollen. 
300. 53. 266.
Krannhals, Danzig

Nicht anders stand es mit Westpreußen, dessen bekannter, verödeter und 
verwüsteter Zustand bei der Übernahme durch Preußen zum allergrößten 
Teil den Zerstörungen durch die Heere dieses Krieges und der Unfähigkeit 
der polnischen Verwaltung Wiederaufbauarbeit zu treiben, zur Last fällt. 
Thorn hatte seine Vorstädte eingebüßt und durch ungeheuerliche Kontri­
butionen seine Kassen leeren müssen. „Der Krieg war der Anfangspunkt 
zum völligen Ruin Thorns“421). Schwetz, Mewe, Neuenburg und die Ge­
treidehandelsstadt Graudenz schilderten Danzig wiederholt ihre trostlose 
Lage nach dem Kriege und baten um Unterstützung422). Noch Jahrzehnte 
nach dem Kriege wandten sich diese unglücklichen Städte um eine Beihilfe 
an Danzig423). Eine im Jahre 1664 aufgestellte Bestandsaufnahme der 
königlichen Einkünfte in den Wojewodschaften Kulm, Pommerellen und 
Marienburg vermittelt ein erschütterndes Bild von den Verwüstungen, die 
über die Dörfer und Städte dieses deutschen Unterweichselgebietes dahin­

6
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gegangen waren. Sie liest sich nicht wie eine Lustration, sondern wie ein 
Schadenregister. Allenthalben sind die Einkünfte rapide gesunken, die 
Dörfer wüst, Gebäude, Schlösser und Deichbauten verfallen und mitunter 
erweisen spätere Eintragungen, daß dieser Verfall nicht aufgehalten wurde, 
sondern weiter fortschritt424).

424) Paczkowski, Opis krölewszczyzn, passim.
«5) vgl. Tabelle IV und Abb. 15.
426) Stadtbibliothek Danzig. Ms 537. Vgl. Anhang S. 121.

Danzig selber hatten die Schweden zwar wieder nicht zu belagern gewagt, 
aber es hatte gewaltige Summen an Rüstungszwecke verwenden müssen und 
— es war wurzellos geworden. Seine Werdergebiete waren überschwemmt 
und verwüstet, Westpreußen verödet, Polen ausgeraubt und ausgebrannt. 
Selbst wenn sich von Übersee dieselbe Nachfrage wie früher eingestellt hätte, 
es wäre ihm gar nicht möglich gewesen, dieser zu entsprechen. Sein im 
Laufe des 17. Jahrhunderts groß gewordener und hoch entwickelter Wirt­
schaftsorganismus bekam plötzlich nur eine Nahrungszufuhr, die nicht ein­
mal seinem Lebenszuschnitt am Anfang dieser Epoche im 16. Jahrhundert 
entsprochen hätte. Es war durch die Verwüstung des Hinterlandes zum 
Absterben verurteilt.

Naturnotwendig hatte der Getreidehandel andere Wege eingeschlagen, 
denn während des ganzen Krieges hatten die Niederländer aus Danzig kein 
Korn beziehen können und dieses entweder selber zu bauen begonnen oder 
aus anderen Ostseehäfen erhalten. Seit 1660 war die Danziger Getreideaus­
fuhr nur noch ein Schatten ihrer einstigen Größe425). Nur selten erreichte 
man die früheren Normalausfuhrhöhen von 50000 bis 60000 Last; was man 
noch vor 1650 als Krisenjahre bezeichnen konnte, war jetzt fast ein Dauer­
zustand. Mit dem zweiten schwedisch-polnischen Kriege war die Blüte des 
Weichselhandels, die bis dahin unvermindert angehalten hatte, dahin. Eine 
nicht gerade zufällig 1660 verfaßte Denkschrift des Danziger Kaufmanns 
Johann Köstner: „Wie und aus was Ursachen der Handel in Dantzig 
anno 1660 abgenommen, nebenst beygefügten Meynungen, weichergestalt 
derselbe etlichermaßen könte verbessert werden“426), macht in erster Linie 
den Ausfall der für den Weichselhandel entscheidenden polnischen Rohstoff­
gebiete dafür verantwortlich:

Der Getreidehandel sei schon nach dem Dreißigjährigen Kriege 
zurückgegangen, während des letzten schwedisch-polnischen Krieges aber 
wären die Niederlande 5 Jahre ohne das Danziger Korn ausgekommen, „viel 
Leute in der Fremde“ seien dadurch gezwungen worden, zu eigenem Acker­
bau zu greifen, so daß jetzt keine Möglichkeit mehr bestünde, diese Ent­
wicklung einzuholen. Die noch auf den Zuschnitt der vergangenen Kon­
junktur zurückgehende zahlreiche Danziger Kornhändlerschaft sei für die
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Abb. 15. Die Danziger Getreideausfuhr von 1663 bis 1700 
(Zu den Zahlen vgl. Tabelle IV)

bestehenden Verhältnisse viel zu umfangreich. Der Mehlhandel, früher 
hauptsächlich nach Dänemark und Holstein gerichtet, sei durch das Ent­
stehen von Mühlenindustrien in diesen Ländern zurückgegangen. Der Holz­
handel habe, wie Köstner schreibt, besonders deswegen sehr abgenommen, 
weil die Wälder in Polen sehr ausgehauen seien, wodurch die 
Holzabnehmer sich nun an Skandinavien wendeten. Infolgedessen trete 
auch im Aschehandel der Wettbewerb Rußlands seit dem letzten Kriege 
stärker hervor, und der Teerhandel habe unter dem gleichen Rohstoff­
mangel zu leiden. Die Erträge der polnischen Blei- und Kupfer gruben 
ließen stark nach, während dem reußischen Salpeter — ganz so wie es 
Nykerke schon vor 30 Jahren vorausgesagt hatte — der ostindische über­
legen sei. Bei den Einfuhrwaren wie Salz mache sich die starke Konkurrenz 
des polnischen Steinsalzes auch in Danzig bemerkbar, während der Kolonial- 
und Spezereiwarenhandel Polen mehr und mehr nicht mehr über Danzig, 
sondern über Breslau und Hamburg erreiche.

Der Anstieg nach 1660 wurde durch die unsinnige Zollpolitik Polens und 
in besonders krasser Form durch die Umschichtung der Bevölkerungs­
elemente in den polnischen Städten verschärft, deren fortschreitende Ver-

6*
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Tabelle IV

Jahre
A

Seewärtige Getreideausfuhr 
Danzigs (+Hülsenfrüchte)

B
Gesamte Getreidezufuhr 

nach Danzig
o c
Seewärtige Getreideausfuhr 

Danzigs

Last zu 60 Scheffel
1663 30019 — 29551
1664 20660 — 20550
1665 16196 — 15142
1666 18589 — 15908
1667 22176 — ?
1668 51794 — 490161
1669 46979 — 42320
1670 50178 — 44399
1671 34144 ’■ ■ 1 27067
1672 16144 — 13262
1673 18929 16198* 14313
1674 36481 ? 33264
1675 26438 27198 23080
1676 19419 21250 17762
1677 18576 24982 17813
1678 39030 36448 39030
1679 56947 562723 49128
1680 46438 ? 37443
1681 53091 41905 46162
1682 41066 38456 37417
1683 54609 54218 48569
1684 55491 54884 600454
1685 63 4684 58679 59731
1686 51183 53513 47166
1687 47901 60585 42298
1688 48550 47314 38579
1689 48 608,08 5 50186 42343
1690 21335 24574 20277
1691 20558 17264 17702
1692 44280« 21624,30 23392
1693 46321 30786 40161
1694 26049 30822 40225
1695 27971 27715 22598
1696 25403 17629 20848
1697 30433 24294 36801
1698 35676 18000—19000 (?)’ 34217
1699 29026 24640 28090
1700 15442 15738,40 13841

Anmerkungen zu Tabelle IV
Soweit unten nicht anders vermerkt:

A. Zahlen für Roggen, Weizen, Gerste und eine Reihe von Hülsenfrüchten nach 
Löschin, a. a. O., Bd. II, S. 95/96, Zahl für 1700 ebenda S. 207. Vgl. unten Anm. IV5.
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Anmerkungen zu Tabelle IV. (Forts.)

B. Zufuhrzahlen für Roggen, Weizen, Gerste und Hafer nach Stadtbibliothek 
Danzig. Ms 559.

C. Seewärtige Ausfuhr nach Stadtbibliothek Danzig Ms 559 von Roggen Weizen 
Gerste und Hafer ohne Hülsenfrüchte, infolgedessen liegen diese Zahlen meist 
unter den Angaben Löschins und lassen sich den Zufuhrzahlen gegenüberstellen.

IV1. In Ms 559 fehlt die Ausfuhrzahl für 1668; dagegen sind für 1667 49016 
angegeben. Der Vergleich mit den Zahlen Löschins spricht dafür, daß im Ms 559 
die Zahl durch ein Versehen eine Stelle zu hoch gerückt ist.

IV2. Diese Zahl steht im Ms 559 im Jahre 1674, wohin sie — siehe die Ver­
gleichszahlen in Spalte A und C — durch ein Versehen gekommen sein kann.

IV3. In Ms 559 fehlt die Angabe für 1679, ein Vergleich mit Spalte A und C 
läßt eine ähnliche Verwechslung wie in Anm. 1 vermuten.

IV«. Bei diesen beiden Zahlen liegt entweder bei Löschin oder im Ms 559 eine 
Verwechslung vor. Wo die höhere Zahl hingehört, läßt sich infolge des Fehlens 
einer dritten Quelle nicht entscheiden.

IVB. Zahl nach 300. 24. 29. 57b für:

48608,08

Roggen 29579,10
Weizen 12558,30 42137,40
Gerste 2711
Hafer 4,30 2715,30

44853,10
Tatarke 2971,30
Malz 209,50
Erbsen 194,08
Buchweizen 5,32
Hirse 373,58

Löschin gibt für 1689 die Ausfuhrzahl 48576, also rund 232 Last weniger an. 
In seinen Angaben sind trotzdem mit Sicherheit Hülsenfrüchte enthalten. Ms 559 
gibt für die Roggen-Weizen-Gerste-Hafer-Ausfuhr sogar rund 2510 Last weniger 
an, jedoch sind diese Differenzen unvermeidlich, da z. B. in der größten Zahl die 
Ausfuhr der überwinternden Schiffe eingerechnet sein kann, die erst in den Pfahl­
büchern des nächsten Jahres abrechneten, mit ihrer Warenmenge aber zum voraus­
gehenden gezählt wurden. Warenaus- und -eingang wurden nicht vom 1. Januar 
bis 31. Dezember gerechnet, sondern vom Öffnungstage der Schiffahrt im Frühjahr 
bis zum Frühjahr des nächsten Jahres. Diese Angaben können Ms 559 ent­
gangen sein.

IV6. Der Vergleich mit den Spalten B und C läßt vermuten, daß diese Zahl 
mit 1694 verwechselt wurde. Zur Entscheidung fehlt eine dritte Quelle.

IV7. Verglichen mit der Ausfuhrzahl, Spalte C, erscheint diese runde Angabe 
auffallend niedrig.
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judung im großen Stile erst mit den Folgeerscheinungen des letzten Krieges 
einsetzte. In vielen polnischen Städten, wie z. B. in Kazimierz, Plotzk und 
Lomza, die vorher eine das jüdische Element stark einschränkende Stadt­
verfassung hatten, können wir nach 1660 eine immer deutlicher zutage 
tretende Rechtsbegabung, ja Bevorrechtung der Juden feststellen. Der Jude 
begann in den zahlreichen Kleinstädten zum einzigen Handelsmittler zu 
werden. Lebenshaltung und Lebensanspruch der jüdischen Kleinstkauf­
leute, der Krämer und Hausierer war unvorstellbar niedrig: „... Eine Un­
menge von (jüdischen) Aufkäufern erhandelte die Ware auf dem Lande und 
ging dort mit kleinem Kramhandel hausieren. Unter den polnischen Ver­
hältnissen konnten nur noch solche Leute mit Vorteil handeln, die sich 
alles gefallen ließen, überall durchschlüpfen konnten, den Roheiten und 
Prügeln der Adeligen, Beamten und Zöllner die List entgegenzusetzen, sich 
vom Adel Protektionen und Freipässe erschlichen und ihn und den Bauer 
zu Übervorteilen verstanden. Der deutsche Stadtkaufmann war dem jü­
dischen Allerweltshändler gewichen, der große, für die deutsche Landstraßen 
typische Frachtwagen hatte dem Klein- und Schleichhandel zahlloser 
Hausierer und ,Schotten', dem einspännigen Karren, dem Tragepack und 
dem ,Krampaudel‘ Platz gemacht. Was zu hunderten und tausenden wohl 
meist karawanenweise zu den Messen nach Frankfurt, Breslau und Leipzig 
strömte, oft von weither aus Rotreußen, Podolien und der Ukraine, das 
war elendes Volk, mit dem sich, wie die Danziger sagten, 
nicht konkurrieren ließ, weil sie so armselig reisen 
konnten“427).

427) Rachel, a. a. O., S. 60.
428) Ebenda, S. 66.

Diese Entwicklung führte zu einer Proletarisierung des polnischen 
Handels, die es mit sich brachte, daß der freie Messehandel den Vorzug 
vor dem auf persönlichen Beziehungen aufgebauten Lieferungsgeschäft er­
hielt. Zwar sorgte die Weichselstraße immer noch für eine gewisse Stetig­
keit des Verkehrs, aber die Handelsstruktur in Polen und zum Teil auch in 
Westpreußen näherte sich am Ende des 17. Jahrhunderts der des Orients428). 
Statt fester Umschlagplätze von städtischer Kultur erlangten formlose 
Sammelplätze mit Unmengen von jüdischen Kleinhändlern Hauptbedeutung, 
die die anspruchsvollere Kaufmannsaristokratie zu erdrücken drohte. Eine 
Umstellung ist Danzig nur sehr langsam gelungen, aber da war die Rolle der 
Stadt im Welthandel schon ausgespielt und der Weichselhandel nur noch 
von untergeordneter Bedeutung.



TV. Die Formen der Weichselschiffahrt 
und des Weichselhandels zu seiner Blütezeit

A. Geschichtliche Flußschiffarten auf der Weichsel

Das 19. Jahrhundert hat der Weichselschiffahrt durch die Einführung der 
Dampfschiffahrt vieles von ihrer ursprünglichen Romantik genommen. Wo 
heute zum größten Teil mit Schlepper- und Motorkraft und großräumigen 
Lastkähnen gearbeitet wird, schwammen im 17. Jahrhundert mannigfaltige 
und teilweise recht seltsame Arten von Schiffen. Voraussetzung für alle 
auf der Weichsel verwendeten Schiffsarten war eine flachbodige Bauart, 
die eine Schiffahrt bei den häufigen Niedrigwassern dieses Flachlandstromes 
ermöglichten.

Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß die bei Danzig gefundenen 
wikingischen Boote, die einen beladenen Tiefgang von 30 bis 38 cm haben, 
vom wikingischen Weichselhandel verwandt wurden429).

429) Lienau, Die Bootsfunde von Danzig-Ohra aus der Wikingerzeit. Danzig 1934, 
S. 20, Pläne. Ob der wikingische Bootsbau vorbildlich für einen möglichen pomo- 
ranischen gewirkt hat, muß der Beurteilung eines Fachmannes überlassen bleiben.

43°) Perlbach, Pommerl. Urkundenbuch Nr. 33, etwa 1227 in Zollbestimmungen 
Swantopolks von Pomoranien für Lübecker, die zu Wagen landeinwärts handelten 
und zu Schiff weichselabwärts zurückkamen.

431) H. U., Bd. I, S. 383, 1292, einem Eibinger, der „liburnam plenam allece 
habuit circa Novum Castrum“ (Neuenburg) wird diese beraubt; zur Kennzeich­
nung der liburna: „maiores naves liburnae, id est coggones sive quae boten vocantur. 
H. U., Bd. III, Glossar. Perlbach hat ligurna, Pommer. Urkdb. Nr. 494.

432) Sattler, Ordensrechnungen, S. 65. Zur Ausrüstung eines Weichselkahns von 
18 Last gehörten 1417:1 Segel, Mast und Ruder, 3 „poczen“=Patschinen=Riemen,
3 „sprisse“, wohl Spriete (Segelstangen). Sattler, ebenda.

Als die Lübecker im beginnenden 13. Jahrhundert die Weichsel zu befahren 
begannen, werden uns in den Urkunden als Fahrzeugarten nur „große“ und 
„kleine“ Schiffe genannt430). Meist werden die auf der Weichsel verwandten 
Fahrzeuge lediglich als naves bezeichnet, einmal begegnet eine „liburna“431).

Aus der Ordenszeit kennen wir bereits die Hauptarten der auch später ver­
wandten Weichselfahrzeuge. Der Orden selbst verwandte zur Handelsschiff­
fahrt den segelfähigen „Weichselkahn“, er hatte eine Tragfähigkeit von 
18—24 Last432 *). Die Weichselkähne führten am Anfang des 15. Jahrhunderts 
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mitunter Namen, „der König“, „das Küchenwerder“433), was später fast 
gar nicht mehr vorkommt134). „Weichselkahn“ war schon damals nicht 
eine allgemeine Benennung für auf der Unterweichsel überhaupt ver­
kehrende Flußfahrzeuge, sondern die Kennzeichnung eines bestimmten 
Schiffstyps, denn Weichselkähne befuhren auch Memel und Deime* 435). 
Andere zur Ordenszeit und im 15. Jahrhundert auf der Unterweichsel ver­
wandte Fahrzeuge waren Nassuten436), eine Art leichterähnlicher, kleinerer 
Transportschiffe437), Weichselscheichen438) und Espinge. 1478 ließ Thorn 
in Danzig zwei Espinge bauen, den einen zu 14 Riemen, den anderen, 
Lauferchen genannt, zu 7 oder 8 Riemen, um sie zu Kriegszwecken auf der 
Weichsel zu verwenden439). Im Weichseldelta verwandte man zur Küsten­
schiffahrt und Leichterung der nur bis auf die Reede kommenden See­
schiffe segelfähige Bordinge, die auch auf der Weichsel, aber nur zwischen 
Danzig und Elbing verkehrten440). Mit rund 20 Last waren die Weichsel­
kähne des 15. Jahrhunderts den späteren gegenüber verhältnismäßig klein, 
ein Schiff von 28,5 m Länge galt 1486 als große Seltenheit441 *).

Sattler, a. a. O., S. 102 und 105.
m) Nur in 2 Fällen werden im 17. Jahrhundert von Bordingen — sonst gar 

nicht — Namen: „der Bienenkorb“, „die Briel“ genannt. 17. Jahrhundert. 300. 24. 
27, 5. 1652, 300. 30. 23.

435) Vgl. in Ziesemer, Großes Ämterbuch des Deutschen Ordens, die Bestands­
aufnahme von Ragnit.

436) Ziesemer, ebenda, bei Danzig, Mewe, Dirschau, Elbing, Christburg, Strasburg. 
SS. rer. prus., Bd. IV, S. 603, 604.

437) So Nesselmann, Thesaurus linguae Prussicae, fehlt bei Frischbier, Preuß. Wtb. 
Vielleicht von poln. nasuc = aufschütten, vollschütten, besonders von Getreide (?).

"8) SS. rer. prus., Bd. III, S. 674/75.
439) 300. U. 68. 206; siehe auch Thunert, westpreußische Ständeakten, S. 439.
44°) Etwa 1400, 300. U. 40. 40.; Hans. Rez. II, Bd. I, Nr. 108, § 6, 1432.
441) „Auf den stillen freitag (1486) kwam ein schiff die Weyssel tal ken dantzke,

das hatte 50 eien keles; das hatte einer lossen bauen, brosien harmelien, 1/2 meil 
bouen zanter (Zantir)“, Hirsch-Voßberg, Caspar Weinreichs Danziger Chronik, S. 40.

442) 1487 verwendet sich der Rat von Zakroczym bei Danzig für den Besitzer
einer carbasa oder Schute, die ihm von einer Danziger carbasa auf der Weichsel in 
den Grund gefahren worden sei. 300. U. 7. 104. oneraria carbasa = soviel wie 
Lastschiff.

44S) Um 1402 in Bromberg, Voigt, Preußische Geschichte, Bd. VI, S. 313, Anm. 3. 
1415 in Schwetz, Ziesemer, Gr. Ämterbuch unter Schwetz; 1440 in Neuenburg, 300. 
U. 7. 19.; 1479 in Thorn 300. U. 68. 220.

Außerdem wurde das Ordensland auch mit den Hauptarten der aus Polen 
kommenden Schiffe bekannt, von dort kam die „szkuta“ ^2), die wohl auch da­
mals dem großen Weichselkahn entsprach, der Dubas, den man zu Beginn des 
15. Jahrhunderts und später auch schon auf der Unterweichsel verwandte443 * 44)



Tafel V

Foto Stadtmuseum Danzig

Abb. 16. Eine der ersten Darstellungen von Weichselfahrzeugen. 
Eine Schmacke (?) ein Floß und ein Weichselkahn auf der Weichsel 

bei Dirschau
Ausschnitt aus dem Gemälde „Die Belagerung der Marienburg 1460“ 

im Artushof zu Danzig. Gemalt vor 1488

Deutschland und der Osten. Bd. 19. Krannhals, Danzi; S. Hirzel Verlag, Leipzig
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Abb. 17. Ausschnitt aus dem Deckengemälde in der Sommerratsstube des Rechts­
städtischen Rathauses zu Danzig von Isaac van den Blocke 1608.

Im Hintergrund drei Weichselkähne an der Mündung der Mottlau in die Weichsel. 
Handelnde Kaufleute, die schon vor der Stadt auf dem Deich einen Vorkauf ab­
schließen. Daneben Schutnickel und Flissaken. Im Vordergrund eine Schutnickel- 
oder Flissakengruppe. Die Brücke ist nach dem Muster der damaligen Grünen 

Brücke in Danzig (Zugbrücke) dargestellt



Tafel VI

Foto Stadtmuseum Danzig

Abb. 18. Ausschnitt aus dem gleichen Gemälde wie Abb. 17. Auf der hier symbo­
lisch dargestellten Weichsel schwimmen die verschiedensten, für die Getreide­
beförderung am Beginn des 17. Jahrhunderts typischen Kähne und Fahrzeuge.

Dem Künstler ist es offensichtlich um eine Darstellung aller ihm bekannten 
Typen gegangen.

Von links nach rechts: ein Handkahn (Pilot), ein Weichselkahn mit Getreide geht 
unter Segel stromab. Dies ist ungewöhnlich und vom Maler offensichtlich nur aus 
dekorativen Gründen gewählt. Weiter rechts wird ein Weichselkahn mit Stück­
gut stromauf getreidelt, eine Kommegge mit Getreide kommt stromab geschwommen, 

dahinter eine Bücke, darüber ein zur Getreidebeförderung eingerichtetes Floß



Foto Stadtmuseum Danzig

Abb. 19. Ausschnitt aus einem Deckengemälde von Anton Möller. 
Es zeigt typische Danziger Bordingsfahrzeuge vom Beginn 

des 17. Jahrhunderts
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und die „struges“, Flöße, die auch Getreide als Auflast trugen 444). Kutrzeba 
spricht die „struges“ lediglich als Tratten an (tratwy)445). Da sie aber auch 
mitunter auch Getreide beförderten, kann es sich bei dieser durch Nässe 
leicht verderblichen Fracht nicht um die ständig überflutbaren, lediglich aus 
Rohstämmen zusammengefügten eigentlichen Flöße gehandelt haben, son­
dern die „struges“ müssen, soweit sie Getreide mitbrachten, schon ein Mittel­
ding zwischen einem kurzen Floß und einer Komegge (siehe unten) oder 
diese selbst gewesen sein446).

444) 1478, 300. U. 6. 98. 1479, 300. U. 6. 107. 1480, 300. U. 6. 115. Abb. 16.
446) Kutrzeba, Zeglarstwo, S. 4.
446) Die von Hirsch, Danzigs Handels- und Gewerbsgeschichte, S. 174 und 269 

gemachten Ausführungen über Weichselschiffe der Ordenszeit sind zum größten 
Teil unrichtig.

447) szkuta mit Schute zu verdeutschen wie Mrongovius in Klonowicz, Flis, 
S. 17, Anm. 26 ist unrichtig, weil man unter szkuta nur den Weichselkahn 
verstand, unter Schute dagegen ein größeres seetüchtiges Küstenfahrzeug. Abb. 18, 
25 u. 26.

448) Linde, Slownik j^zyka polska (zit. Linde) unter szkuta.
449) Haur, Ekonomika, S. 171.

Ein großer Teil der im 17. Jahrhundert auf der Weichsel verwandten 
Schiffsarten geht damit auf die Ordenszeit zurück. Die Zunahme der Ge­
treideverschiffung vergrößerte im 16. Jahrhundert den Schiffsraumbedarf, 
so daß die Zahl der Schiffe stieg, sich ihr Laderaum vergrößerte und neue 
Schiffsformen entstanden.

Die größte auf der Weichsel verwandte Flußschifform war der 
Weichselkahn (poln. szkuta, lat. scapha), von den Zeitgenossen auf der 
Unterweichsel meist einfach Kahn genannt447). Ein Weichselkahn war 
ein klinkerweise beplanktes, flachgebautes, bauchiges, langes Flußschiff mit 
breitem flachem Kiel, der an dem spitz zulaufenden Bug in einen ge­
krümmten Vordersteven auslief und den achtern ein Plattheck abschloß. Die 
größeren Weichselkähne waren rund 21 m lang, und hatten eine größte Breite 
von rund 8,50 m 448). Es gab mehrere Arten von Weichselkähnen, die sich 
nach Tragfähigkeit und Bemannung unterschieden: die „dwudzieska“, die 
40 bis 45 Last trug, hatte 20 Ruderknechte (daher der Name), dazu kamen 
neben dem beaufsichtigenden Rotmann449) der Steuermann (sternik), der 
Untersteuermann (pomagier = Gehilfe), der Bootsmann (sztabnik) und der 
Koch; eine „osmnastka“ hatte bei 18 Ruderknechten die gleiche weitere Be­
satzung und betrug 30—36 Last, die „szesnastka“ trug 25—30 Last und wurde 
von 16 Ruderknechten getrieben. Es gab auch Weichselkähne mit 14 Ru-
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derern450). In Westpreußen nannte man die Ruderknechte Schutnickels451) 
(von polnisch szkutnik), sie saßen im Vorschiff des Weichselkahns und 
trieben das Boot bei der Talfahrt mit langen Riemen = Patschinen (poln. 
paczyna). Der Steuermann bediente das langgestreckte, flache Ruder an 
einer langen gebogenen Pinne; die Wassertiefe ließ nur ein wenig tief­
gehendes Ruderblatt zu, so daß für den erforderlichen großen Ruderaus­
schlag durch ein Laufbrett gesorgt war, auf dem der Steuermann beim 
Ruderlegen entlanggehen konnte. Dieser Laufsteg lag entweder über oder 
vor einem dachförmigen kajütartigen Aufbau am Heck452). Bei kleineren 
Schiffen stand der Steuermann ohne Laufbrett auf diesem Verdeck.

45°) Stadtbibliothek Danzig. Z. I. 1961/62, Erläuterungen. Nach Linde trug 
eine szkuta bis 54 Last; Kutrzeba, Zeglarstwo, S. 3, Anm. 1 hat nach den Angaben 
der Regestra aber nur bis 40 Last berechnet. Klonowicz kannte auch eine potszkutek 
= Halbschute. Klonowicz, Str. 221. Rybarski, a. a. O., Bd. II, S. 38 berechnet die 
durchschnittliche Tragfähigkeit der szkuta 1588 mit 32 Last. Die auf der Unter­
weichsel gebräuchlichen Weichselkähne seien aber größer gewesen. So trug ein 
Weichselkahn aus Gollub 67,5 Last, d. h. rund 170 t.

451) 300. 24. 71 (1630); Linde unter szkuta; die heutige Adebargasse auf der 
Speicherinsel in Danzig hieß früher Schutnickelgasse nach der Benennung eines 
dortigen Speichers; Stephan, Die Straßennamen Danzigs, S. 14.

452) Abb. 26/27. 453) Abb. 27. Vgl. unten S. 109.
464) Abb. 36. Klonowicz nennt eine Rahe, also ist diese Takelweise auch vorge­

kommen. Klonowicz, Str. 244.
455) Abb. 18 u. 23. Vgl. unten S. 110.
466) Abb. 17. Ein Beschluß der Danziger Kähnen- und Bordingsführer setzte im 

17. Jahrhundert fest, daß kein Zunftmitglied mehr als 3 Kähne „offen oder tzu“ zu 
besitzen hatte. 300. 30. 77.

467) 1610. 300. 24. 20. 81.

Der Weichselkahn war ein segelfähiges Schiff, das mit ausgehobenem Mast 
voll beladen flußab kam und in Danzig nach dem Löschen unter das Kran­
tor ging, um sich den mitgeführten gedrungenen Mast einsetzen zu lassen453). 
Weichselaufwärts ging der Weichselkahn dann bei günstigem Wind unter 
Segel, er führte wie alle anderen nur für die Flußschiffahrt gebrauchten 
Weichselschiffe in der Regel ein Sprietsegel454), oder er wurde von den 
Ruderknechten stromauf getreidelt455).

Die von den deutschen Weichselfahrern auf der Unterweichsel ge­
brauchten Kähne entsprachen den in Polen gebräuchlichen fast in allen 
Teilen, nur waren die deutschen größer, dauerhafter gebaut und für die 
Beförderung leicht verderblicher Waren (Salz) rund oder schräg mit 
Brettern abgedeckt oder mit Aufbauten versehen456). Nach einem „Bericht, 
was zum Weichselkann am geretschafft zugehoret“457), können wir die Aus­
rüstung dieser Kähne bis ins einzelne feststellen. Neben Mast, Ruder und 
Takelung besaß ein Weichselkahn einen Anker mit Tau (lag im Vorschiff),
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ein Segel (rechteckig geschnitten) 14 Patschinen, 16 Schubstangen mit 
eisernen Enden, 3 Bootshaken, Treidelseile und Laufbretter. Zur Küche ge­
hörten u. a. Kupfertopf, Kessel, Dreifuß und Rost. An Werkzeugen werden 
neben vielen anderen auch Durchschlage- und Dichteisen genannt458).

468) Die Takelage aus neuem Gut kostete im Jahre 1610 47 fl., das neue Segel 40 fl., 
Anker und Ankertau je 10 fl. die gesamte Ausrüstung 133 fl. 16 gr. 300. 24. 20. 81.

469) Haur, Ekonomika, S. 170 ff.
48°) Linde, unter karnaty. 481) Abb. 27.
482) Diese Zusammenstellung, die sich nur auf Ausdrücke der Flußschiffer-

nicht der Fischer- oder Seeschiffersprache stützt, wurde vorgenommen auf Grund
der Angaben von Haur, Ekonomika, S. 170f, Linde, Stownik j^zyka polsk.; Klecz-
kowski, Rejestr budowy galeony; Klonoivicz, Flis, Str. 101, 137f., 241, 244, 273, 292
und S. 44, Anm. 100 und Slaski, Slownictwo rybackie, S. 12ff., 17, 19f., 22f., 29,
31, 37, 49, 52, 57, 61 ff., 69. ‘

Über die Ausrüstung der szkuty gibt Haur in seiner Ekonomika ziemianska 
genaue Auskunft459), wodurch sich einige Einzelheiten der Takelung noch 
näher bestimmen lassen. Der Mast wurde durch ein Stag (nach vorne) und 
nach beiden Borden zu durch je 3 Wanten (karnaty) gehalten, die Vorwant 
hieß Windtau, dann kam das Mittel- und das Masttau460). Um das Auf- 
und Niederlegen des Mastes zu erleichtern, waren die Wanten mit Taljen 
versehen461). Ein Fall hieß trysk, die Schoten szuty.

Der unverkennbare deutsche Einfluß auf das polnische Flußschiffahrts­
wesen prägt sich in der Übernahme zahlreicher deutscher Lehn Worte in die 
polnische Flußschiffersprache aus. Nicht nur die Bezeichnungen für be­
stimmte Fahr- und Segelweisen, wie etwa Treideln und Halsen stammen aus 
dem Deutschen, sondern die Benennungen der elementaren Schiffsteile. So 
kommt u. a.462): 468 469 * * * * * * *

poln. bloch von dt. Block (zu den Taljen)
99 bosman 99 ff Bootsmann
99 burta 9 9 9 9 Bord
ff dolka (dula) 99 99 Dolle
f9 duchta 99 99 Ducht
99 dychtowac 99 99 dichten, kalfatern
99 flaka 99 99 Flunke
99 gaflam 99 9 9 Rudergabel
ff halzowac 99 99 halsen
ff hamulec 99 99 Helmholz (Ruderpinne)
99 hycowac 99 99 heißen, hissen
99 jekbum 99 99 Giegbaum (Gaffel oder Raa)
99 karnatele, karnaty vielleicht von dt. Karnat-Taljen
99 lichtowac von dt. leichtern
ff lik 99 99 Liek
99 lina 99 99 Leine
ff maszt 99 99 Mast



92 IV. Formen der Weichselschiffahrt und des Weichselhandels zu seiner Blütezeit

poln. plichta von dt. Plicht (kl. Mannschaftslogis)
9, rabendy 99 „ Reefbänder
99 reja 99 99 Rahe
9? rufa 99 99 Roof463)
99 rudel 99 99 Ruder
99 stymblok 99 99 Stemmblock
99 styr 99 99 Steuer
99 szor 99 99 Schoor
99 szpur 99 99 Spur, (Mastspur)
99 sztaba 99 99 Steven (?)
99 sztanga 99 99 Stange, Segelstange
99 sztag 99 99 Stag
99 szufle, szufelka 99 99 Schaufel464)
99 szuty 99 99 Schooten
99 traref 99 99 Tragereep465)
99 trel 99 99 Treidelpfad
99 trelowac 99 99 treideln
99 trysk 99 99 Trosse
99 wr§ga 99 99 Wränge
99 zagiel 99 99 Segel

463) Roof = engl. -seem.: dachförmiger Aufbau auf alten Galioten, entspricht 
also der dachförmigen Heckkajüte der Weichselkähne.

464) 1. zum Entfernen von Sickerwasser, 2. zum Bearbeiten des Getreides während 
der Fahrt. Abb. 20 u. 26.

465) Heute Drehreep, Tau zum Aufwinden der Raa, bei den Weichselkähnen 
vielleicht ein von der Sprietnock zum Mast und dann abwärts führendes Tau.

466) Hirsch, a. a. O., S. 270.
4«7) Thorner Denkwürdigkeiten, S. 152.
468) 300. 24. 71. Eine weitere Angabe, nach der 1625 ein Pole seinen bei Kamion 

liegenden Kahn mit Zubehör für 50 fl. und ein Faß frz. Wein verkauft, ist unsicher, 
da Angaben über die Kahngröße fehlen. 300. 24. 21. 33.

469) Abb. 28, 29, 30. 47°) Abb. 20. 471) Kutrzeba, zeglarstwo, S. 3.

Der Wert der Weichselkähne wird nach Größe und Ausrüstung recht ver­
schieden angegeben, 1429 kosteten Weichselkähne 65 und 70 Mark, 1437 
90 Mark466). 1521 wurde in Thorn ein Schifferkahn mit Takelzeug und 
allem Zubehör für 160 Mark verkauft467). 1630 brachte ein in Danzig ver­
steigerter Kahn von 40 Last und anhängendem Takelwerk (jedoch ohne 
Segel, Leinen, Anker, Patschinen und Kessel) 340 fl.468).

Die heute auf der Mittel weichsei für kleinere Transporte verwendeten 
segelfähigen Kähne entsprechen bis auf geringe Abweichungen den ein­
facheren Vordersteven und die allgemein kunstlosere Bauart den Weichsel­
kähnen des 17. Jahrhunderts469).

Ein kleinerer Weichselkahn hieß Dubas470), von russ. dub = poln. dqb 
= Eiche, wegen seines Bauholzes471). Wie sein Name stammte der Dubas 
vom Bug-Narew-Gebiet, woher im 16. Jahrhundert auch nicht selten Du- 



A. Geschichtliche Flußschiffahrten auf der Weichsel 93

basse nach Danzig kamen472). Sie waren als Verkleinerungsform des 
Weichselkahns von erheblicher bauchiger plumper Breite473). Der Dubas 
hatte eine Tragfähigkeit von 20 Last, 8 Ruderknechte und eine gesamte 
Bemannung von 8—14 Mann474). Wie der Weichselkahn hatte auch er 
einen spitzzulaufenden Vorsteven und ein Plattheck 47$). Das Plattheck 
kennzeichnete nicht nur den Dubas allein, wie Kutrzeba meint476), sondern 
auch Weichselkahn und Galier. 1676 stellte man in Thorn und Danzig die 
Tragfähigkeit eines Weichselkahns (40 Last) der zweier Dubasse (20 Last) 
gleich477). Hirsch478) hat, offenbar durch eine mißverstandene Urkunden- 
stelle479), irrtümlich behauptet, Dubasse seien jene Fahrzeuge gewesen, die 
nur roh zusammengeschlagen die Weichsel abwärts fuhren und in Danzig 
auseinandergenommen und als mindere Holzsorte verkauft wurden. Da 
dieser Irrtum seinen Weg u. a. in Wörterbücher gefunden hat480), ist eine 
kurze Berichtigung notwendig. Dubasse sind urkundlich am Ende des 16. 
und im 17. Jahrhundert in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle als von 
westpreußischen Weichselschiffern verwandt nachweisbar481). 1581 wurden 
sie von diesen neben Weichselkähnen und Leichtern regelmäßig benutzt482). 
Da die westpreußischen Schiffer mit ihren Kähnen weichselab- und auf­
wärts fuhren, ist eine Benutzung von Fahrzeugen, die nur eine Talfahrt 
machen konnten, bei diesen sehr zweifelhaft. Da wir von den in Danzig aus­

472) Kutrzeba, zeglarstow, S. 3.
473) Ihre Form ist heute noch in der Danziger Mundart als Kennzeichnung für 

plumpe, schwere auch große Dinge lebendig.
474) Rybarski, a. a. O., Bd. II, S. 38 berechnet für 1588 die durchschnittliche

Tragfähigkeit eines Dubas mit 17,3 Last, führt aber als Ausnahme einen westpreu­
ßischen Dubas von 46 Last an.

476) Linde unter Dubas; Kutrzeba, zeglarstwo, S. 3; nach Mrongovius in Klonowicz, 
S. 37, Anm. 34 hatte ein Dubas bis 30 Last. 1679 kommt in Danziger Besitz ein 
Dubas von 26 Last vor. 300. 30. 23.

476) Kutrzeba, Zeglarstwo, S. 3.
477) 300. 53. 388.
478) Hirsch, a. a. O., S. 173.
479) Voigt, a. a. O., Bd. VI, S. 313, Anm. 3, dort wird Brombergern vom Orden 

um 1402 Getreidebeförderung mit Weichselschiffen verboten, mit Dubassen aber 
erlaubt. „Weichselschiff“ als Kahntypus ist hier dem 2. kleineren Kahntypus Dubas 
gegenübergestellt.

48°) So Frischbier, Preußisches Wörterbuch unter Dubas.
481) So nennen uns die Weißenberger Zollregister 1579:138 und 1588: 244 Dubasse, 

die in den deutschen Unterweichselstädten beheimatet sind. Vgl. unten S. 98. Im 
Material des Reichsarchivs in Danzig werden Dubasse als auf der Unterweichsel 
beheimatet genannt in den Jahren: 1577: 300. U. 5. C. 18; 1581: 300. 30. 23; 1609: 
300. 24. 19 b; 1616: 300. 24. 20; 1676: 300. 53. 388; 1679: 300. 30. 23; 1697: 300. 24. 
28 und undatiert 300. 24. 28.

482) 300. 30. 23.
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einandergenommenen Fahrzeugen wissen, daß sie wegen ihrer Bauart nicht 
weichselaufwärts gehen konnten, können die Dubasse, die 1609 und 1676 
Danziger mit Salz und Heringen beladen nach Thorn schickten, unmöglich 
Fahrzeuge dieser Art gewesen sein483).

488) Die nur zu Tal fahrenden Fahrzeuge waren nicht segelfähig. Wutzke, den 
Hirsch zitiert, nennt Dubasse aber als segelfähige Schiffe, Wutzke, Narew, S. 474.

484) Stadtbibliothek Danzig, Z. I, 1961, Erläuterungen; Linde unter komiega 
gibt 29—30 Last Ladefähigkeit an. Kutrzeba rund 20 bis höchstens 30 Last, nach 
ihm trugen kleinere Komeggen, komiaski, 10 Last und auf die kleinste Form, ko- 
migizeczki, wurde nur eine Last geladen, Kutrzeba, zeglarstwo, S. 3. Rybarski, a. a. O., 
Bd. II, S. 38 berechnet die durchschnittliche Tragfähigkeit der Komeggen für 1579 
auf 17 Last.

48S) Rybarski, a. a. O., Bd. I, S. 12.
486) Stadtbibliothek Danzig, Z. I, 1961, Erläuterungen, vgl. Abb. 18,21,26. Die 

Darstellungen des Grünen Tores in Danzig bei Curicke (1686) zeigt am Mottlauufer- 
(Röpergasse) eine leere Komegge, deren Kistenform deutlich zu erkennen ist. Cu­
ricke, Der Stadt Danzig historische Beschreibung, S. 49.

487) 1608 ein Warschauer Dekan 300. 24. 19 b; 1609 ein poln. Adliger 300. 24. 19 b; 
1610 ein ungenannter Pole 300. 53. 271; 1615 ein Christoff Ehmeleffski 300. 24. 20.

488) 300. 24. 20. Vgl. unten S. 106.
489) Stadtbibliothek Danzig, Z. I, 1961, Erläuterungen.

Jene zerlegbaren Fahrzeuge waren vielmehr die Komeggen und Büken. 
Die Komeggen (poln. komiega) waren kleine 15—35 Last tragende vier­
eckige Fahrzeuge, die vor allem von Bug und Narew flußab kamen484). Wie 
die Weißenberger Zollregister zeigen, stammen sie fast nie vom Weichsel­
unterlauf; die meisten kommen aus Litauen, dem Cholmer Land, der Land­
schaft Beiz und Wolhynien. Am Mittellauf treten sie nur sporadisch auf. 
Daß die Komeggen nur zu Tal gingen, beweist das Weißenberger Zoll­
register von 1579, das besondere Listen für Kähne führt, die in beiden Dich­
tungen die Zollstelle passieren und ein „Register der Komeggen, die zu Tal 
geflößt werden“ aufweist485). Sie wurden von 9 Ruderern (4 vorne, 5 hinten) 
nach Art der Flöße in der Fahrtrichtung durch Patschinen gelenkt, die in 
Dollen gelegt oder bei den großen Narewkomeggen, die mit vorne 5 und 
hinten 6 Patschinen fuhren, durch Ruderlöcher in Vor- und Rückbord ge­
steckt wurden486). Die gewöhnliche Besatzung war neben den 9 Mann der 
zehnte als Aufseher = „dziesioztnik“. Ein Komegge war ein unvergleichlich 
primitives Fahrzeug, das sich von einer flachen schwimmenden Kiste in 
nichts unterschied. Ihr Bau verbot jedes Stromauftreideln, denn Betakelung 
hatten die Komeggen natürlich nicht, so daß nach beendeter Talfahrt in 
Danzig nur der Verkauf als Bau- und Brennholz übrig blieb. Urkundlich 
begegnen wir nur Polen als Besitzer und Verkäufer von Komeggen 487). 
1615 kaufte ein Danziger 2 Komeggen für zusammen 50 fl.488). 1770 pflegten 
sie für 25—40 Taler danz. cour. verkauft zu werden489). Kleinere Fahr­
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zeuge nach der Art der Komeggen waren die Kozy490), die bei 4—6 Last 
von 8—10 Mann vorwärtsbewegt wurden.

49°) Linde unter koza.
491) Stadtbibliothek Danzig, Z. I, Erläuterungen, Abb. 27.
492) Ebenda. 493) Haur, Ekonomika, S. 170. 4»<) Abb. 31 u. 32.
495) Abb. 27 u. 28.
496) Stownik geograph., Bd. III, S. 457, Bd. XII, S. 781.
497) Slownik geograph., Bd. III, S. 457.
498) Hirschfeld, Altpr. Monatsschrift IV, S. 323.
4") Linde unter galara.
60°) Stadtbibliothek Danzig, Z. I, 1961, Erläuterungen.

Eine verbesserte Form der Komegge war die Büke (poln. byka, deutsch 
auch Bücke und Byke). Auch sie war flach und mastlos, aber nicht so 
kistenförmig wie die Komegge gebaut, sondern hatte ein durch leichte An­
schrägung und Abrundung der Schmalseiten einigermaßen schiffsartiges 
Aussehen und war flachbordig, größere Büken trugen 30—40 Last und waren 
mit 18 Mann besetzt491). Die Büken kamen aus Krakau, mit ihnen wurde die 
Salzverschiffung aus Bochnia und Wieliczka in Innerpolen betrieben, wo 
sie der polnische Adlige in Masovien je nach Größe für 40—60 fl. kaufen 
konnte, denn ihre Bauart verbot gleichfalls eine lohnende Stromaufführung. 
Mit Getreide beladen kamen die Büken nach Danzig wo sie dann gleich der 
Komegge auseinandergenommen wurden und das Holz als Bükenholz in den 
Handel ging. Kleinere Büken kamen mit Getreide beladen unmittelbar aus 
Krakau nach Danzig492). Urkundlich erwähnt werden die Büken im 
17. Jahrhundert, soweit ich bisher ermitteln konnte, nicht; da Hauer (1675) 
sie aber kennt, sind sie sicher auch schon damals verwandt worden493).

Als Kohlenprähme werden auf der Oberweichsel heute Fahrzeuge ver­
wandt, die den Büken außerordentlich ähnlich sehen494) und Gabaren ge­
nannt werden.

Kam der Dubas vom Bug und die Büke von der Krakauer Oberweichsel, 
so war die Heimat des Galiers wohl der San495), denn die San-Orte 
Ulanow und Jaroslau waren für ihren Schiffbau schon im 17. Jahrhundert 
bekannt496). In Jaroslau gab es 1650 die Schiffsbauer- und Weichselschiffer­
zunft der konfraterni nowi, die auch die anderen Schiffstypen baute und um 
diese Zeit einen Gewinn von 9000 Goldgulden hatte497). Noch im 19. Jahr­
hundert war der „Ulanöwer Galier“ eine bekannte Erscheinung auf der 
Unterweichsel498). Ein Galier hatte keinen Mast499), zwischen 8 und 30 Last 
Tragfähigkeit, und 5—12 Mann Bemannung soo). Er unterschied sich von 
einem kleineren Weichselkahn (Dubas) durch seinen plattgebauten Bug, 
war roher in der Form, etwas kastenähnlicher und stellte eine Zwischen­
form zwischen Büke und Dubas dar, obwohl er dem letzteren stärker ange­
nähert war und wie dieser ein Laufbrett für den Steuermann vor dem Ver-
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schlag am plattgebauten Heck hatte. Der Galier wurde jedoch nicht wie 
der Dubas durch ein eingebautes Ruder, sondern durch eine große Patschine 
(gelenkt501).

fi01) Abb. 27. 502) Stadtbibliothek Danzig, Z. I, 1961, Erläuterungen.
603) Abb. 28, 29, 33, 35.
S04) Stadtbibliothek Danzig Z. I. 1961 Erläuterungen; Haur, a. a. O., S. 171;

Linde, vgl. lichtan. * 603 * 605 606 *) Haur, a. a. O., S. 171.
606) 1618: 300. 30. 23.; 1637: 300. 24. 61.; 1638: 300^ 30. 23.
M7) 1605: 300. 53. 270. 608) 300. 54. 4. so9) Haur, a a> 0 > s< 170
81°) Abb. 22. 6U) Bock, Naturgeschichte, Bd. I, S. 615.
612) Vgl. Wutzke, Memelstrom in Beiträge zur Kunde Preußens III, S. 98/99. 

1678 ist in einer Danziger Handelsdenkschrift von „Wittinen und Straussen“ die

Die Danziger Kähnen- und Bordingsfahrer kauften die Galier, um sie als 
Leichter zu verwenden. Auch die Werderbauern erstanden sich in Danzig 
solche Fahrzeuge, um sie etwas auszubauen und mit ihnen Getreide und 
Lebensmittel auf den Danziger Markt zu bringen502).

Die heute auf der Mittelweichsel am meisten verwandten einfacheren und 
kleineren Transportkähne stellen eine aus dem Galier hervorgegangene 
Fahrzeugform dar. Sie sind nur wie die Weichselkähne roher in der Bau­
art geworden, das früher klinkerartig beplankte Verdeck am Plattheck ist 
heute blechüberdeckt, Verzierungen und Aufsätze am Vorsteven fehlen völlig. 
Jedoch schwimmt mit diesen Fahrzeugen noch eine der urtümlichsten 
Schiffsarten auf der Mittel weichsei503).

Die geringe Fahrwassertiefe der Weichsel zwang die Weichselkähne nicht 
selten zum Leichtern; zu diesem Zweck führten sie Leichter (poln. lichtan, 
lichton, lichtuga, lyzwa) mit, die 4—5 Last trugen und im Schnitt den Galiern 
gleichkamen. Sie wurden längsseit gefahren und machten die Rückreise zu 
Berg wieder mit504).

Hilfsfahrzeuge, wie kleine Boote (poln. cholnek), also Handkähne, führte 
zum Leinenausbringen, Zollabfertigen und für den Piloten (siehe unten) 
jedes größere Schiff505).

Zu den kleineren weniger gebräuchlichen Kähnen gehörten die Lori­
sch en (poln. lodka). Wir begegnen ihnen im 17. Jahrhundert wiederholt 
unter der Bezeichnung Loidzen, Lodzen, die aus den Werdern und WTeichsel- 
dörfern Getreide und Lebensmittel nach Danzig brachten506), oder auch 
von Weichselschiffern verwandt wurden507). Nach einem Weichselzolltarif 
von 1738, der von den offenen, flachen und mastlosen Lodschen den ge­
ringsten Zollsatz nimmt, müssen sie recht klein gewesen sein508).

Wittinen (poln. wiciny), die Haur als Weichselschiffe nennt509) und 
Strusen, die 1659 bei der Belagerung des Danziger Haupts verwandt wur­
den 510), und die Bock auch als Weichselschiffe anspricht511), waren Memel­
fahrzeuge 512).



Tafel VII

Foto Stadtbibliothek Danzig

Abb. 20. Ein Dubas, mit Getreide beladen, geht unter der Grünen Brücke in 
Danzig durch. Stich von Ägidius Dikmann 1617

Foto Stadtbibliothek Danzig

Abb. 21. Eine Kommegge, die u. a. Fässer geladen hat, vor der Schäferei­
brücke in Danzig. Stich von Ägidius Dikmann 1617

Deutschland und der Osten. Bd. 19. Krannhals, Danzig S. Hirzel Verlag, Leipzig



Foto Reichsarchiv Danzig

Abb. 22. Rohskizze von der Befestigung des Danziger-Haupts durch die Schweden 
im zweiten schwedisch-polnischen Krieg, wohl zwischen 1657 und 1659 angefertigt. 
Ein Unikum wegen der Verwendung von Seeschiffen und Strusen auf der Weichsel 

durch die Schweden

Foto Heß Danzig

Abb. 23. Ausschnitt aus einem Danziger Stadtplan Peter Willers 1687 (in Curicke, 
Der Stadt Danzig historische Beschreibung, Dantzigk 1686). In der Mitte werden auf 
der Weichsel zwei Weichselkähne stromab gerudert, ein anderer stromauf getreidelt.

Rechts liegen entladene Weichselkähne an der Przerobka, links zweigt der 
Stagnethengraben ab



Tafel VIII

Foto Stadtmusenm Danzig

Abb. 24. Bording mit umgelegtem Mast, Heck- und Laderaumaufbau. 
1724 Schnitzerei vom Bordingsfahrergestühl in der 

Johanniskirche in Danzig

Foto Stadtbibliothek Danzig

Abb. 25. Am Blockhaus bei der Mündung der Mottlau in die Weichsel 
vor Danzig geht ein großer mit 14 Ruderern besetzter Weichselkahn 

vorbei. Stich nach F. A. Lohrmann o. J. (Ende 18. Jahrhundert)



^Gauniusemn Danzig-Oliva

Abb. 26. In der Mitte: ein großer Weichselkahn in der Mottlau bei Brabank in 
Danzig. Rechts davon eine Kommegge. Rechts im Vordergrund der Vorsteven eines 

Weichselkahns, links im Vordergrund kochende Schutnickels.
Stich nach F. A. Lohrmann 1770

Gaumusenm Danzig-Oliva

Abb. 27. Auf der Mottlau in Danzig. Links ein Galier, im Mittelgrund eine Büke. 
Im Hintergrund wird einem Weichselkahn vom Krantor der Mast eingesetzt.

Rechts vor dem Krantor zwei Bordinge unter Segel.
Stich nach F. A. Lohrmann 1770



Tafel IX

Foto Creutzburg 1935

Abb. 28. Leerer flacher Weichselkahn auf der Weichsel bei Sandomir. 
Mit Plattheck und -bug, langem flachem Ruder und Laufsteg für den 
Steuermann. Ein Mittelding zwischen den historischen Kahnformen 

Dubas und Galier

Foto Creutzburg 1936
Abb. 29. Äpfelbeladener Weichselkahn in Form eines Galiers am 

Weichselkai in Warschau



Foto Creutzburg 1936

Abb. 30. Weichselkahn in I?orm eines Galiers in Warschau.
Vorderansicht von Abb. 29

Foto Creutzburg 1936

Abb. 31. Leere Kohlenprähme auf der Weichsel bei Krakau. Bis auf die 
in der Mitte aufgesetzten Buden entsprechen die den geschichtlichen, 

aus Krakau stammenden Büken



Tafel

Foto Creutzburg 1936

Abb. 32. Beladene Kohlenprähme auf der Weichsel bei Krakau.
Vgl. Abb. 31

Foto Biirgener 1937

Abb. 33. Primitive, flachgehende Kähne zur Holzkohlenbeförderung 
aus der Gegend von Pinsk. Sie kommen den einfachen geschichtlichen 

Flußschifformen ziemlich nahe
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Foto Reichsarchiv
Abb. 34. Eine Seite des 1641 durch den Pfahlherren Michael Wieder 

geführten Pfahlbuches.
Die Eintragungen: Links die Einfahrspalte mit Warenart und -menge, daneben das davon eingekommene 
Pfahlgeld in Mark Prss. zu 60 Schilling. Uber der gesamten Eintragung steht neben dem Datum der Name des 

Schiffers und sein Heimathafen. Die Eintragungen in der rechten Spalte zeigen den Warenausgang.
Charakteristisch ist die große Menge von Kolonialwaren in der linken (Eingangs) Spalte der zweiten Eintragung, 
dem in der Ausfuhrspalte ein Ausgang von Massengütern mit weniger Posten gegenüberzustehen pflegt. 
Weniger bezeichnend sind die Heimathäfen der Schiffer, denn diese sind sonst zum überwiegenden Teile 
Holländer. Die letzte Eintragung zeigt einen nicht seltenen Ballasteingang. Die Einnahme „Fürs Schiff“ 

richtete sich nach dessen Lastzahl. (Aus Reichsarchiv Danzig, 300. 19. 23)
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Schließlich befuhren die Weichsel im 17. Jahrhundert regelmäßig 
2 Schiffsarten, die keine eigentlichen Flußschiffe waren, sondern Haff- und 
Küstenfahrzeuge und den Strom auch nur zwischen Danzig und Elbing be­
rührten. Die Schmacken, seetüchtige Schiffe von 50—80 Last, hochbordig 
mit Mast und einem Raasegel, Bugspriet und flachem Kiel. Trotzdem plump 
in der Bauart, etwa einer Kuff vergleichbar, mit abgerundetem Heck und 
Bug, Aufbauten und einem breiten, schweren Ruder. Sie verkehrten mit 
Getreide, Heringen, Leinen, Tuchen und anderen Waren zwischen Danzig,

Zeichnung Verfasser 1935

Abb. 35. Mit Kalk beladener Kahn auf der Mittelweichsel

Elbing und Königsberg513). Die gen. Bordinge waren große Seeleichter, die 
von und zu den auf der Reede liegenbleibenden Seeschiffen Waren vom 
Mottlauhafen brachten, mitunter aber auch auf der Weichsel verkehrten, 
wie die Schmacken nur nach Elbing und auf das Haff. Sie fuhren Raasegel 
und waren mit Verdeck und einem Kajütaufbau am Heck514) von noch 
größerem Fassungsvermögen als die Schmacken. Die drei Bordingsklassen 
faßten I. 61—90, II. 31—60, III. zwischen 10 und 30 Roggenlast515). Der 
Wert eines Bordings wird 1652 mit 6000 fl. sehr viel höher angegeben516) 
als der Wert eines Weichselkahns (340 fl., 1630). Da es sich bei dem Bor­
ding aber um seetüchtigere, größere und sehr viel stabiler gebaute Fahr­
zeuge als die Weichselkähne handelte, erscheint das Verhältnis etwa ange­
messen517).

Rede, mit denen die Litauer ihre Waren nach Königsberg bringen, die dort au 
Schmacken umgeladen werden. 300. H. fol. F. 2.

613) Frischbier, preußisches Wörterbuch unter Schmacke, Kleczkowski, a. a. O., 
S. 139; 300. 24. 23 und 28.; 1555 wird die Ladung einer Königsberger Schmacke mit 
Eisen, Stahl und ähnlichen Waren genannt; 300. U. 5, B. 508.

614) Abb. 17, 19, 24, 27.
816) 1652: 300. 30. 23.; 1799 war diese Einteilung noch erhalten, Leübe, Handbuch 

der Danziger Kaufmannschaft, unter Bording.
816) 300. 30. 23.
817) Der versteigerte Weichselkahn ist voraussichtlich unter seinem Wert ver­

kauft worden. Der Guldenwert war der gleiche. Foltz, a. a. O., S. 120.
7 

Krannhals, Danzig
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Über die Zahl der Weichselfahrzeuge und ihr Verhältnis untereinander 
sind wir nur für das 16. Jahrhundert etwas genauer unterrichtet. Bei der
Weichselzollstelle in Leslau gingen durch518):

Jahr Weichselkähne
Komeggen und 

Komiaski
Dubasse und 

Dubaski Zusammen

1555 412 858 399 1669
1556 473 763 390 1626
1557 265 730 203 1198
1558 225 194 128 547
1560 491 173 265 929
1561 475 461 296 1232
1567 513 551 491 1555
1569 300 157 310 767
1573 332 197 477 1006
1574 417 286 644 347
1576 313 227 446 986
Bei der Weichselzollstelle Weißenberg gingen durch519):

1579 640 220 246 1106“°)
1588 895 287 620 1802621)

Die Weißenberger Zollregister ermöglichen auch eine landschaftliche 
Gliederung der Herkunft der verschiedenen Fahrzeugarten in den Jahren 
1579 und 1588 einschließlich der auf der Unterweichsel benutzten Schiffe.
So passierten die Zollstelle Weißenberg:

Bezirke
Weichsel­

kähne
Komeggen 
u. komiaski 
u.komi^iki

Dubasse 
n. dubaski Leichter Lodschen

Nicbtbez. 
u. andere 
Fahrzeuge

Zusammen

1579 1588 1579 1588 1579 1588 1579 1588 1579 1588 1579 1588 1579 1588
Danzig 94 23 -- . — 8 43 35 36 2 — 6 17 145 119
Elbing — — — — — —— — — — — 2 3 2 3
Marienburg 4 1 — — 6 1 2 — — — — — 12 2
Mewe 17 — — — 6 13 4 5 1 1 — — 28 19
Neuenburg — 8 — — 8 2 — 6 22 — — 1 30 17
Graudenz 46 20 — — 12 15 23 26 2 — — 1 83 62
Schwetz 5 2 — — 8 14 1 5 4 — 1 — 19 21
Kulm 5 5 — — 11 14 5 9 7 — — — 28 28
Bromberg 107 49 1 — 21 50 96 93 1 — — 1 226 193
Thorn 66 38 — — 53 84 130 138 12 1 1 8 262 269
Gollub 20 18 — — 3 7 16 9 — — — — 39 34
Strasburg 4 — — — — 1 — — ■ - — — — 4 1
Adelsgüter 23 — — — 2 — 5 — 3 — — — 33 —

Insgesamt v. d. 
Unterweichsel 391 164 1 — 138 244

|si7
327 54 2 10 31 911 768

518) Kutrzeba, zeglarstwo, S. 5. 519) Rybarski, a. a. O., Bd. II, S. 44.
62°) Dazu 204 Leichter, 70 kleine Boote und 11 andere Fahrzeuge.
621) Dazu 425 Leichter, 6 kleine Boote und 61 andere Fahrzeuge.
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Bezirke
Weichsel­

kähne
Komeggen 
u. komiaski 
u. komi^zki

Dubasse 
u. dubaski Leichter Lodschen

Nichtbez. 
u. andere 
Fahrzeuge

Zusammen

1579)1588 1579 1588 1579 1588 1579 1588 1579 1588 1579)1588 1579 1588
Aus poln. 
Landschaften 
Nessau u.

Dobriner Ld. 37 26 16 5 27 10 1 1 81 42
Leslau 10 15 — — 11 17 4 8 2 — — — 27 40
Woj. Brest/K. 6 9 — — 6 11 1 14 — — — 1 13 35
Woj. Plotzk 16 17 —— — 3 15 3 7 2 — — —— 24 39
Gostinin W. 1 6 — — 1 2 1 3 — — — — 3 11
Sochaczew W. 3 5 — — 4 — — — — — — — 7 5
Lowitsch 1 10 — 1 3 13 — ■ — — — — — 4 24
Woj. Rawa — 7 — 1 2 1 1 1 1 — — 3 11
Wyszogrod 1 5 — --- 4 12 7 17 5 1 —- — 17 35
Zakroczym 3 14 — 2 4 9 — 2 2 — — 1 9 28
Warschau 18 9 — 3 7 20 — 7 — — — 2 25 41
Nur 5 4 — — 1 11 — 2 1 — — — 7 17
Woj. Masov. 13 24 —— 1 2 7 1 7 — — — — 16 39
Lentschütz/Sier. 4 6 — — 2 2 — 2 — — — — 6 10
Podlasien 10 1 6 2 1 — — — — — — — 17 3
Litauen 4 — 23 6 — — — — — — — — 27 6
St^zyca 8 — 1 — 8 6 — — — — — — 17 7
Radom 10 1 1 — — 2 — — — — — 11 3
Kreis Sandomir 6 16 6 17 4 11 --- 2 — — — — 16 46
Woj. Sandomir 1 " — — — 2 — ■' — — — — — — 2 —
Kazimierz 5 19 — 3 12 38 — 3 1 — — 1 18 64
Woj. Lublin 21 15 8 — 6 4 3 1 — — — 4 38 24
Cholmer Land 3 2 15 14 — — •-- — — — — — 18 16
Woj. Beiz 9 1 36 14 — — 1 — — — — — 46 15
Woj. Wolhynien — 40 5 — — — — ——— — — — — 40 5
Woj. Reussen 1 16 5 11 2 17 — — —— — — — 8 44
Woj. Krakau — 1 — 4 — — — —— ■ — — — 5
Unbekannter 
Herkunft aus 
Polen ohne 
Unterweichsel 54 502 58 204 8 172 6 32 2 1 1 ‘ 1 126 912

Zus. aus Polen 
ohne Unter­
weichsel 249 731 219 286 108 375 55 112 16 4 1 17 648 1525

Zusammen 640 895 220 286 246 619 204 439 70 6 11 49 1391 2293

Die Zahl der Bordinge in Danzig kennen wir nur vor und nach dem 
zweiten schwedisch-polnischen Kriege. 1655 gab es 113, 1665 nur 50 und 
1666 48 Bordinge in Danzig522).

622) 300. 30. 23.
7*
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B. Gebräuche und Gewohnheiten im Weichselhandel 
und in der Weichselschiffahrt

Die Gebräuche und Gewohnheiten des Weichselhandels und der Weichsel­
schiffahrt gingen schon im 17. Jahrhundert auf eine längere Überlieferung 
zurück und haben sich bis zum Maschinenzeitalter erhalten. Eine kurze 
Zusammenstellung wie diese ermöglicht einen kleinen Einblick in die Ein­
wirkungen, die der Fluß auf den deutschen und polnischen Menschen jener 
Zeit hatte, der auf die Weichsel angewiesen war. Sie gibt damit auch einen 
Überblick über die völlig verschiedene Haltung mit der zwei Völker, die auf 
ein Hand-in-Hand-Arbeiten angewiesen waren, dem gleichen Strome gegen­
überstanden.

Verfolgen wir eine Getreideverladung aus Polen nach Danzig und nehmen 
wir an, der Adlige besaß ein flußfern gelegenes Gut. Die Ernte war gerade 
ausgedroschen und lag nun in kleineren Gutsspeichern, so wartete man auf 
einen günstigen Wasserstand der Weichsel, in der an der nächstgelegenen 
Uferstelle die gutseigen Kähne „am Pfahle“ 523) lagen. Der Adlige beauf­
tragte seinen Verwalter — meist einen anderen Adligen52i) — später aber 
auch Juden525) mit der Herabschiffung des Getreides. Meist hatte er im 
vergangenen Jahre bei der letzten Lieferung nach Danzig bei einem dortigen 
Getreidekaufmann Geld aufgenommen und stellte nun seinem Verwalter ein 
Empfehlungsschreiben aus oder gab ihm den im Vorjahre mit dem Danziger 
Kaufmann abgeschlossenen Vertrag mit, in dem er dem Danziger für das 
Vorschießen einer bestimmten Summe das Vorkaufsrecht auf das herab­
geschiffte Getreide einräumte526). Die Gutskähne waren für die Fahrt über­
holt527) oder die Komeggen zusammengeschlagen. Die Schiffsbesatzung war 
angeworben, jeden Schutnickel hatte man mit Namen aufgeschrieben, sich 
gegen eine Bürgschaft einen Steuermann „keinen zu jugendlichen oder zu 
alten Mann, sondern einen stattlichen und gesunden Burschen“ verschrieben. 
Rotmann und Steuermann achteten auf das Steigen oder Fallen des Wassers 
und wenn schließlich die Meldung auf dem Gut eintraf, daß das Wasser 
steigen werde, schickte man von dort die Wagen getreidebeladen zum

623) „u pala“ Kruszynski, Gdansk, S. 133.
624) Die meisten Namen der Verwalter von Getreidetransporten in den erhaltenen 

Verträgen sind adlig. 300. 24.; vgl. Kruszynski, S. 133.
625) Wutzke, Narew, S. 474.
626) z. B. schickte 1609 der lit. Großkanzler Sapieha seinen Diener mit dem 

Schreiben nach Danzig, daß der Danziger Bürger Hans Hein für seine Vorschuß­
leistung von 1500 fl. das Recht habe, die mitgeführten 100 Last Roggen als Rück­
zahlung mit je Last zu einem fl. unter dem gerade in Danzig üblichen Einkaufspreis 
in Empfang zu nehmen. 300. 24. 19 b.

627) Haut, S. 173.
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Strom528). Man mußte Glück haben, wenn der Wasserstand es zuließ, so­
fort nach der Ernte zur Verschiffung zu schreiten. Es kam auch öfter vor, 
daß dem Adligen das Getreide bei Niedrigwasser in den Speichern zu 
darren begann und ihn zu dauerndem Umschaufeln zwang529). Sorgfältig 
mußten die Kähne beladen werden, Steuermann und Rotmann waren dafür 
verantwortlich, denn aus Bequemlichkeit wurde ein Kahn leicht über­
laden529 a). Man schüttete das Getreide unmittelbar in den Kahn, der in der 
Mitte durch eine kleine Bude unterteilt war. Um über Bordhöhe laden zu 
können, wurden seitlich und an den mittleren Abteilen geflochtene Schirme 
angebracht530). War der Kahn beladen, so lag das Korn darin offen in ab­
geschrägten Haufen. Darüber kam das Segel, das sich an dem daraufgelegten

528) Haur, S. 171.
529) Kruszijnski, a. a. O., S. 133/34 veröffentlicht Tagebuchstellen des Pächters

Pasek aus Skrzypiowe aus den Jahren 1670—1686, in denen dieser über seine Ge­
treideschiffahrt nach Danzig berichtet.

629) Haur, S. 171. 63°) Abb. 26. 531) Abb. 17.
532) Auf einer Kahnfahrt Narew und Weichsel abwärts kaufte der Rotmann

unterwegs des öfteren Erbsen und „allerlei legumienen“ ein. (1615) 300. 24. 20.
633) Stadtbibliothek Danzig, Z. I, 1961, Erläuterungen. 5:!1) Haur, S. 171

Zeichnung Verfasser
Abb. 36. Vor dem Winde unter (Spriet)-Segel stromauf gehender Weichselkahn 

auf der Weichsel bei Plotzk

Mast, der auf zwei Böcken ruhte531), befestigen ließ. Mehl, Lebensmittel 
für die Schutnickel, die aus Erbsen, Grütze und Hirse bestanden532 *), Werk­
zeug und Takelwerk waren im Heckverschlag539)3 längsseit machte man 
einen oder mehrere Leichter fest534). Nun begann die Talfahrt.

Kam das Schiff in unbekanntes Fahrwasser — und das war bei der ständig 
ihr Bett ändernden Weichsel jener Zeit überall der Fall — dann schickte 
der Rotmann in einem kleinen Kahn einen Piloten voraus, der sich vom 
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Stromstrich treiben ließ, dem nachfahrenden Schiff durch „Schwingen und 
Trillern seines leichtgearbeiteten Ruders“ im Fahrwasser vorhandene 
Hindernisse anzeigte und durch ausgesteckte Zeichen, die in dem Piloten­
kahn mitgeführt wurden, dem großen Schiff die Fahrbahn angab535). Es 
lauerten viele Gefahren auf dem Strom. Nicht nur Kämpen, Blänken und 
Sande, sondern unter dem Wasser überflutete Haken, Klippen und Zipfel 
oder Steine (rafa = Riff536) und die gefährlichen „Wölfe“, wie der pol­
nische Weichselschiffer die zahlreichen in der Flußsohle hängengebliebenen 
alten Baumstämme nannte537).

535) Wutzke, Bug, S. 491. 536) Klonoivicz, Str. 274.
B37) Stownik geograph., Bd. XIII, S. 578. 638 639 * 641) Kutrzeba, Wisla, S. 9.
639) Eine Arbeit, mit der die Kahnenführerzünfte von Danzig und Thorn beauf­

tragt wurden. 1479: 300. U. 68. 223. 1556 bittet Thorn Danzig dazu um die nötigen 
Werkzeuge. 300. 53. 388.

64°) In Beiträge zur Kunde Preußens, Bd. III. Zur Datierung: ebenda, S. 441, 
442, 455. Es handelt sich nicht um Regierungsberichte, die gefärbt sein könnten, 
sondern um 1819 erschienene wissenschaftliche Abhandlungen.

641) Wutzke, Narew, S. 457/59.

Das ungeregelte und ungereinigte Flußbett der Weichsel im polnischen 
Laufabschnitt war mit dem ihrer Nebenflüsse bis in das 19. Jahrhundert 
in einem nahezu urtümlichen Zustand. Wenn 1589 der Reichstag etwa den 
am Wieprz wohnenden Bürger befahl, den Fluß zu reinigen oder die Sie- 
radzer Wojewodschaft eine Steuer zur Reinigung der Pilica erhob, dann 
waren dies, wie Kutrzeba feststellt, nur vereinzelte Zufälle und Reichstags­
beschlüsse, die in den meisten Fällen nur das Recht zur Flußregelung 
schufen, und diese niemandem als Pflicht auf erlegten538), brachten die An­
gelegenheit keinen Schritt weiter. Während des 17. Jahrhunderts ist dies 
in Polen im großen und ganzen so geblieben. In Westpreußen dagegen 
taten sich Thorn und Danzig wiederholt zusammen, um Steine, Baumstämme 
und andere Hindernisse aus der Flußsohle zu entfernen539). Daß in Polen 
auch die im 18. Jahrhundert hierüber erlassenen Bestimmungen auf dem 
Papier geblieben sind, zeigen Flußbeschreibungen von Bug und Narew, die 
der preußische Regierungsrat Wutzke 1797 bis 1805 während seiner Tätig­
keit in Südostpreußen verfaßte540). Der Zustand, in dem Wutzke den Narew 
vorfand, läßt ihn voraussetzen, daß er von jeher völlig ohne strompolizei­
liche Aufsicht dagelegen haben mußte. Die Treidelstege waren überwachsen, 
zahlreiche Baumstämme lagen in der Flußsohle und der Stromstrich war 
gänzlich ungelenkt541).

Aber es lagen nicht nur natürliche Hindernisse im Flußbett, die den 
Weichselschiffer zur Vorsicht zwangen und ihn aufhielten. Eine Plage der 
Weichselschiffahrt waren die Wehre, für Wassermühlen, Schiffsmühlen und 
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Fischfang — oder auch nur zur Zollerhebung angelegt, denn für die Öffnung 
jedes Wehres mußte der Kahnschiffer und Flößer an den Besitzer eine Ab­
gabe zahlen, die gewöhnlich völlig willkürlich erhoben wurde542). Als der 
polnische Adel im 16. Jahrhundert zum Weichselschiffahrt treibenden Stand 
wurde, setzte er sich nachdrücklicher für die Zerstörung der Wehre ein, 
deren Zollsätze sein Getreide verteuerten. 1557 wurde zum erstenmal das 
allgemeine Abreißen („zrzucenie“) der Wehre auf schiffbaren Flüssen be­
stimmt543), was jedoch nicht durchgesetzt wurde, denn die Besitzer der 
Wehre waren meist selber Adlige, die ungern ihre Einnahme verloren. 
Grundsätzlich stand ab 1598 die Freiheit der Schiffahrt auf den sog. „Hafen­
flüssen“ (auf denen Waren zum Hafen befördert wurden) fest, dort bestand 
die Pflicht, alle Wehre zu entfernen. Daß dies nicht überall erreicht wurde, 
zeigen spätere Reichstagsbeschlüsse (1633, 1641), die die Durchführung 
dieser Bestimmungen auf dem Bug forderten544). Damit war aber nur die 
Frage der abgabepflichtigen Wehre angeschnitten, die Behinderung der 
Schiffahrt durch Mühlen- und Schiffsmühlenwehre, an denen keine Abgaben 
erhoben wurden, blieb545). Die Schiffsmühlen 546) auf der Weichsel, deren 
Räder die Strömung trieb, pflegten sich au irgendeiner Uferstelle festzu­
legen und den Stromstrich durch Verpfählung des Flusses auf ihr Rad zu 
treiben, der damit einer Uferstelle mit voller Wucht zugeleitet wurde, das 
Ufer unterspülte, verflachte und zerstörte, so daß die Schiffsmühle verlegt 
werden mußte und verfallende und der Schiffahrt außerordentlich ge­
fährliche „blinde Pfähle547) zurückließ, die nur bis dicht unter den Wasser­
spiegel ragten. Schiffsmühlen wird es auf der Weichsel überall gegeben 
haben. Klonowicz spricht bei Zakroczym von einer „langen Prozession“ 
von Mühlen548). Auf dem Narew waren sie am Ende des 18. Jahrhunderts 
mehr als häufig549).

642) Kutrzeba, Wisla, S. 6. 643) Ebenda, S. 7. 544) Ebenda, S. 9.
645) Ebenda, S. 6. Trotzdem war damit nicht eine allgemein gültige Schiffahrts­

freiheit erzielt, die aus Polen ein einheitliches Verkehrsgebiet geschaffen hätte. Der 
Adel ging in diesen Maßnahmen nur so weit, wie es seine eigene Bequemlichkeit
und Gewinnsucht verlangte. Rybarski I, S. 293 .

648) Wutzke, Narew, S. 457/59.
647) 1663. 300. 30. 23. * 645 * * 648) Klonowicz, Str. 31 4. 649) Wutzke, S. 457/59.
S50) Ein einziges Mal werden 1462 bei Thorn Schiffsmühlen; aber keine Wehre 

auf der Weichsel erwähnt, sie waren für den Notfall, falls anderen Mühlen das Wasser 
mangelte, gedachte Ausnahmen. Thorner Denkwürdigkeiten, S. 97. Maercker, 
Kreis Thorn, S. 195.

Auf der Unterweichsel dagegen, in Westpreußen, war die Anlage von 
Wehren seit der Ordenszeit verboten und ihr Vorhandensein auch im 16. 
und 17. Jahrhundert auf der Weichsel nirgends zu vermuten oder nachzu­
weisen550). Westpreußen unterschied sich auch in der Stromkultur mit 
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aller Deutlichkeit von Polen. Das Verantwortungsgefühl der Gesamtheit 
gegenüber war durch den Orden zum Gesetz — nach ihm zur Tradition ge­
worden. Der einzelne durfte nur soweit seine Uferrechte ausüben, als er da­
mit dem Allgemeinwohl nicht schadete. In Polen war es noch im 17. Jahr­
hundert nicht gelungen, den auf Kosten der Allgemeinheit lediglich nutz­
nießenden Privatmann, der von der Weichsel, als Polens größter Handels­
straße, ein müheloses Einkommen bezog, auszuschalten. Um es vollends zu 
Gemeinschaftsleistungen kommen zu lassen, wie dies eine Reinigung der 
Flußsohle dargestellt hätte, dazu fehlte es einfach an staatlicher Autorität.

Nicht nur die Sorge um ein sicheres Herabbringen seines Fahrzeugs be­
schäftigte den Weichselschiffer, sondern auch der Schutz seiner leicht ver­
derblichen Getreidefracht. Ein Schwanken des Schiffes mußte bei dem ge­
ringen Freibord der vollbeladenen Kähne unter allen Umständen vermieden 
werden, um das Korn trocken und unverfault zu erhalten551). Bei Regen 
mußte die Ladung mit dem Segel überdeckt werden, hinterher war das 
Segel zu trocknen und das Korn umzuschütten552). Es gab ständig Arbeit 
auf den Weichselkähnen, bis man nach Danzig kam, hatte man auch 
manchen Kampf mit den Weichselzöllnern zu bestehen, wie in Modlin, 
Leslau und Fordon, bei denen es nicht immer friedlich zugegangen 
ist553). An Bord herrschte ein recht rauher Ton, der Neuling „frycz“554) 
war derben Späßen und „Linientaufen“ ähnlichen Prozeduren ausgesetzt555). 
Auch gab es untereinander oft Zank und Streit — Klonowicz schreibt in 
seiner Einleitung zum Flis: „Als ich kürzlich auf Weichsel nach Danzig 
fuhr und da vor Tumult und Geschrei der Flissaken nichts ernsthafteres 
lesen oder schreiben konnte, nahm ich mir diese Materie vor, die mir in 
dieser Zeit vor Augen und Händen war“556). Namentlich in der Küche 
hatte der Steuermann bei Zänkereien scharf durchzugreifen, „um das größte 
Stück ist Lärm in der Flissakenküche“557).

651) Haur, S. 173. 552) Ebenda.
553) Klonowicz, Str. 309, sie lautet in Übertragung: „dort wo Nowy dwör auf dem 

Sande liegt, da setzt es sicher den ersten Krach: halte aufs Land zu, junger Schiffer 
und zahle die Abgaben!“ Nowydwdr bei Modlin war für den seine Fahrt in Warschau 
beginnenden Weichselschiffer die erste Zollstelle.

654) Klonowicz, Str. 256 und andere. S. 47, Anm. 108.
s56) So wollen die Flissaken den Pächter Pasek bei seiner ersten Weichselfahrt 

mit einem Schwert rasieren. Vgl. Anm. 476.
5S6) Kruszynski, S. 133. 557) Haur, S. 272.
558) 161 6 braucht ein Weichselschiffer für eine Fahrt von Koselitz (Schwetz)

bis Danzig 3 Wochen, weil er ständig leichtern muß. 300. 24. 20.

Gelangte man glücklich durch all diese Fährnisse hindurch, ohne etwa 
bei Niedrigwasser festzukommen oder das Getreide in den mitgeführten 
Leichter umschütten zu müssen558), ohne vom Zöllner oder einem hart-
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näckigen Gläubiger angehalten zu werden, dann stand nur noch das Ab­
lieferungsgeschäft an der Mottlau in Danzig bevor.

Häufiger als diese Herbstverschiffung war das zweite Verfahren. Man 
lagerte das Getreide im Gutsspeicher ein, wartete auf den Winter und brachte 
es dann auf Schlitten an die Weichsel559). Nicht nur die Landstraßen er­
möglichten in Schneewintern einen raschen Verkehr, die gefrorenen Flüsse 
stellten ideale Verkehrsstraßen dar, auf denen das Getreide verhältnismäßig 
schnell und von weit her den Speicherorten zugeführt werden konnte. Da­
mit war das Flußsystem der Weichsel und benachbarter Ströme auch im 
Winter dem Getreidehandel dienstbar.

659) Haur, S. 171; Jekel, a. a. O., II, S. 28. Auch aus dem Werder wurde auf 
Schlitten Getreide nach Danzig geliefert. Dormann, Kreis Marienburg, S 29.

56°) Vorschußverträge mit polnischen Lieferern sind besonders für die erste Hälfte 
des 17. Jahrhunderts in großer Zahl erhalten. 300. 24. 19 a—24.

561) Zu Beginn des 15. Jahrhunderts in den Warschauer Schöffenbüchern an
vielen Stellen.

662) 1607, 1608, usw. 300. 24. 19 b ff. 563) 1644: 300. 24. 23. 49.
664) 1604: 300. 24. 19b; 1606: 300. 24. 19b; 1609: 300. 24. 19b; 1614: 300. 24. 20 

u. a. m.
565) Kutrzeba, zeglarstwo, S. 7.
566) Slownik geograph., Bd. XIII, S. 591; Steinert, Die Weichselfrage, S. 14.
567) 1609: 300. 24. 19b.

Im Speicher des polnischen Weichselstädtchens wartete das Getreide nun 
auf das „prima aqua“ im Frühling. Schon lange, bevor im Frühjahr die 
ersten Getreidekähne in Danzig anlangten, war unter der Danziger Korn­
händlerschaft ein reges Leben. Zum Teil hatte man mit dem polnischen 
Lieferer schon im letzten Herbst einen Vertrag abgeschlossen, ihm Waren 
oder Geld für seine Lieferungen vorgestreckt und damit zunächst große 
Summen aufs Spiel gesetzt, denn Jahr für Jahr steckte der Danziger Kauf­
mann in den polnischen Markt ein umfangreiches Kapital hinein 560 561). Die 
Vorschüsse erreichten oft die Höhe des vom polnischen Lieferer erzielten 
Erlöses und mitunter waren schon die noch auf dem Narew schwimmenden 
Komeggen samt Inhalt Eigentum eines Danzigers.

Der rechtsgültige Lieferungstermin richtete sich seit Jahrhunderten im 
Getreide- und Holzhandel nach dem Flusse. Vertraglich vereinbarte man 
wie früher „prima aqua proxime defluentem“364) nun auch „mit der aller­
ersten Schiffung“562) — „sobald nach den Eisschollen“563), meist aber „auf 
riächstkünftigen Vorjahr oder Frühjahr“564) das Getreide zu liefern, so 
daß es sich im polnischen einbürgerte, daß man „fryorem“ nach Danzig 
fuhr565). Dazu benutzte man die Hochwasser „Janöwka“ (oder SwiQto- 
janka) und „Jakuböwka“ (St. Johann 24. Juni und St. Jacob 25. Juli) 566), 
die ebenso als Lieferungstermin galten 567). Von Danziger Kaufleuten wur­
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den Fälligkeitstermine für Zahlungen untereinander auch mit der Ankunft 
der ersten Kähne auf der Weichsel festgesetzt568).

ass) 1611: 300. 24. 20.
569) z. B. 1634 verpflichtet sich ein poln. Lieferer in Plotzk, nachdem die Vorschuß­

zahlung geleistet ist, Proben von reinem und von drespigem, ungereinigtem Getreide 
(kostrzewne) zu schicken. 1649 schickt ein Adeliger Proben nach Danzig und bittet 
um Kaufabschluß. 300. 24. 22 und 23.

570) Vorschuß vertrüge haben oft Thorn, Plotzk, Warschau und Lomza als Aus­
stellungsort.

671) Vgl. unten S. 115.
572) 300. 24. 20. Die ostrometzkische Kämpe: bei Ostrometzko am Fordoner 

Weichselknie.
573) 1625 wendet sich eine Ratsverordnung gegen die Makelei vor der Stadt.
574) von przerobic = vorbearbeiten; vgl. u. a. Münsterberg, Danzigs Handel, 

S. 34, auch Johanna Schopenhauer, Jugendleben und Wanderbilder, S. 28. '

Hatte der Danziger noch keinen Lieferungsvertrag abgeschlossen, dann 
wartete er entweder auf die Proben, die der polnische Gutsbesitzer nach 
Danzig vorausschickte569) oder aber er fuhr selber dem heranschwimmen­
den Getreidestrom entgegen. In Thorn oder in einer der masovischen 
Weichselstädte suchte der Danziger seine Lieferer570). Ein großer Teil des 
Umschlags wickelte sich in Thorn ab, der Pole verkaufte seine Ware, lud 
sie auf das Danziger Schiff um und ging wieder stromauf571)'. Auch mitten 
auf dem Strom haben sich solche Handelsgeschäfte abgespielt572):

„Ich Christoff Ehmeleffsky, Bekenne mich dieser meiner Schrift, des 
Ich verkauft habe Herr Gorge Frankenbergern Bürgern in Danzigk, zwey 
Cameggen, mit aller Zubereitung so zun Comeggen gehörigh, ausgenom­
men meine Bude, und der Kerls was sie eingelegt mit ihren Buden. Welche 
Cameggen er mir abgehandelt zwo für fünfzig Gülden, worauf ich auf der 
Ostrometzschen Kampe genommen Viertzigh Gülden, dieselben Cameggen, 
werde ich schuldig sein abzugeben in Danzig ohne alle Mühe, demselben 
Herrn Georgen Frankenbergern. Und zu besseren glauben gebe ich auf 
mich diese meine Becognition. Datum auf der Ostrometzschen Kempe, 
2 Juny Anno 1615.“

Mit diesem „oberhalb“ getätigten Kauf sicherte sich der Kaufmann einen 
Einkaufspreis, der unter dem Danziger liegen konnte, weil dort die Nach­
frage stärker war. Kamen bei Danzig die ersten Kähne in die Gegend der 
heutigen Breitenbachbrücke, dann standen auf den Dämmen schon die 
„Bürger und Bürgerskinder“ und suchten sich möglichst bald Kähne und 
Komeggen mit Getreide für den Vorkauf zu sichern573). Erlaubt war diese 
Form des Kaufes eigentlich nicht, ist aber sehr häufig geübt worden.

Ehe es lagerfähig wurde, ging das Getreide auf die sog. „Przerobka“574). 
Es wurde am rechten Weichselufer vor der Stadt im Freien in großen 
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Bergen aufgeschüttet, von den Schutnickels durchgeschaufelt und getrocknet. 
Bevor man nach Danzig hereinkommt, rät Haur dementsprechend einen 
Tag mit gutem Wetter und etwas Wind abzuwarten, um das Getreide gut 
durchzuschaufeln und damit dem Kaufmann in möglichst guter Verfassung 
anbieten zu können575). Der wieder beladene Kahn ging dann vor den 
ersten Baum am polnischen Haken an der Mottlaumündung, der sich gegen 
die Zahlung einer Abgabe öffnete576), der Baumschließer überzeugte sich, 
daß das Feuer an Bord gelöscht war, denn „binnen des Baumes“ war auch 
Kochfeuer auf Schiffen verboten577). Dann ging der Kahn durch den zweiten 
Baum am alten Schloß578), worauf einer der auf dem Fischmarkt wartenden 
Probenträger zur Probeentnahme an Bord geschickt wurde, um an Hand 
deren über den Preis verhandeln zu können579). Erst nachdem das Ge­
treide nun durch die Waage gegangen war580) und sich der polnische 
Kahnverwalter Messungsergebnis und Kaufpreis hatte attestieren lassen, 
war der Handel abgeschlossen581).

S75) Haur, S. 172. Urkundlich wird die Przerobka im 16. und 17. Jahrhundert 
nicht erwähnt, dagegen zeigt ein Stadtplan Danzigs von Peter Willer 1678 eine 
Przerobka auf dem Gelände des heutigen Troyl. Abb. 23 und 37.

676) Neu revidierte Willkür der Stadt Danzig 1761, Teil III, Kap. V, Art. 8, S. 62 
„von den Baumschließern und ihrer Gebühr“. Dieser Artikel war auch während des 
17. Jahrhunderts in Kraft. Simson, Geschichte der Danziger Willkür, S. 187.

877) Haur, S. 172.
678) Vgl. auch Schuberth, Danziger Zollwesen in 9 Jahrhunderten, S. 23.
679) Willkür von 1761, S. 225. * 676 * 678 679 680) Willkür von 1761, S. 166; Haur, S. 173.
681) Das Zahlungsgeschäft wickelte sich nach der Wiederbeladung des Kahns ab. 
682) Batsschluß vom 4. April 1612. 300. 24. 20. Ähnlich 1615 300. 24. 20. Der 

„alte Gebrauch“ hat schon 1492 bestanden, als der Rat im Frühjahr die Kornausfuhr 
verbot „bisz da man sege was von boven tael queme“. Hirsch, Voßberg, Caspar 
Weinreichs Danziger Chronik, S. 79.

683) Breitere Seeschiffe gingen damals nicht durch die Grüne Brücke. Bildliche 
Quellen zeigen an der Kuhbrücke nur Weichselkähne. Namentlich bei Kähnen, 
die aus Westpreußen kamen, läßt sich häufig feststellen, daß sie an die Grüne Brücke 
oder an die Kuhbrücke gingen. 300. 24. 20. 300. 30. 23. 300. 53. 388.

Die Ankunft der ersten Getreidekähne auf der Weichsel löste auch die 
seewärtige Handelstätigkeit des Hafens aus. Solange im Frühjahr noch kein 
Getreide nach Danzig gekommen war, gestattete der Bat auch keine see­
wärtige Ausfuhr, d. h. er hielt die Pfahlkammer geschlossen. War die Zu­
fuhr auf der Weichsel im Gange, dann beschloß der Rat „weil bereit Korn 
an die Brücke gekommen, so solle die (Pfahl) Kammer, altem Gebrauch 
nach, stracks auf gehen“582).

Zum Löschen ihrer Frachten gingen die Weichselkähne an die Speicher­
insel, soweit sie Getreide hatten, auf alter und neuer Mottlau unter die 
Speicher. Gewöhnlicher Liegeort der Weichselschiffe war der Mottlauab­
schnitt ober- und unterhalb der Kuhbrücke bis zur Grünen Brücke583).
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Die Blei- und Gallmei führenden Schiffe suchten den Bleihof auf, andere 
gingen an Teer- und Aschhof. Diese Höfe waren also Löschplätze für die 
Binnenschiffahrt584).

684) Nicht oder nur selten Löschplätze der Seeschiffe, wie Schuberth, a. a. O., S. 23.
686) Stadtbibliothek, Z. I, 1961/62, Erläuterungen.
586) Vgl. Abb. 17 und die lebendige Darstellung aus dem 18. Jahrhundert bei 

Johanna Schopenhauer, S. 26.
587) Treitschke, Das Ordensland Preußen, Reclamausgabe S. 52/53.
588) 300. 30. 77. Diese „Litauer ‘ sind aus Ostpolen gekommene Schutnickel.
58») 1551 in einer Ratsordnung über die Hausarmen: „Item de von sunte Bar­

baren sollen in dat Hospital innemen alle Polen, de up den drafften krank sind und 
kranke lüde, so unfledich sind mit Schaden“, zit. nach Löschin, Bd. I, S. 266.

588) Schottmüller, S. 212. 591) Abb. 27.

Die adelseigenen Ruderknechte der Büken und Komeggen, wie die Flösser 
wurden in Danzig entlassen und entlohnt585). Sie liefen zu Fuß nach Hause. 
Der Schutnickel und der Flissak brachten in das Straßenbild der Stadt mit 
ihren kahlgeschorenen Köpfen, den langen Federn an der ungarischen Mütze 
(magierka), der mangelhaften bunten Kleidung und den klobigen benagelten 
Holzsohlen586), ein seltsam krasses volksfremdes Element. Sie waren in der 
Stadt nicht so sehr gern gesehen, denn bei Unruhen und Schlägereien waren 
sie schnell bei der Hand. Treitschke nennt sie „das heute noch berüchtigte 
wilde Hafenvolk polnischer Weichselschiffer“587). Sie galten nicht erst zu 
Johanna Schopenhauers Zeiten als wenig kultiviert, man suchte in Danzig 
diesem etwas zu steuern. 1576 baten die Danziger den Rat, ihnen einen 
Bauplatz zu einer litauischen Badestube zu überlassen, damit sie den Li­
tauern „so des Sommersch mitt den Kanen herabkommen... eine litta- 
wische Badstube, wie auch zu Königspergk eine ist bauen sollen, damitt 
sie sich inn derselben baden, unnd des ungezieffers und-wurme, deren sie 
manchmal voll seien, möchten ledigk werden“588). Man nahm sich in der 
Stadt auch der kranken Flissaken an, die dem Barbara-Hospital zugewiesen 
wurden 589).

Das Schiffsvolk der segelfähigen Kornkähne nahm nach dem Löschen 
die stromauf gehende Ladung mit den oben geschilderten Warenarten ein. 
Es handelte sich dabei vor allem um Getränke, denn, wie 1636 der franzö­
sische Gesandte Ogier launig bemerkte, wurde in Danzig „Ceres mit sehr 
viel Bachus bezahlt“590). Vor der Abfahrt wurde der Weichselkahn unter 
das Krantor verholt, um den Mast einzusetzen591). Die praktische Bedeutung 
dieses Wahrzeichens Danziger Handelsmacht hat neben dem Ausladen der 
schweren Weinfässer und anderer seltener vorkommender schwerer Stück­
güter vor allem in diesem Masteneinsetzen für die Flußschiffe bestanden. 
Gewiß sind auch den Seeschiffen und bei Seeschiffsneubauten vom Krantor 
die Masten eingesetzt worden, jedoch standen diesen relativ seltenen Fällen 
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die Mengen an Flußschiffen gegenüber, die alljährlich unter das Krantor 
gingen. Eine Danziger Kranmeisterordnung von 1680 unterscheidet das Ein­
setzen von Masten in Schiffe und Kähne, wobei diese im Vordergrund 
stehen592). Im 16. Jahrhundert kamen 1573 809, 1574 1061, 1576 757 be­
mastete Kähne bei Leslau durch 593). Davon wird ein kleinerer Teil 
nur bis Thorn gegangen sein, das 1642 zu dem gleichen Zwecke vor dem 
Nonnentor einen Kran erbaute594). Bei der Zollstelle Weißenberg, die auch 
fast den gesamten Unterweichselverkehr mit erfaßte, gingen 1579 886 und 
1588 1510 bemastete Kähne durch, die wohl alle nach Danzig gelangten595). 
Man wird daher einer in der Hochkonjunktur des Weichselhandels 1604 
gemachten Angabe Glauben schenken können, daß in einem Jahre 2000 segel­
fähige Weichselkähne und Dubasse vom Krantor abgefertigt werden 
mußten 596). Diese Beanspruchung wurde so umfangreich, daß das Krantor 
ihr nicht mehr gewachsen war und nach 1604 zum gleichen Zweck am 
Stagnethengraben der sog. Hinterkran erbaut und in Betrieb genommen 
werden mußte597).

692) Die Ordnung schreibt dem Kranmeister vor, die Kähne in der Reihenfolge 
in der sie sich bei ihm melden, abzufertigen und nur beladene Kähne vorzuziehen. 
Für das Einsetzen eines Mastes dürfen nicht mehr als 30 gr. bei neuen Masten 36 gr. 
gefordert werden. Stadtbibliothek Danzig. Ms 740. 7. 14; Ms. Ortm. fol. 76.

693) Kutrzeba, zeglarstwo, S. 5.
694) Thorn, Rückblick, S. 13. Zur ungefähren Lage des Krans vgl. Steinbrecht, 

Thorn im Mittelalter, Berlin 1885, Tafel I. Eine Abb. des späteren Krans aus dem
18. Jahrhundert in: Heuer, „das Merkwürdigste in, bey und um Thorn, 50 Zeichnun­
gen von George Friedrich Steiner“, Abb. 32 und S. 22.

696) Rybarski, a. a. O., Bd. II, S. 44. 692 693 694 * 696 697) 300. 24. 28, Nr. 76.
697) 1604 wurde beim Danziger Rat um einen zweiten Kran suppliziert, weil der 

alte überlastet sei, mit dem Hinweis: „daß die kleinen Städte dieses Landes und 
auch sonsten so sich der Weichselfahrt gebrauchen, schon vor längerer Zeit sich 
deswegen an den Rat gewandt hatten“. 300. 24. 19 b. 123. Später wendet sich der 
„Kranmeister des Hinterkrans am Stagnethen Graben“ an den Rat: der Kran- 
meister vom Krantor solle ihm die Hälfte der einzusetzenden Masten überlassen. 
300. 24. 28, Nr. 76 (o. D.). Mit der Umgestaltung des Danziger Festungssystems zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts wird der wohl leichtgebaute Hinterkran vom Stagnethen­
graben an den dicht benachbarten äußeren Wallgraben (Kontre-escarpe) der Ba­
stion Einhorn gekommen sein, wo ihn 1680 eine Zeichnung Peter Willers zeigt. 
300 PK III. 1099. Auf einem Stich der Belagerung Danzigs von 1734 ist auch 
der Hinterkran dargestellt, hier als „äußerer Kran“ bezeichnet. Er ist ein plumper, 
nicht schwenkbarer hölzerner Hebekran, konstruktiv von ähnlichem Aussehen wie 
die ordenszeitlichen Schöpfmühlen im Weichseldelta. Über das Krantor vgl. 
Krannhals, Das Krantor zu Danzig. Danzig 1941.

Die Einrichtungen des Danziger Innenhafens haben also in jener Zeit der 
Weichselschiffahrt in einem im Vergleich mit unseren Tagen unvergleichlich 
weiteren Ausmaße gedient.
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Der mit dem Mast versehene, beladene und abgefertigte Kahn ging nun 
wieder durch die Bäume stromauf. Bei günstigem Wind wurde gesegelt. 
Andernfalls mußte getreidelt werden598). Namen, wie die Uferbezeichnung 
Troyl bei Danzig, Junkertroyl a. d. Eibinger Weichsel und Treul (linkes 
Weichselufer, Kreis Sch wetz, südl. Neuenburg) weisen auf Treidelwege, die 
Wutzke um 1800 auch am Narew fand599). Das Treideln besorgte die Be­
satzung und nicht etwa Pferde wie bei der Rheinschiffahrt des 16. Jahr­
hunderts, denn feste, ausgebaute Treidelwege konnten in den Außendeichen 
nicht angelegt werden.

59S) vgl. oben S. 94, Anm. 489.
599) Wutzke, Narew, a. a. O., S. 457/59.
6°°) Danziger Holzkaufleute ließen sich auch mehrere Jahre lang die Nutzungs­

rechte an bestimmten Wäldern verkaufen; so hatte 1612—1614 ein Danziger, David 
Hevelke, Schlagrecht in einem Wald „in Polen“. 300. 24. 20.

601) Eine „binduga“ (vielleicht von deutsch: binden) wird schon 1427 a. d. Biebrza 
erwähnt: Matriculum ducatus Masoviae, Bd. I, Nr. 417; etwa 1620 werden mehrere 
bindugas am Narew: „1 binduga szymowa, 1 binduga duspuda und 1 binduga a. d. 
Bilzna“ genannt. 300. 24. 21. 5.

602) Wutzke, Narew, S. 477.
603) „Die Holzflößerei einst und jetzt“. Danziger Zeitung vom 18. Juni 1928.
604) Münsterberg, a. a. 0., S. 41. 606) Vgl. 603. 606) Vgl. 603.
607) Danzig Stadtbibliothek. Ms. 40, S. 340.

Ähnlich wie beim Getreidegeschäft begab sich der Danziger Kaufmann 
auch zum Holzhandel nach Polen und suchte sich dort nicht selten im 
Walde selbst die gewünschten Hölzer aus600). Diese wurden dann an den 
Fluß zur „binduga“ gebracht601), einem Nebenarm des Flusses oder einer 
geschützten Stelle, wo man die Stämme zu den Flößen zusammen band. 
Weiden wurden zu festen Stricken gedreht602), dann 8 bis 24 Stämme mit 
Querhölzern zu einer Tafel zusammengebunden 603); erst im 19. Jahr­
hundert ist diese Art des Zusammenfügens der schmiedeeisernen Klammer 
und schließlich dem Drahtnagel gewichen604). Später bildeten 30—36 
solcher Tafeln ein Floß, drei Flöße nebeneinander und 10—12 hinterein­
ander eine Traft, die mit etwa 8—10 Mann Besatzung, am Vorderende und 
am Endgestöre von langen Patschinen gelenkt, stromab ging605). Kleine 
Buden auf den Traften bildeten die Behausung und der Kassierer oder Auf­
seher des Transports — fast immer ein Jude — hatte dort seine festere Woh­
nung und „skarböwka“606).

Im Gegensatz zur heutigen Gewohnheit gingen die Flöße nicht an die 
Lagerplätze bei Rückfort in der Weichsel — die erst nach dem Weichsel­
durchbruch von 1840 in Betrieb genommen wurden —, sondern auf die Holz­
lagerplätze in der oberen Mottlau vor dem vorstädtischen Tor607), auf den 
Dielenmarkt, das Klappholz zur Klapperwiese, die Masten auf das Masten­
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feld auf der Lastadie, in die Festungsgräben und in die Mottlau zwischen der 
Mühle bei Mattenbuden bis nach Krampitz 6°8). Holz lagerte auch auf 
Schäferei609), auf den Schiffbauplätzen auf der Lastadie610), das aus Putzig 
über See kommende Holz ging auf den jungstädtischen Holzraum611). Nur 
die Piepen-Oxhöft- und Branntweinstäbe (Faßdauben) wurden am Bleihof 
oder auf der Speicherinsel an Land gebracht612). Alle Holzsorten wurden 
auf den Lagerplätzen im Beisein des mitgekommenen Aufsehers gebrakt 
d. h. durch einen städtischen Fachmann in der jeweiligen Holzart, den 
Braker auf ihre Güte und Größe untersucht, vermessen und das Ergebnis 
durch Kerben und Zeichen auf dem Holze angemerkt. Erst nach der Brake 
waren die Hölzer dem eigentlichen Handel zugänglich613).

808) 1616: 300. 24. 20; 300. 24. 19 a. 609) Abb. 38. 300. 24. 20.
611) 300. 24. 19 b. Von 1614 ab hatte die Marienkirche einen Holzraum hinter dem 

alten Schloß am Eimermachergraben. Danzig Stadtbibliothek. Ms. 40, S. 380.
612) Danziger Willkür von 1761, S. 186f. 613) Ebenda.
®14) Lengnich, Bd. IV, S. 166/67. ®15) Ebenda, S. 272.
®18) Ebenda, Bd. V, S. 160.
®17) Vgl. die Tagebuchschilderung des Dirschauer Bürgermeisters Schröter. Schulz,

Geschichte des Kreises Dirschau, S. 141 f.

Neben ihrer eigentlichen Tätigkeit als Handelsstraße war die Weichsel 
im 16. und 17. Jahrhundert auch eine Personenverkehrsader.

Die polnischen Könige pflegten auf der Weichsel in großen Kahnflotten 
ihre Huldigungsfahrten nach Westpreußen zu machen, wobei die ganze könig­
liche Familie mit dem Gefolge zu Wasser unterwegs war. Der König nahm 
vom Strome, der Lebensader des Landes, her von diesem Besitz und die 
Bürgerschaft begleitete seine Fahrt auf den Ufern mit den zeremoniellen 
Huldigungsgeprängen. Diese Königsreisen geben uns einen kleinen Anhalt 
für die Schnelligkeit des flußab gerichteten Weichselverkehrs unter günstig­
sten Umständen.

So fuhr z. B. Sigismund III. 1593 am 3. August von Warschau ab, hatte 
etwa einen Tag Aufenthalt in Plotzk, war am 6. August abends 6 Uhr in 
Thorn, fuhr am nächsten Morgen wieder ab, kam am 9. August am Weißen 
Berge (Nogatabzweigung) an und war nach einem Aufenthalt in Dirschau 
am 14. August in Danzig. Mit häufigen Aufenthalten dauerte die Beise 
Warschau—Danzig also 11 Tage614). Als Sigismund III. 1598 mit 11 großen 
und zahlreichen kleineren Fahrzeugen stromab kam, brauchte er von 
Warschau bis Thorn 6, von dort bis Marienburg 3 Tage615). 1623 dauerte 
eine ähnliche Fahrt von Warschau nach Zlotterie (Drewenzmündung) 
5 Tage616). Auf dieser Reise, die nach Danzig fortgesetzt wurde, hielt sich 
der König auch in Dirschau auf, wo sich das ganze Leben des Hofes617), 
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Kochen usw. auf den Kähnen abspielte. 1635 begab sich Wladislaw IV. auf 
dem Strome zu den Waffenstillstandsverhandlungen nach Stuhmsdorf618). 
Der Vertreter Johann Kasimirs, der 1649 die Huldigungen in den Städten 
entgegennahm, benutzte dazu ebenfalls die Weichsel619). Johann Kasimir 
selbst reiste 1651 und 1665, in diesem Jahre sogar mit einer Leibwache 
von 1000 Mann auf der Weichsel620). Ebenso unternahm Johann Sobieski 
seine Huldigungsfahrt auf dem Strome; die Reise dauerte von Warschau bis 
Thorn bei einem Aufenthalt in Leslau 10 Tage, von Thorn nach Mewe 
5 Tage621).

618) Siownik geograph., Bd. XII, S. 418.
619) Wernicke, a. a. O., Bd. II, S. 204.
62°) Wernicke, a. a. O., Bd. II, S. 206 und 284.
621) Lengnich, Bd. VIII, S. 155. 622) Vgl. Wernicke, Bd. II, S. 50.
®23) Vgl. oben S. 15 . 624) Wernicke, Bd. II, S. 195.
625) Lengnich, Bd. VII., S. 3.
626) Recke, Der Danziger Hof in Warschau und seine Bewohner. MWG. Jahrg. 24, 

1925. Nr. 9, 25/26.
627) Toeppen, Ständeakten I, S. 35/36.

Sicher ist, daß auch Privatleute die Weichsel häufig als Reiseweg 
nahmen622), und es ist auffällig, daß man gerade mit Vorzug behandelten 
Ausländern, wie 1564 den Kardinal Commendon623) und 1641 einen hol­
ländischen Gesandten die Reise auf der Weichsel von Warschau die Weichsel 
abwärts empfahl621). Die Rolle der Weichsel als Truppenbeförderungs­
weg haben wir an anderer Stelle beleuchten können. Der Bevölkerung 
Warschaus ist sie wiederholt als einziger Fluchtweg erschienen. So 1648 
als dort durch einen Sieg der Kosaken im Ukraine-Aufstand eine Panik 
ausbrach und die Bürger Sack und Pack auf Kähne schafften625) und im 
Juni 1669, als vor der Wahl Michael Wisniowieckis innere Unruhen und 
Feuersbrünste in Warschau ausbrachen, berichteten die Danziger Gesandten 
aus Warschau, die Vornehmsten flüchteten auf Kähnen aus der Stadt nach 
Thorn und Danzig, 30 Kähne habe man schon abgehen sehen. Auch die Ge­
sandten brachten sich und ihr Archiv später einmal (1672) auf diese Weise 
in Sicherheit626 627).

C. Das Frachtschiffahrtssystem 
der Danziger Weichselfahrer- (Kahnenfiihrer-) Zunft

Die Weichselschiffahrt Westpreußens lag in den Händen der Weichsel­
fahrerzünfte der einzelnen Städte. Ihre Gliederung und Rechte gehen auf die 
Ordenszeit zurück. Die erste 137o erlassene 5Veichselfahrerordnung62^) 
stellt eine Kodifikation bereits gebräuchlicher Gewohnheitsrechte dar, die 
z. T. schon im 13. Jahrhundert nachweisbar sind. 10 Jahre danach wurde
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Deutschland und der Osten. Bd. 19. Krannhais, Danzig S. Hirzel Verlag, Leipzig



Abb. 38. Ausladen von Holzschuten (Küstenfahrzeugen) auf die Schäferei in 
Danzig. Matthias Deisch 1765, nach F. A. Lohrmann

Foto Stadtbibliothek Danzig

Abb. 39. Die Mottlau von der Kuhbrücke gesehen. Links einige Weichsel­
kähne. Matthias Deisch 1765, nach F. A. Lohrmann



Tafel XII

Abb. 40. Der Aschhof in Danzig. Davor große Weichselkähne 
mit Verdeck. Matthias Deisch 1765, nach F. A. Lohrmann

Abb. 41. Die neue Mottlau an der Schäferei mit großen Weichselkähnen 
und einem Floß. Meyerheim 1832



Foto Stadtbibliothek Danzig
Abb. 42. Ein großer Weichselkahn am Häkertor, auf der Mottlau ein Floß, 

das mottlau-aufwärts geht. Gregorovius/Meyerheim um 1840
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diese Ordnung erweitert628) und erhielt 1397 eine Fassung, die in die Landes­
willkür des Hochmeisters Paul von Rußdorf von 142 0 629) übernommen 
wurde. In der Blütezeit des Ordens waren die preußischen Weichselfahrer 
eine Landesorganisation, deren Mitglieder, Schipper, in allen Weichselstädten, 
„dy by wassir langes legen“, saßen und ein gemeinsames „Seelgeräth“ 
hatten630). Die außerordentliche Wichtigkeit und Verantwortung dieser 
Zunft, durch deren Hände der größte Teil des westpreußischen Handels­
verkehrs ging, ließ den Hochmeister ihre Zunftsachen von Landes wegen 
regeln und unterstellte sie seiner Gerichtsbarkeit631). Mit dem Verfall des 
Ordens ging 1425 die Gerichtsbarkeit über die Weichselfahrer an die Städte 
über632), womit es zur Ausbildung der städtischen Weichselfahrerzunft 
kam. Die ordenszeitlichen Regelungen blieben jedoch bestehen und wurden 
einmal noch im 17. Jahrhundert als geltendes Recht beansprucht, anderer­
seits gingen sie bei den Danziger Weichselfahrern in Privilegien über, die 
nicht als Zunftrolle von der Stadt aufgestellt, sondern im Sinne der ordens­
zeitlichen Tradition von der Landesherrschaft, nun den Königen, erlassen 
wurden.

628) Toeppen, Ständeakten I, S. 38/93.
®29) Ebenda, S. 354/56.
®30) H. U., Bd. IV, N. 1015
631) Toeppen, a. a. O. I, S. 40, Hanserezesse, Bd. IV, S. 397 § 16.
®32) Toeppen, Ständeakten I, S. 433.
®33) 300. 30. 23; 300. 24. 61; 1690 nennen sich auch die Danziger einmal Kahn­

schipper zunft.
®34) Privileg vom 1. September 1552 in 300. 24. 61 und in Abschrift Stadtbibi. 

Ms. 704, Bl. 187 b—190 b; es wurde von Stephan Bathory bestätigt. Ms. 704, Bl. 191a.
®35) Vgl. das Privileg im Anhang S. 119. Einige z. T. fehlerhafte Abschriften davon 

in Stadtbibliothek Danzig, Ms. 15, Bl. 41 aff.; Ms. 16, Bl. 195aff.; Ms. 23, Bl. 124ff. 
und 1 Übersetzung in Ms. 714, Bl. 101 aff.
Krannhals, Danzig 8

Im Laufe der Jahrhunderte änderte sich die Berufsbezeichnung der 
Weichselfahrer. Die Danziger nannten sich im Anfang des 16. Jahrhunderts 
„Brüderschaft der Weichselfahrer und Kahnenführer“, später und im 
17. Jahrhundert nur Brüderschaft, Zunft, aber auch Gilde (!) der Kahnen­
führer. Die Eibinger hießen Brüderschaft oder Zunft der Kahnenführer, 
die Thorner aber durchweg Brüderschaft der Schipper. Die Bezeichnung 
Schipper für ein einzelnes Zunftmitglied begegnet neben dem üblichen 
Kahnenführer auch bei Danzig und Elbing633 *).

Nachdem bereits Sigismund August 1552 den Kahnenführern ein Privileg 
gegeben hatte631), wurde dies 1590 durch Sigismund HL in einer Form 
erweitert und als eine „durch alte Übung und langen Gebrauch wohl her­
gebrachte Ordnung“ bestätigt, die für das 17. Jahrhundert Geltung haben 
ßollte635):
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Wer Mitglied der „contubernia Ratiariorum“, der Danziger Kahnenführer- 
zunft werden wollte, mußte Danziger Bürger sein und zahlte beim Eintritt 
5 Mark prss. an die Zunft. Der Ausbildung monopolartiger Stellung ein­
zelner wurde durch die Bestimmung begegnet, daß die Hälfte oder ein Viertel 
des Kahns dem Kahnenführer selber gehören mußte. So oft der Kahnen- 
führer mit seinem Fahrzeug von der Stadt stromauf ging, hatte er 5 Schil­
linge an die Zunft zu zahlen. Schiffskinder und Kahnknechte, die dem 
Schipper, also dem Kahnenführer und zum mindesten Teilbesitzer des 
Kahns vor Ablauf ihrer Heuerfrist entliefen, wurden mit einem Brandeisen 
gezeichnet636), um niemals wieder in die Dienste eines Kahnenführers ge­
nommen zu werden. Um das zu vermeiden, durfte der Schiffer bei eigener 
Strafe ihnen vor Ablauf der Heuerzeit nicht mehr als ein Drittel des Lohnes 
auszahlen. Die Knechte hatten dem Schiffer sofort nach der Anheuerung 
auf den Kahn zu folgen und seinen Befehlen bei Strafe öffentlicher Züchti­
gung, die die Stadtgerichtsbarkeit zu vollziehen hatte, zu gehorchen. Wenn 
die Schiffer sich untereinander die Knechte wegheuerten, wurde dies mit 
einer Strafe von 4 Pfund Wachs belegt.

636) 1375 stand auf Weglaufen der Verlust eines Ohrs. Toeppen, Ständeakten, 
Bc. I, S. 35/36; desgleichen 1420. Toeppen, a. a. O., Bd. I, S. 355.

637) 1605 wird ein Danziger Kahnenführer deswegen mit 10 Mark bestraft. 300. 
24. 61.

«38) Diese Bestimmung geht auf die Weichselfahrerordnung von 1385 zurück. 
Toeppen, a. a. O., Bd. I, S. 39.

639) 1594, preußische Landeskonstitution. 300. 30. 23. Außerdem wurden zwei 
andere Arten von Ufergeld erhoben: 1. von am Ufer zusammengefügten Holztraften, 

Den Krügern in Dörfern und Städten war es verboten, Bier auf Pump an 
die Schiffsknechte auszuschenken, auch durften sie, falls diese Schulden 
machten, sich weder an den Kaufmannsgütern des Fahrzeugs noch an den 
Kleidern der Schiffsknechte schadlos halten.

Um sich mit dem Beginn der Beladung des Fahrzeugs vor Verlusten zu 
sichern, mußten Steuermann und Koch von diesem Augenblick an auf dem 
Fahrzeug sein und dort schlafen. Beide mußten vom Schiffer beköstigt 
werden, eine Ablösung dieser Pflicht durch Geld war nicht gestattet637).

Falls die Fahrzeuge bei Herbstfahrten auf der Weichsel einfroren, hatten 
sie an ihrer Liegestelle am Flußufer drei Tage freien Brennholzschlag (Eichen 
und Fichten ausgenommen). Vom vierten Tage an waren dem Besitzer des 
Ufers dafür 30 Groschen zu zahlen. Dem Besitzer war es verboten, sich an 
den im Fahrzeug befindlichen Gütern und dem Besitz der Schiffsleute zu 
vergreifen 638). Aus dieser Gewohnheit entwickelte sich der Anspruch der 
Weichselanlieger auf das sog. Ufergeld, das sich bald erhöhte und 1594 
schon 1 fl. betrug639).
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Von außerordentlicher Wichtigkeit war die Bestimmung, daß der König 
das westpreußische Landesgesetz weiter bestätigte, nach dem in Führung 
und Befrachtung der Fahrzeuge die Einwohner des Landes Preu­
ßen den Vorrang haben sollten. Die Kaufleute hatten einheimische 
Schipper und Fahrzeuge ausländischen vorzuziehen610), nur wenn die preu­
ßischen Kahnenführer zu stark beansprucht waren, oder nicht fahren 
wollten, durften ausländische herangezogen werden611). Diese Bestimmung 
verstand sich für die Befrachtung an beiden Weichselufern zwischen Thorn 
und Danzig. Zuwiderhandlungen drohte die höchste Geldstrafe des Pri­
vilegs, 20 Mark prss., die zwischen der Zunftlade und dem königlichen 
Fiskus geteilt wurde.

Mankowski, Inwentarz dobr biskupstwa Chehninskiego, S. 113, 138. 2. in den 
Werdern von jeder Last des am Ufer geladenen Getreides, Stadtbibliothek Danzig. 
Ms. 740, Bl. 78; 416. 36. 2. 1678 befreite Johann Sobieski 5 Kähne eines Dan­
zigers vom Ufergeld der Marienburger Ökonomie. August II. dehnte diese Be­
freiung 1698 auf alle Danziger Kahnenführer aus. 416. 36. 1 und 2.

640) Die Bestimmung war 1426 von den Städten beschlossen worden, Toeppen, 
a. a. O., Bd. I, S. 388, Bd. II, S. 131/32; Hanser Rezesse, Bd. VIII, Nr. 126. 
1537 war es zur Landeskonstitution geworden. 300. 30. 23.

641) Trat dieser Fall ein, so wurde dem poln. Schiffer 1 Begleitschreiben ausge­
stellt, das die Benutzung seines Kahns erklärte und ihn damit vor Arresten schützte. 
300. 24. 61.

642) Eine Ausnahme machten die Danziger Werderbauern und die Bauern einiger 
bevorrechteter Dörfer; vgl. S. 54f.

Damit lag die Schiffahrt auf der Unterweichsel in deutschen Händen. 
Neben dieser Landeskonstitution wiederholte das Privileg die Bestimmungen 
von 1537, die dem Bauern eigene Frachtfahrten verboten und den Adligen 
zur Verschiffung eigen gewachsener Güter ermächtigte.

Den Schluß machte die Verpflichtung der Kahnenführerzunft, dem Rat 
pro Jahr 2 Mark 40 Schilling Gebühr für die Benutzung des Schiffswerft­
geländes zu zahlen und die Anordnung, in der Marienkirche einen Altar 
und Priester katholischer Religion zu unterhalten, die nicht eingehalten 
worden ist. ■

Die Weichselschiffahrt in Westpreußen war also nur den Zünften ge­
stattet612). Die Berufsausübung der Kahnenführer und Weichselschiffer in 
den einzelnen Städten unterlag den strengen und starren Regeln des Zunft­
zwanges. Eine freie Frachtschiffahrt auf der Unterweichsel gab es nicht. 
Wenn sie vorkam, wurde sie von den Weichselschifferzünften der verschie­
denen Städte gerichtlich belangt. Die Regel war, daß aus Thorn ein Thorner 
Kaufmann einem Thorner Weichselschiffer, aus Graudenz ein Graudenzer 
Kaufmann einem Graudenzer Schiffer usw. seine Ware zur Verfrachtung 
nach Danzig anvertraute, und daß dieser die Fracht ohne an anderen Stellen 640 641 642

8*
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Zuladungen nehmen zu dürfen, nach Danzig brachte643). Als Rückfracht 
von dort durften die Weichselschiffer der einzelnen Städte nur das annehmen, 
was ihnen von einem Kaufmann ihrer Stadt in Danzig übergeben wurde. 
Die Danziger Kahnenführer hatten dagegen das Recht, aus diesen Städten, 
die ihnen dort von Danziger Kaufleuten übergebenen Frachten nach Danzig 
zu befördern. Bei der ausschlaggebenden Rolle, die der Danziger Kaufmann 
als Käufer in Westpreußen spielte, war die Danziger Kahnenführerzunft die 
bedeutendste Weichselfahrerzunft, die während des 17. Jahrhunderts alle 
weiteren Verfrachtungsmöglichkeiten für sich in Anspruch nahm. War z. B. 
aus Neuenburg Getreide nach Danzig zu bringen, und dafür kein Neuen­
burger Schiffer erreichbar, so beanspruchten die Danziger Kahnenführer 
diese Fracht. Weiter nahmen sie sämtliche Frachten, die nicht aus Städten 
kamen, für sich in Anspruch, betrachteten sich also als die alleinigen Ver­
mittler des von Danzig so umfangreich betriebenen freien Kornkaufs644).

643) Auch in Leslau hatten beim Getreideladen „seit altersher“ die Bürger 
der Stadt mit ihren Kähnen vor Fremden den Vorrang. Morawski, a. a. O., S. 128.

644) 1651 stellen die Danziger Kahnenführer dem Rat vor, daß die Schweizer nicht 
zur Beschlagnahme ihrer Kähne berechtigt seien, wenn Danziger „von den Ufern“ 
(außerhalb der Städte) Fracht nach Danzig gebracht hätten. Die Danziger Kahnen­
führer hätten seit der Ordenszeit das Recht, frei von den Ufern zu schiffen. 300. 30. 23.

645) 1683: 300. 30. 23.
®46) 1576: 300. 53. 388.

Schließlich kam es sogar vor, daß sie einer Stadt (Dirschau) das Recht 
streitig machten, überhaupt Kahnschiffahrt zu treiben und die Beförderung 
der von dort und dorthin zu bringenden Waren zu übernehmen bean­
spruchten645).

Damit strebten die Danziger Kahnenführer ein Frachtmonopol auf der 
Unter weichsei an. Über diesen Flußabschnitt hinaus hat sich ihre Tätig­
keit selten erstreckt. Es findet sich im 17. Jahrhundert kein Hinweis, daß 
Danziger Kahnenführer etwa Getreide aus Plotzk geholt oder Heringe nach 
Warschau gebracht hätten. Wie die Frachtschiffahrt in Westpreußen allein 
in deutschen Händen lag, so wurden auch alle Verfrachtungen auf der 
Mittel- und Oberweichsel ihrerseits von Polen betrieben. Wenn polnische 
Schiffer dagegen auf der Unterweichsel Frachtschiffahrt zu treiben suchten, 
wurde dies von Thorn und Danzig verhindert, da es der obenerwähnten 
Landeskonstitution widersprach, die eine Benutzung polnischer Schiffe für 
westpreußische Frachten verbot646).

Naturgemäß brachte die strenge Beobachtung dieser Rechte und An­
sprüche die Danziger Kahnenführerzunft mit den Weichselfahrern anderer 
Städte in Konflikt. Die Danziger Kahnenführer übten dabei eine Art wirt­
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schaftlicher Strompolizei auf der Unterweichsel aus und zogen Verstöße 
gegen die Gewohnheit vor die Danziger Gerichte. Infolgedessen haben sie 
besonders mit Thorn, Graudenz, Dirschau, Elbing und Bromberg, im 
16. Jahrhundert auch mit Nessau eine nicht enden wollende Kette von 
Prozessen geführt647).

®47) Verstöße von Kühner, Schweizer, Neuenburger, Mewer und Marienwerderer 
Bürgern werden seltener genannt. 300. 30. 23. und 77. 300. 24. 61.

648) 300. 30. 23. und 77. 300. 24. 61.
649) 300. 30. 77. Abschrift: Stadtbibliothek. Danzig Ms. 714, Bl. 103—104.
65°) 1637, 14. Juli 300. 53. 388.
651) Die Verhandlungen darüber waren 1641 noch nicht beendet. 300. 30. 23.

Die Thorner Schifferzunft, nach Danzig die wichtigste, pflegte mit leeren 
Kähnen stromab zu kommen und in Dirschau und Marienburg Frachten 
nach Danzig anzunehmen. Dagegen haben sich die Danziger ständig ge­
wehrt648), und als 1634 Wladislaus IV. das Danziger Kahnenführer-Privileg 
bestätigte, ließen die Kahnenführer dort noch einen Passus gegen die Fracht­
schiffahrt der Thorner einrücken649 *). Ein 1637 zwischen den Thorner und 
Danziger Weichselschiffern zustande gekommener Vergleich659) entwickelt 
die Grundsätze, nach denen auf der Unterweichsel Frachtschiffahrt ge­
trieben wurde:

Beiden Städten soll die Schiffahrt zwischen Thorn und Danzig bis Dir­
schau abwärts freistehen. Oberhalb Thorns darf die Weichsel von beiden 
Städten befahren werden. Die Thorner müssen mit mindestens zu einem 
Viertel beladenen Kähnen nach Danzig kommen, von dort dürfen sie für 
westpreußische Städte und Adlige Waren mit zurücknehmen. Frachtschiff­
fahrt auf dem Weichselabschnitt und den Flußläufen im großen und kleinen 
Werder ist Thorn verboten , es sei denn, daß hier keine Danziger 
Kähne zur Verfügung stehen sollten. Den Danziger Kahnenführern wird er­
laubt, Waren von Danzig nach Thom zu bringen, dort mit leeren Kähnen anzu­
legen und auch unterwegs überall Waren zuzuladen, sie ohne Hindernis 
nach Thorn zu liefern, wie sie auch Waren der Bürger aus preußischen 
Städten und Adliger gleich den Thorner Schiffern zurücknehmen dürfen 
und von dort beliebig irgendwohin zu befördern die Erlaubnis haben. 
Schließlich versichern sich beide Städte gegenseitig, keine Einwohner der 
kleinen preußischen Städte in ihre Brüderschaften aufzunehmen.

Zur endgültigen Einigung hat auch dieser Vergleich nicht geführt651). 
Jedoch beherrschten diese beiden Zünfte die Weichselfrachtschiffahrt, wäh­
rend man bei anderen Städten nur die unmittelbare Lieferung von der be­
treffenden Stadt nach Danzig zuließ.
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Bei der Getreideverschiffung achtete man darauf, daß diese nur stromab, 
Richtung Danzig erfolgte. Es war nicht gestattet, Getreide stromauf zu 
bringen, um oberhalb vielleicht einen besseren Preis zu erzielen652).

652) Derartige Fälle kommen 1603, 1625 und 1685 vor 300. 27. 48. 300. 24. 21. 
300. 24. 26.

653) 300. 30. 23. und 77.
654) 300. 30. 23 und 77.
655) 300. 30. 23.

Im Danziger Hafen hatten die Kahnenführer Anteil an den Einkünften des 
Baumschließers, den sie auch mitunter aus Bedürftigen ihrer Zunft 
stellten653). Die Baustelle für die Danziger Weichselkähne war seit der 
Ordenszeit das Kahnenfeld auf der Lastadie, auf das die Kähne im Winter 
aufgeslipt wurden654). Der Kirchenstuhl der Kahnenführer war in der 
Marienkirche neben dem nordwestlichen Vierungspfeiler, Zunftsilber der 
Kahnenführer, das 1609 erwähnt wird655), ist heute in Stücken aus späterer 
Zeit noch im Besitz der Zunft.



Anhang

Das Privileg der Danziger Kahnenführer von 1590

1590. 12. April, Warschau, Sigismund III. erteilt den Danziger Kahnen- 
führern ein Privileg.

Das nicht erhaltene Original war Pergament mit eigenhändiger Unterschrift des 
Königs und anhängendem Siegel der Reichsgroßkanzlei in Blechkapsel. 656) Vor­
liegender Text nach einer Bestätigungsurkunde Stanislaus Augusts, 1765, 3. Juni, 
Warschau. (416. 36. 1.)

656) Beschreibung in Stadtbibliothek Danzig in Ms 714. Bl. 108 a.

Sigesmundus III. Dei Gratia rex etc.: Significamus Praesentibus literis 
nostris quorum interest universis et singulis harum notitiam habituris. Quod 
cum subditi Nostri in civitate nostra Gedanensi Ratiarii vulgo die Kahnen­
führer qui merces scaphis tarn secundo quam adverso Istula flumine vehere 
consueverunt, nobis supplicassent, ut ordinationes eorum usu antiquo et 
consuetudino longa receptas ac per ordines terrarum nostrarum Prussia 
comprobatas, auctoritate nostra Regia in commodum et utilitatem publicam, 
non tantum confirmare sed pro temporum etiam praesentium conditione 
augere non nihil eosdemque in praerogativis ab iisdem ordinibus Prussicis 
eis concessis et antea longo usu approbatis conservare dignaremus. Non 
alienum a nobis putavimus cum omnia quae certis legibus subsunt, et com- 
modius et melius reguntur has quoque eorum Ordinationes antiquo usu 
receptas et comprobatas auctoritate nostra Regia firmiores reddere, augere, 
approbare et confirmare eisdem de plena securitate ut aliis nostris subditis 
solemus providere, conservando eos penes praedictas praerogativas. ila ut ab 
ordinibus Terrarum nostrarum Prussicae illis concessae sunt, quemadmo- 
dum quidem sequitur:

Inprimis quicunque fraternitatem aut contubernium horum Ratiariorum 
recipe voluerit, eum civem Gedanensae esse oportet et huic contubernio 
bonas marcas Pruthenicales quinque monetae usitatae dare et persolvere 
tenebitur. Deinde nemo huius contubernii scapha vel minoris navigii genus 
quod Botam vulgo vocant regendum aut gubernandum recipere nec merci- 
bus eam onerare debebit nisi ipse in media, vel quarta eius parte proprie- 
tatem habeat, sub mulcta in hoc privilegio contenta Regio fisco et huic so- 
cietati dependenda. Praeterea quilibet Ratiarius quando navigium a civitate 
solvere decreverit toties quoties id Gedani fecerit contubernio isti quinque 
solidos Pruthenicos exsolvere et in marsupium eius contubernii deponere 
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tenebitur. Nauta vel remiges profugi qui a patronis navium ante tempus, 
quo se eis addixerant elapsum aufugiunt cauterio in facie aut fronte notari 
debent eosque ita notatos nemo Ratiariorum recipiet. Nullus quoque Sca- 
phae vel Botae patronus nautae conducto ante exitum Temporum inter eos 
dicti ultra tertiam partem pecuniae de qua inter ipsos convenerant dare 
debebit sub mulcta decem marcarum Pruthenicalium. Nauta vel remiges 
a Ratiariis conducti eos sequi, et navigium continuo ingredi ac mandata 
diligenter facere, et exsequi debebunt, si vero alquis eorum facere id neg- 
lexerit, virgis caedi debet. In quod ipsum civitatis magistratus animad- 
vertere et hanc ordinationem debitae executioni mandare tenebitur. Rector 
navis et coquus quam primum Ratiarius navigium mercibus onerare inci- 
piet, continuo singulis noctibus in eodem dormire et merces custodire tene- 
buntur sub amissione pecuniae quam eis patronus ex conducto debet. Rati­
arius vero seu patronus navigii eis cibum dare tenebitur a multis annis 
consuetum, sub mulcta quinque bonarum marcalium Pruthenicalium. Qüod 
si facere neglexerit nequae Rectorum scaphae cum coquo in officio conti- 
nuerit, mos antiquus observabitur. Nullus insuper tabernarius tarn in pagis 
quam in civitatibus Prussia nautis vel remigibus Scapharum, dum sunt in 
servitio absque Pecunia cerevisiam apportare debebit. Similiter et merca- 
torum bona ab iisdem sibi acquirere nec eorundem vestes pignorare accipere 
sub ammissione pecuniae iisdem credita et Poena Magistratus sub quo ta- 
bernarii habitant. Si etiam quispiam ex Ratiariis alterius nautas seu remi- 
gaes ed se pellixerit tenebitur contubernio quatuor cerae libras irrimissi- 
biliter persolvere. Si vero ut saepius accidit naves vel scaphas aliquo neces- 
sario appellere aut ob intensum frigus, aut aquae congelationem aut alium 
aliquem casum in aliquo loco immorari contigerit, tribus diebus liberam 
facultatem habebunt ligna ex usu suo in ripam legendi quorum quidem omnia 
genera libere incidere poterunt, quercinis et abietinis exceptis. Quod si 
autem diutius illic immorari cogentur patronus navigii Domino aut prae- 
fecto ripa trigenta grossos monetae consuetae et usitatae persolvere tene­
bitur. Dominus aut Praefectus loci, tarn a mercibus impositis quam coeteris 
rebus ratiarii et nautarum prorsus abstinere debebit. In vehendis quoque 
mercibus navigiisque onerandis ratio habenda erit incolarum Terrae Prus- 
siae quemadmodum id ab Ordinibus earundem ordinatum est, ita ut merca- 
tores cum Ratiarios seu patronos scapharum, et reliquorum navigiorum in- 
colas competentes habere possunt, eos extraneis praeferant, et merces suas 
eorum non extraneorum navigiisque imponant. Quod quidem de utraque 
fluminis ripa inter Gedanensibus et Thorunensibus Civitates intelligi debet, 
sub mulcta viginti marcarum pruthenicalium quarum una Pars Fisco 
nostro Regio altera vero Ratiariorum Contubernio applicabitur. Deficienti- 
bus vero aut nolentibus incolis, tum demum liberum erit extraneorum navi- 
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giis aut scaphis uti. Hoc tamenita eis concedimus ne mercatores nimium 
aggraventur neque intolerabile et minus aequum quid ab eis extorqueant 
sub amissione huius praerogativae. Nemo etiam rusticorum in praejudicium 
horum Ratiariorum merces, quocumque genere navigii ex una Civitate, op- 
pido vel vico in alium veliere debebit. Nobilibus tarnen ex praescripto 
constitutionem Terrarum Prussiae liberam defluitandi frumenti facul latem 
relinquimus. Nullius etiam Civitatis Contubernium in praeiudicium alterius 
civitatis commodum et lucrum suum quaetet, sub mulcta in Privilegio con- 
tenta. Postremo a loco ubi navigia seu scaphae illorum reficiuntur, ita ut 
antiquitus receptum et longa consuetudine approbatum fuit, Senatui Geda- 
nensi ratione annui census quotannis duas marcas et quadraginta Solidos 
pruthenicos usitatae monetae solvere tenebuntur.

Nos itaque Sigismundus Rex praenominatus supplicationi eiusmodi uti iustae 
et rationi consonae benigne annuentes haec omnia et singula ita ut praemissa 
sunt auctoritate nostra Regia approbamus confirmamus et ratificamus 
praefatumque Contubernium penes omnes illas praerogativas (quantum de 
iure est) conservamus salva in Senatus nostri Gedanensis legitima tarn a 
Nobis quam ab Antecessoribus Nostris concessa confirmataque eiusdem auc­
toritate. Tenebuntur autem et erunt obligati praefati Nautae et Contuber­
nium eorum Altäre cum omni Apparatu et eius pertinentiis, ac Sacerdotem 
unum qui ei Altari praesit in Ecclesiae Sanctae Mariae Virginis Gedani, 
Secundum ritum Ecclesiae Catholicae antiquitus observalum quemadmodum 
huc usque fecerunt conservare et stipendio providere, ad id solvere secun­
dum antiquam consuetudinem.

In cuius rei fidem praesentes Manu Nostra subscriptas Sigillo Regni com- 
muniri iussimus: Datum Varsaviae in Conventu Generali Regni die 12. mensis 
Aprilis Ao. MDXC. Regni Vero Nostri III tio.

Sigismundus Rex. Raphael Strepowski.

„Johann Köstners Bericht

Wie und aus was Ursachen der Handel in Dantzig Anno 1660 abgenommen, 
nebenst beygefügten Meynungen, weichergestalt derselbe etlichermaßen könte 
verbehsert werden.“

Die Denkschrift Johann Köstners „Wie und aus was Ursachen der Handel in 
Dantzig Anno 1660 abgenommen...“ stammt aus dem gleichen Jahre und ist von 
einer außerhalb des Rates stehenden, aber unterrichteten Persönlichkeit verfaßt 
worden. Der unbekannte Verfasser, dessen in Danzig seltener Name dort in dieser 
Zeit unter den Varianten Keßener, Kestener usw. auftaucht 657), mag mit dem 
Johann Koestner identisch sein, der 1641 Vorsteher der Kirche und des Waisenhauses 

657) 300. 60. 3. 95 (1627) und 300. 60. 4. 95 (1675).
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zum Heiligen Geist ist658), wie auch die Totenbucheintragung eines Johan Keßner zu 
St. Marien, 167 1 659) auf denVerfasser der Denkschrift deutet. DieArt der umfassenden 
Kritik, die an den Maßnahmen des Rates geübt wird, schließt die Möglichkeit 
aus, daß eine Ratsdenkschrift vorliegt, die unter einem Decknamen ausgegeben 
wurde. Die Kenntnis der Verhältnisse und die Formen, in denen die Ursachen 
für den Handelsrückgang der Stadt gesehen werden, lassen einen Kaufmann als 
Verfasser vermuten. Köstner hat neben diesen Kenntnissen einen gesunden Blick 
für die Methoden gehabt, deren Anwendung dem Wirtschaftsleben der Stadt zugute 
gekommen wäre. Er lebte aber auch, und das zeigen m. E. seine Ausführungen 
über den Fremdenhandel und die Konkurrenz der Vorstädte, in dem traditions- 
und ortsgebundenen Denken des „hansischen“ Danzig. Hier gedruckt nach Stadt­
bibliothek Danzig Ms 536.

„Von der Ve r f al lung d es H an de 1 s i n D an t z ig und dess e n 
U rsachen.

Es schreiben die alten Geographi, daß der Fluß, in Spanien, Anas, 
heutiges Tages Rioguadine genant, seinen Lauf, weil selbiger durch die 
Situation des Landes in Superficie gehindert wird, unter der Erden mit Ge­
walt nimt, und über etliche Meilen heraus fließende denselben wiederumb 
oberhalb ohn Auf halten vollendet: Fast dergleichen Beschaffenheit, hat es 
mit der Handlung, der gewöhnliche Gang: so an einem Ort durch merkliche 
Ungelegenheiten verhindert wird, bricht derselbe hernachmals, man hemme 
ihnn wie man wolle, anderwerts herfür, wie deßen bey unser Väter und 
Großfäter gedenken, die Stadt Brygge in Flanderen und Antorff in Brabant 
der Handel untergangen, und sich nach Amsterdam gewand hat, genug- 
sahm Zeugniß giebet.

Die hiesige Stadt Dantzig bestätiget es auch leider mit ihrem Exempel in 
welcher die Handlung etzliche Jahre hero zusehens abgenommen, und sich 
anders wo in etlichen Stücken der Hoffnung verleget hat wie es aber ge­
schehen, und aus was Ursachen, soll jetz umständig angedeutet werden.

Der Mehlhandel ist ehemahls in dieser Stadt auf Hollstein und Denne- 
marck, woselbsten sie damahls keine Korren-Mühlen hatten, stark getrieben 
worden, als aber hermahls das Mehl durch etlicher Leute schändlichen 
Betrug ist verfälschet worden, sind jene Einwohner auf Erbauhung der 
Korren Mühlen bedacht gewesen, wie sie es Successu temporis ins Werk 
gerichtet haben. Wodurch diese gute Stadt des schönen Mehl-Handels, sie 
dürften darnach nicht ferner mehl von Danzig holen, quit gegangen ist.

Groß ist der Saltz Handel alhier gewesen und seynd viele Leute reich da­
durch geworden zumahlen zu der Zeit da das Tief in unserm Port 12 bis 
13 Schuh, in Pillau schon aber nur 4 oder Schuh war solche Unbequem­
lichkeit des Pillauischen Ports halber wurde das Saltz nach Danzig, her-

300. H. q. H. 2. S. 177. 659) Danzig 78. 25. 353. (25. 8. 1671).
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nachmahls nach Elbing und Königsberg verführet, das Königliche Theils 
Preußen aber ist bis in Cujavien hinter Thorn, auß dieser Stadt allein be- 
speiset worden, nun aber Elbing und Königsberg selbst saltz bekommet das 
Reußische biß dieß seit Thoren in groser Menge gebracht wird, hergegen 
das überseeische hin aufwerts zu führen man nicht verstatten will, ver­
bleiben bey uns kaum die Vestigia deß fürtrefliehen Saltz-Handels 660).

660) Vgl. oben S. 18 ff.

Nicht gering war auch der Holtz Handel dieses Orts viel Wagenschoss, 
Klappholtz, Planken, Masten, wurden anhero aus Pohlen gebracht. Weil 
aber die Wälder in Pohlen meisten theils außgehauen und in Norwegen der­
gleichen Holtz häufig zu finden ist, hat dieser Handel allhier aufgehöret, 
die Piepen Stäbe werden noch auß Cassuben in diese Stadt geführet, aber 
das ist so ein Handel, wenn große Wein Lasten alliier vorhanden, so sich 
bißweilen in vielen Jahren nicht zuträget, ab warten muß, und im übrigen 
nicht von großer Importantz ist.

Der Asch-Hof blühete hier ebenmahls herrlicher maßen der Asch-Hof 
so groß als wie er ist, ward zu klein und musten nohtwendig die Taschen 
angebauet werden, den es kamen Jährlich anhero 6000 biß 7000 Faß Pottasch 
und 2. und 3000 Last Weyde Asche es belief sich dieser Handel über 4. Mil­
lion Capitals, welcher nicht allein denen Privatis, sondern auch dem Publico 
großen Nutzen einbrachte. Indem aber bey jüngsten schwedischen Kriege, 
der Preiss der Asche so hochgestiegen, daß man hat vor 1. Schiff-Pfund 
Asche fl. 31 zahlen müßen, die frembden verursacht worden dieselbe aus 
der Moscau und anderen Orten zu hohlen und zugleich Mittel ersonnen, 
sich mit weniger, da zuvor, bey ihrer Arbeit zu behelfen, so daß sie bey 
weiten nicht so viel, als vor dem von dieser Waaren bedorften, in Sonderheit, 
wenn sie dabey dänische und Caßubische Asche haben, bey so gestalten 
Sachen fürnehmlich aber weil die Wälder in den polnischen Orten ziehmlich 
ausgehauen und was noch vorhanden gerade auf Riga geführet wird, stehet 
zu besorgt en), daß dieser Handel je länger jemehr verfallen wird661).

Man pfleget über 70000 Centner Salpeter Jährlich auß Polen nach Danzig 
zu bringen wo vor die Crone mehr als 1. million Gulden genoßen, bey des 
Königes Sigismundi III. Zeiten fing man allerhand Sperrungen in diesen Handel 
zu machen und wurde das Faß Salpeter außer denen gewöhnlichen Zollen 
mit 10. Ducaten beleget, wodurch der Preiß des Salpeters nothwendig steigen 
müßte. Im Jahr 1643 ungefehr hat der König in Dennemark Christianus IV. 
auf den Salpeter einen unerhörten Zoll, nehmlich 14 Rthlr. auf jedweden 
Centner im Sunde gesetzet. Die unerträgliche Zolle und folgends alzuhohcr 
Preiß des Salpeters Preiß hat die Holländer verursachet, denselben in Ost- 
indigen zu suchen, maßen sie ihn denn daselbst gefunden haben wird, also

66i) vg] oben S. 41.
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nunmehro der Salpeter von dannen in großer Menge nach Holland gebracht, 
so daß itzo die Holländer des Pohlnischen Salpeters nicht bedürfen, sondern 
viel mehr mit dem aus ihrem Indianischen Salpeter gemachten Pulver 
andere Landen nach Begehren versehen können 662). Wie wir dan selbst im 
wehrenden Schwedischen Kriege über 3/m Centner Pulver alhier gehabt 
haben, ist dem nach dieser kostbare Handel durch oberwehnte Ungelegenheit 
von dieser (Stadt) abgegangen. Die Engeländer trieben bey uns ehemals große 
Handlungen sie brachten Jährlich ohngefehr 15000 Halb Tücher feine 
Lacken und ordinaire 40 bis 5000 Stück Karasey 663 664), welches alles unsere 
Wände Händler an sich erkaufet, in Pohlen weit und breit verführet und da 
durch an mehr denn 3. Millionen fl. Capital (durch) die Nutzung genossen 
haben und weil unsere Bürger weniger contant, sondern alles fast auf Zeit 
von den Engländern gekaufet haben, mußten denselben Handschriften von 
sich geben, welche sie hernach mahls, weil sie ins gemein des Geldes be­
dürftig waren, mit 12 procent Rabatte an die Retinierer verkaufen, welche 
ihre Gelder dieser Gestalt gegenst 132/3 pCent pro Anno genützet haben. 
Fuhren demnach die Privati bey diesem Lacken Handel sehr wohl, wie nicht 
weniger die Stadt, welche viel Tausend Gulden, an Pfahlgeld und Zulage be­
kam. Anjetzo hat sich dieser Handel sehr geändert, fast keine Karasey werden 
auß Engeland anhero gebracht, feine Lacken aber gegenst die vorigen zu 
rechenen wenig. Die Ursach ist diese, weil die Lacken zu Fraustadt, Pohl- 
nisch Lissa und anderen Orten der Kröhne von denen Tuchmachern, die 
sich seit dem jüngst verfloßenen deutschen Kriege daselbst gesaßet von 
Tage zu Tage beßer geworden, und wohlfeihl verkaufet werden, weil auch 
der pohlnische Adel durch continuirliche Kriege an Mitteln erschöpfet, in 
Ausstheilung ihren Dienern guter Libereyen menagiren. Unserer Specereyen 
sendet man jährlich durch diesen Port in die Krohn Pohlen über 4. Millionen 
Gulden, welche nicht allein selbst consumiret, sondern ein Theil Ungarn, 
Mähren und Schlesien damit versorget hat. Nachdem aber wie andere, also 
auch diese Waren mit hohem Zoll in Pohlen ist beschweret, und solch Be­
schwer mit gegenwärtiger Accise gl und fl. ist vermehret, darzu das Land 
durch den Krieg verarmt, über diese die angrentzende frembde Örter nicht 
mehr über Cracau von Wien über Bresslau mit Specerey providiret werden, 
hat dieser Handel bey uns mehr als 3/4 Part abgenommen.

662) vgi oben S. 40. 663) Karasey eine Tuchsorte.
664) Kandia, Alicante, Genta. Spanische Häfen.

Mit dem Wein haben sich dieses Ortes unterschiedliche vornehme Bürger 
genähret. Es kamen hier nicht allein Malvasier gerades Weges aus Candia, 
Alecanten, Zeuten und Petersennien aus Spanien66*), sondern wurden 
auch viele Ladungen fransche Weine anhero gebracht, und hat dazumahlen 
das Königliche und Fürstliche Preußen so nach dem Stephanischen Bato- 
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rischen Kriege sich wieder erholet hatten, nicht wenig Weines consumiret, 
am meisten aber truncken die Pohlen davon, bey welchen der Ungersche 
Wein vor 50 oder 60. Jahren nicht so gemein war, wie itzo. Nunmehro weil 
der Malvasier wegen des itzigen Venetianischen Krieges anhero nicht ge­
bracht worden, und das wenige was noch vorhanden, alzu hoch, nehmlich 
1. Both zu Tausend Gulden verkauft wird, die Pohlen auch itziger Zeit wegen 
Verfälschung eines liederlichen Bürgers von Danzig einen Abscheu dar an 
haben, die Spanischen und Frantsche Weine aber nur in Pohlen zur Ver- 
beßerung des Ungrischen mehrentheils gebrauchet werden, hat dieser 
Handel sehr bey uns abgenommen, wird auch ferner abnehmen, so man die 
allzuhohe Accise wie auch Zulage und Pfahl Geld nicht mindern wird.

Vom Flachs und Hampf-Handel: haben in dieser Stadt über 40. Bürger, 
wie die Alten berichten gelebet; dieser gute Handel aber ist den Unsrigen 
durch die Königsberger vor 70 Jahren ohngefehr verschnitten worden, 
welche ihnen die Lithauische Niederlage arrogiret haben. Weil nun diesem 
frewelem Beginnen der Königsberger, nicht ist mit Ernst wiedersprochen 
und daßelbe mit allem Vermögen hintertrieben worden, so hat sich der 
Handel nach Königsberg und Riga gewand.

Am Bley sind alhier von Cracau einsmahls in einem Jahre, 90 000 Centner 
abgekommen. Sonsten hat man insgemein Jährlich 50.—60000. Centner ge­
bracht. Nun mehro weil das Bley itzt zu Ulkusch sparsam zu finden, wird 
anhero nichts gebracht, wie denn in 4. Jahren nicht 1. Centner ist abgekom­
men, kan auch wegen des Unterscheids in Preußen nicht gebracht werden, 
angesehen das Englische Bley wohl 5 fl. der Centner wohlfeiler gekaufet 
wird 665).

665) Vgl. oben S. 33.

Das pohlnische Kupfer eigentlich, so man das Cardinal zu nennen pfleget,, 
ist nicht mehr vorhanden. Des Ungrischen Kupfers 5. biß 6000. Centner 
ungefähr wurden Jährlich durch diesen Port in die Frembde verschicket. 
Itzo sendet man es gerade aus Ungern auf Hamburg. Zu das wenige Kupfer, 
daß diese Stadt von nöhten hat wird auch künftig das Kupfer anhero können 
geführet werden, deßen ziemliche Quantität, die Ostindische Schiffe Jähr­
lich bringen. Auf jetzt erzehlte Weisen, komt die Stadt umb den festen 
mineralischen Bley- und Kupfer-Handel den sie allem Ansehen nach 
nimmer wieder bekommen wird.

Die große Structur des Theer-Hofes giebet genugsam zu erkennen, was 
allhier mit Pech und Theer ist zu thun gewesen, aber dieser Handel hat sich 
nun mehro bey der Stadt verlohren. Theils weil aus Pohlen aus Mangel des 
darzu dienenden Holtzes wenig oder nichts abkommt. Theils weil in Schwe­
den diese beyden Waaren stark gebrand und von dannen durch die Fremb- 
den abgeholet werden.
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Viel Tausend Schiff-Pfund Osemund pfleget man aus Schweden nach 
Danzig jährlich zu bringen, vorauss das Stangen Eisen auf den Hämmern /: 
denn bey 40 umb diese Stadt gewesen:/ und hernachmahls an die Holländer 
und Schottländer mit unfehlbaren Nutzen verkaufet wurde, da aber der 
erste Schwedische Krieg zu Zeiten Gustavi Adolphi einfiel, sind etzliche 
hiesige Hammer-Schmiede auf Befehl des Königs nach Schweden geführet, 
woselbst hernachmahls, etzliche Eysen Hammer seyn erbauet, und das Ose­
mund auß dem Lande zu führen, bey Leib und Lebens Strafe ist verboten 
worden. Wodurch erfolget ist, daß so viele Hammer zu nichte gekommen die 
bürgerliche Nahrung geschmälert, und der Eysen Handel von dieser Stadt 
abkommen, weil die Frembden das Eysen aus Schweden selbst hohlen, bey 
uns aber das aus Schweden gebrachte Eisen, nur zu der Zeit, wenn sie ihre 
Schiffe mit anderen Waaren beladen, bey wenigem kaufen.

Der Getreyde-Handel hat in dieser Stadt eine geraume Zeit floriret es 
kommen hier auß Pohlen in einem Jahr was die alten Bürger wissen, 
90000 Last Getreyde. Ordinair bekommen wir jährlich 50 biss 60000 Last, 
wo vor die Pohlen gering, nehmlich fl. 100. die Last gerechnet, 5 ä 6 Mil­
lionen mehren theils an baarem Gelde, /: denn sie nehmen auch etwas 
Waaren :/ von hier weggeführet haben, durch diesem Handel genoß das 
Publicum eine ziemliche Summe an Zulage und pfahlgeld, und wurden ge­
schwinde reich. Dieses verursachte, daß Ein jeder sich zum Korren-Handel 
schlug, und entstund bey vielen die Meinung, es würde also immer seyn und 
bleiben. Dannenhero, obschon damahlen etliche Personen vernünftig abge­
sehen haben, daß es mit dem Korren Handel keinen Bestand haben würde, 
insonderheit wenn in Deutschland ein General-Friede erfolgen möchte, hat 
man es doch nicht glauben noch auß diesem vorgefaßten irrigen Wahn kom­
men wollen 666). Die Holländer könten ohne Pahlnisch Getreyde nicht leben, 
wie sie eingetroffen bezeuget die Erfahrung. Es haben die Holländer schon 
5. Jahr lang ohne Pohlnisch Getreyde beholfen, ja welches am seltsahmsten 
ist, sie haben noch Getreyde nach Danzig gebracht, hat also nun mehro 
dieser Handel weit anders alzu vor, und zwar eine elende Gestalt genommen. 
Ungemerkt vergangen Jahr nur 52. und dieses Jahr 1390. Last von hier ab­
gegangen seynd, fraget jemand ob nicht Hoffnung sey, daß dieser Handel 
dermahleins in den vorigen Stande gäntzlich wieder geraten werden. (Res- 
ponsum). Die entstandene forige Theirung hat viel Leute in die Fremde 
genöhtigt, den Ackerbau zu bauen und sich selbst mit Getreyde /: so sie 
von hier abzuholen pflegten :/ zu versorgen. So ist auch ein unwiedriges 
Vortheil den Korren-Händlern abgegangen. Fraget man weiter, ob nicht 
zu hoffen stehe, daß sich dieser Handel künftiger Zeit beßeren möchte. 
Darauf wird ja gesaget, wenn etwa in den Orten, die itzo Getreyde aus- 
~666) Vgl s. 82 f.
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geben, Mißgewächse entstehen werden, oder das pohlnische so wohl feil wird 
gekaufet werden können, daß die Holländer vom Ackerbau desistiren müßen, 
außer diesen beyden Fällen ist auch die Verbeßerung zu vermuhten, wenn 
diese 3 folgenden Observationes in Acht genommen würden.

Erstlich, daß man vor ander Handlungen eben sowohl als vor die Korren 
Handlung sorgen, damit dieselbe nicht durch die Menge der Kauf Leute 
überhäufet werde.

Vors andere, daß der übel bedachte Schluß, vermöge welchem denen 
Bürger Kindern von 18. Jahren an die Weichsel zu gehen erlaubet und zu 
Handlen verstattet wird, aufgehoben. Auf daß dieser Handel auß der Kinder 
Hände, die ihn oft unbesonnen und ungescheut geführet, gerißen werde.

Vors dritte, daß man nicht in extraordinairen Fällen die Vorsorge der 
Stadt denen Korren Händlern allein aufbürden, wie in den vorigen Jahren 
geschehen, wodurch viele gutte Bürger mächtigen Schaden gelitten, ja et­
liche derselben zu gründe gegangen seynd.

Die Schiffahrt hat diese Stadt ehemals zum grossen Aufnehmen und nicht 
geringen Ansehen gebracht, Sie hatte nicht Allein viele Kauf-Schiffe, sie sie 
in frembde auch wohl abgelegene örter verschickte, sondern auch Krieges 
Schiffe, derer sie sich .wieder ihre Feind wie beym Schützio hin und wieder 
zu lesen, oft glücklich gebrauchet hat.

Nach der Zeit, als die Königin Elisabeth dieser Stadt, wie nicht weniger 
denen anderen Hansee Städten, die Freiheit in Engeland benommen, in 
Dennemark wie gantz Zoll frey waren, durch eines gottloßen Bürgers eigen­
nützigen Betrug verlohren. Die Holländer sich auch auf die Segelation 
mächtig legten, haben wir von der Schiffahrt aus diesen und anderen Ur­
sachen algemach abgelaßen, und sie nunmehro, wie es am Tage ist, ver­
fallen laßen, zum großen Nachtheil dieser Stadt, dero wir das bewehrte 
Mittel die Handlung zu pflantzen zu vermehren und zu erhalten, ohne Hin- 
dencken verschnitten haben.

Daß sey also von dem verfallenen Handel dieser Stadt und dessen Ursache 
gesaget, Es möchte aber mancher allhier gedenken, wozu dienet doch 
diese Weitläufigkeit, man weise vielmehr worinnen der Sachen rechter 
Kerren bestehe, was hier bey zuthun, und wie ihm zu helffen sey. Dieses soll 
zwar nach Genügen und vermögen geschehen, doch muss vorgängig der ge- 
thane Einwurf beantwortet werden. Es ist weit gefehlet, daß alle von Ver- 
fallung des hiesigen Handels so umbständlich wie hier erwehnet wissen, 
Sintemahl wenn sie aller wüßten, würden auch alle diesem langwierigen 
Unheil /: von welcher keiner gewißen Maaß und Weise außgeschloßen ist:/ 
mit allem Ernst längst begegnet seyn, und die Wandlung dessen, aller Mög­
lichkeit nach, zu befördern getrachtet haben und noch trachten. Welcher 
billige Eyfer aber nicht ist zu spüren gewesen, auch itzo schläfrig genug 
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in dieser Sache verfahren wird. Sonsten können auß dem, was ein ander un- 
nöhtig zu seyn vermeynet, nöhtige Erinnerungen geschöpfet werden.

Vors 1.) daß wir hinführ nicht mehr auf den Korn-Handel, sondern auf 
alle anderen Handlungen wie nicht weniger die Schiffahrt unser Augenmerk 
immerda haben, mit diesem Praesupposito es könne alle unsre äuserliche der 
Wälle Schantzen und Solldaten, ohne der inwendigen Kraft, so aus der 
Handlung herrühret, keines weges bestehen.

Vors 2.) daß man die ungeraumte und in dieser Stadt gemeine Meinung 
fahren laße, die Frembden können sich nicht in der Handlung ohne Dantzig 
behelffen, damit wir ins künftige von uns weniger zu halten lernen, die 
Frembden aber freundlicher den wie zuvor tractiren und dieselben durch 
unmanierliche Proceduren der Harten Schlüße nicht von uns dringen.

Zum 3ten, das wir in gegenhaltung des vorigen und itzigen Zustandes der 
Handlung uns vor Augen stellen, was Danzig ehemals gewesen, was es itzo 
ist, was es in kurtzen seyn wird, wo man nicht auf die übrige wenige Hand- 
lungs Erhaltung und Vermehrung nach allen Kräften und höchsten Ver­
mögen bedacht seyn wird.

Zum 4ten, und letzten, weil man nicht kann in Abrede seyn, weßmaßen 
wir selbsten an itzigen jämmerlichen Zustande der Negotiation, nicht wenig 
Schuld haben, daß wir hinführo behutsahmer damitt umbgehen, und nicht 
allein Verderben, ja auch nur deßen Anlaß, so viel immer an uns ist, bey 
Zeiten steuren, hindern und wehren in Betrachtung, daß die Handlung kann 
leicht geschwächet auch wohl ehe mans sich versiebet, verlohren werden 
von dero Residirungs-Mittel nun mehro zu reden ist.

Welcher Gestalt der Handel in Danzig etlicher maßen zu 
verbeßern ist.

Nicht leicht ist es denen Medicis eine gefährliche Krankheit am Patienten 
zu curiren, dessen Lebensgeister abzunehmen scheinen, gleicher Gestalt fällt 
es einem jeden Viro civili schwer, vor Remedia der mehrentheils verfallenen 
Handlung zu finden, absonderlich in einer solchen Stadt, in dero Glieder 
eine merckliche Krankheit sich äußer(t). Indeßen so wie ein Artzt auch in 
verzweifelten Krankheiten selbst vermöge seinem getahnen Eyde auf kräftige 
Artzeney bedacht seyn muß. Also erfordert nicht wenig von einen gutten 
Patienten, das Recht der Natur, daß er die gegenwärtigen Morbum civilem 
zu die würcklichsten Mittel zu ersinnen sich bemühe.

Remedia Praesentana e seynd in der Zahl 6:
1) Scharfe Exekution über die Bürger, welche mit den 

Frembden Unterschleif treiben. Es ist nicht was neues, sondern 
man hat schon von vielen Jahren hero verspüret, daß der meiste Nachtheil 
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unser Bürgerschafft und Beförderung der Frembden von unsern eigenen 
Bürgern herfleußt, welche unter dem Schein ihrer Bürgerlichen Freyheit, 
dar von unsere Wühlkühr außdrücklich redet, wie gewißlich so all bereit 
damahlen, wieder dieselbe ist gehandelt worden, an jetzo geschiehet viel­
mehr und zwar ohne scheu, so daß auch die frembden selbst sich zu vielen 
mahlen haben vernehmen laßen, sie können einen Bürger vor wenig 
Groschen nach ihrem Belieben haben wie es vor dem Hofe von unterschied­
lichen Bürgern nicht ohne Alteration ist gehöret worden, und dannen hero 
weil von den Frembden so nicht einmahl das Bürger Recht bey uns, wenn sie 
es schon haben könten begehren. Wie wohl nun das Übel offen bahr, der 
Unterschleif groß, das Abnehmen der Bürgerlichen Nahrung augenschein­
lich ist, so bestehet doch darin die Schwierigkeit, das die Verbrecher nicht 
leicht an den Tag kommen. Solchem Unheil zu steuern, ist man vor etlichen 
Jahren auf ein Mittel bedacht gewesen, und die Beschreibung der Waaren 
bei Lesung im Packhauß als hierzu dienlichen Weg im Vorschlag gehabt, 
aber wegen der Genauigkeit, so man dabey gesuchet, nachgelaßn hat. So 
schwer als sich dieses Mittel zu der Zeit anließ, so ist es doch weder unge­
räumt noch impractikabel, zu mahlen wenn es zu seiner Zeit förmlich und 
ordentlich ins Werk gerichtet werden soll, und würden diesen Nutzen haben, 
daß man nicht die Verbrecher unschwer erkennen können, nur dieses würde 
als denn nothwendig seyn müssen, daß die Execution wieder die Deliquenten 
nicht nachbliebe, was an dieses Orts oftmahls gemangelt hat. Von der 
Venetianischen Res publique hat man auß den Historien, daß sie über 
1200. Jahr bestanden hat. Dieser Langwierigkeit vermeynen etliche tief­
sinnige Politici unter anderen diese zu seyn, die reife Beystiftung, der Ge­
setze Erwegung und derselben unverrückte Erhaltung worinnen ihr billiger­
maßen zu folgen ist.

2) Den Thornern und Eibingern dieser Stadt Freyheit Ent­
ziehung. Umb etwas gründliches zu erfahren, worauf sich doch der ge­
dachten Thorner und Eibinger Freiheit bey uns gründet, aber es ist so wenig 
bey uns gefunden, als es von ihnen selbst, ob man wohl desfals oftmahls in 
sie gedrungen, hat können produciret werden. Nun ist zwar fast frembd, 
daß biß anhero nichts schriftliches von oberwehnten Freiheit zum vor­
schein gekommen viel weniger solches beweiß thunlich kann beygebracht 
werden. Zu Zeiten des Königes Sigismundi I. praetendirten die Thorner 
die Niederlage in ihrer Stadt, und wehrten den Thorner ) die freihe 
herabfließung auf der Weichsel, die Pohlen hergegen beriefen sich auf ihre 
alte Freyheit, deswegen sie mit den Thornern in einen schweren Proces ge- 
riehten, welcher von vorerwehnten Könige von beyden Parten ist debattiret 

667

867) Im Original und allen Abschriften verschrieben für: Polen. Vgl. oben S. 26. 
Krannhals, Danzig 9
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worden, da denn der König die Pohlen zwar bei ihrer Freiheit geschützet, 
in der Sache aber nicht gesprochen, sondern dieselbe zum berathschlagen 
genommen und ließ indessen einem jeden Part sein Recht offen stehen. Weil 
denn diese Stadt den Ablauf dieser Sache welche, wenn sie auf der Thorner 
seife abgelaufen wäre, ihr sowohl als auch der Stadt Elbing ein Praeiudicium 
darauß erwachsen könte, nicht abwarten wolle, vermuhtlich ist es, daß sie 
sich nebenst dennen Eibingern nur in einen Contract der in Worten be­
standen mit den Thorner wegen ihrer einander ertheilten Freyheit einge­
laßen, aber nicht bündlich geschloßen haben, sonsten wäre es ja nicht einem 
öffentlichen Instrument, so nicht vorhanden bestätiget worden. So ist auch 
die vermeinte Beredung ungeräumt, und gar nicht disponirt. Die Thorner 
können bey uns zum Exempel viel 1000 Last Grütz in einer Minute kaufen 
un(d) verkaufen, wir im gegentheil können bey ihnen in einen Tage bey 
Lasten oder x/2 Last kaufen und verkaufen. Zuletzt ist sie auch dem natür­
lichen Recht nicht gemäß, als dieweil die Thorner alle unsere Freiheit voll- 
kömlich wie wir genießen und hinwiederumb weniger Haußhaltungs Un­
kosten und geringe bürgerliche Beschwer als wie wir haben, aus welchem 
eintzigen Grunde der Ungleichheit zwischen den Englischen und den Hän- 
sischen, die Königin Elisabeth der Hansee Städte große und von 14. Eng­
lischen Königen bestätigte Freyheit in Engeland ehemals aufgehoben und 
gantz umbgestürtzet hat. Wir dörfften aber nicht den Thornern und weniger 
mit den Eibingern von dero Freiheit man nicht weiß, zu keiner Weitläuftig- 
keit kommen laßen, sondern den vorgenommenen Modum zur Hand nehmen, 
und über dem angeschlägenen Edikt festhalten, das ein jeder Frembder mit 
keinem andern als Bürger dieser Stadt handlen soll. Welches uns eben so 
wenig als das Privilegium von den Willkühren selbst streitig gemacht werden 
kann.

Wolte nun jemand Theologice dargegen streiten und ein wenden, es laße 
sich nicht wohl thun daß man einem Frembden und Nachbaaren die Nah­
rung mindere, der wiße, daß hier der Spruch Christi in acht zu nehmen ist. 
Es ist nicht fein das man den Kindern das Brot nehme und werfe es vor 
(die) Frembden und ist eine unzeitige Liebe des Nechsten, denselben er­

halten wollen, wenn man selbst darben und Noth solte leiden. Denn die 
Liebe als eine alte Theologische Regel fängt von sich zuerst an.

Wolte auch einer Politice darwieder reden, und sagen es diene durchaus 
nicht, daß wir unsern Bundesgenoßen den Thornern und Eibingern ihre 
Nahrung schmälern sintemahlen der Preußsche Dreyfuß, also pfleget man 
die 3 große Städte, Thorn, Danzig und Elbing zu nennen, hiedurch unge­
zweifelt würde geschwächet werden, da doch ihre allgemeine Stärke und 
Festigkeit in einer besonderen Substanz beruhet. Eine dreyfache Schnur 
reißet nicht leicht saget der Weiseste unter allen Königen Salomon, ohne 
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ist es nicht, daß diese Maxime ehemals in gebührende Consideration zu 
ziehen war nunmehro aber da die mehr gemelte 2. Stedte Thorn und El­
bing in andern Stande gerathen seynd, muß sich diese Stadt und (um) andre 
Freunde und Bundes-Genossen zu ihrer mehreren Conservation bewerben. 
Die Zeit hat den Statum in Preußen, wie nicht minder in Pohlen, woselbst 
sich noch zu einer großen Veränderung anläßt, seit dieser Lande Incorpo- 
ration gewaltig geändert. In Erwegung deßen, wird auch dieser Stadt ob­
liegen Mittel zu ergreifen, ihren Statum auf einen festen Fuß zu setzen, 
worauf sie stets ein wachendes Auge haben muß, wie wohl nur so weit, 
als es ihr Interesse erheischen thut.

3) Der Einwohner im Schottlande Bürgerliche Nahrung Be­
hinderung. Keinem unter den Bürgern kan verborgen seyn was maßen 
das Schottland zu großen Nachtheil dieser Stadt Danzig, absonderlich aber 
der Bürgerlichen Nahrung angeleget worden ist. Es können in Wahrheit 
die Nebenschosse einem fruchtbaren Baum seine Lebens kraft dermassen 
nicht schwächen als dieser frembde und nahliegende Flecke unser Stadt 
mercklichen Schaden thut und hat man sich nicht wenig über unsere Vor­
fahren zu verwundern, daß, da sie diesen na(ch)theiligen Ort vor ein ge­
ringes Geld hätten haben können, sie denselben zu erkaufen ein Bedencken 
getragen, doch sie haben dadurch daß sie ihn an die Stadt nicht brachten, 
nicht so viel versehen, als sie gröblich gefehlet, daß sie den Einwohnern 
desselben Ortes bürgerliche Nahrung zu treiben verstattet haben, muß der­
selben begangene Fehler nohtwendig gebeßert werden, so daß dieser Platz 
entweder auf eine Art zu vertauschen oder Iure Emphyteutico perpetuo, 
welche beide Fälle das lus Canonicum, wie wohl daß es mit Bewilligung des 
Pabstes ges(ch)ehe nachgiebet, wird an uns zu bringen seyn, da aber solches 
nicht zu erhalten wäre, müste die Städtische Nahrung den Schottländern 
keineswegs zugelaßen, sondern mit äuserster Macht gewehret werden. Auß 
dieser zwiefachen Ursache 1) daß das Schottland eben wie die Ohra und 
Orscher Hoppenbruch nur zu Gärtner-Recht gewidmet sey, 2) daß es wieder 
dieser Stadt auf 5. Meile Weges erbaut werden solte[n]. Nun ist das nicht 
von einer Anzahl Häuser, die mit Mauren und Wällen umbzingelt seyn, zu 
verstehen, sondern auch von denen, in welchen Städtsche Nahrung getrieben 
wird, worauf unser Vorfahren Absehen eigentlich gerichtet gewesen, denn 
die Mauren und Wälle können sich selbst ihnen keine Schaden zufügen.

4) Der Zulage und Pfahlgeld Moderation. Die Holländer, derer 
Macht eigendlich in den Negotiis beruhet, unangesehen, daß sie viel Jahr 
lang mit dem Könige von Spanien schwere Kriege geführet, haben sie doch 
geringe Zolle in ihrem Lande wohl bedächtig geordnet, und nothwendiger 
Geld Mittel zum Kriege, fürnehmlich auß der Accise gehoben, wodurch ihnen 
zwar an Subsidiis nicht gemangelt, der Handel aber bey ihnen in treflichen 

9* 
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Flor ist erhalten worden. Dergleichen Maxime müßen wir von diesen klugen 
Handlungsbeforderer ablehnen, und dem nach die Zulage und das Pfahlgeld 
an allen Waaren insgemein, so viel sich immer durch Genaue der Taxe 
Untersuchung, und der Waaren Beschaffenheit wird thun laßen, moderiren, 
Gestalt es sich dann befinden wird, daß etzliche derselben fürnehmlich der 
Wein, alzuhoch beleget seyn, absonderlich in den feinen Waaren muß noch 
größere Moderation geschehen, als da sind Zobeln, Concenille, Gold-Arbeit, 
Seide, wie auch Seidene und Zwirne Knippeng 668), wor auf billig (g)ar ein 
geringes zu setzen ist sintemahl wenn wir etwas an ordinairen Auflagen 
genießen würden, welches itzo nicht geschiehet, weil dergleichen Waaren 
zu Lande frey in die Stadt gebracht, auch wohl gerade in die Krohn Pohlen 
geführet werden, solche Vorsichtigkeit und Unterscheid in Belegung der 
Waaren, solte beßer maßen von uns in Acht genommen werden, wo wir 
anders wollen, daß die Handlung dieser Stadt nicht geSchwächet, und ein 
Theil derselben von ihr abgerißen, ja unsere Einkünfte selbst gemindert 
werden, welches letzte so seltsam, als wie es beym ersten Anblick zu seyn 
scheinet. Es ist demnach doch wahr, sintemahl in Praxi befunden worden. 
Je höher der Zoll, je weniger Handlung, so sie aber weniger, mehr der Stadt 
Nutzen einbringen.

668) Concenille = Cochenille.

5) Fügung der Kaufleute in Verzollung dero Waaren. Nicht 
allein unter dennen Christen, sondern auch bey den Türcken ist es gebräuch­
lich, daß man denen Kaufleuten in Verzollung der Waaren umb den Handel 
an sich zu ziehen gerne fuget. In Spanien haben sie 25 pCt., in Holland 16, 
in der Türckey 10 pCent. zu genießen; diesem Exempel zu folgen, doch 
vielmehr umb den Unterschleif bey Äuserung der Waaren vorzukommen, 
haben wir auch bey uns neulicher Zeit dergleichen Gefälligkeit dennen Kauf­
leuten in den eingehenden Waaren gegönnet. Solche Faveur nehmlich 
10 perCent solte man den Negotianten e(i)gener maßen in den heraußgehen- 
den Waaren bezeugen, doch mit diesem Beding, daß darauf gutte Aufsicht 
wie itzo auf die eingehenden Packhäuser geschiehet, gehalten werde. Kein 
Zweifel ist es, daß wir hierdurch die Handlung etlicher maßen an un(s) 
ziehen werden. In dem die Principalen selbst 10 perCent an Zulage und 
Pfahlgeld werden zu genießen haben, welche sonsten ihre Factoren alhier, 
ja öfters ein mehres an sich zu behalten pflegen. Vielmehr aber ist dieses 
unfehlbar, daß bey solcher den Kaufleuten wegen der außgehenden Waaren 
erwiesenen Gültigkeit die Pfahl und Zulagekammer nicht Schaden leiden, 
sondern vielmehr prosperieren wird, wie solches die Erfahrung an den 
eigenhändigen Waaren lehret und aus weiset.

6) Gewißen Persohnen der Außländischen das Bürger Recht 
zu erteilen. Zweyerley Arten und Weisen seynd jedweden Staats Re­
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gierung zum Grunde festgesetzet worden, die Vermehrung und die Erhaltung. 
Jener gebrauchten sich die Holländer, dieser die Respublique von Venedig. 
Solches Fundament nahmen auch die Städte in acht. Zum Exempel der ersten 
Art bedienet sich Hamburg, der andern Libeck, worinnen ihr die Stadt Dantzig 
gefolget ist. Obwohl bey der itzigen des Landes Preussen Veränderung und 
der besonderlichen künftigen Revolution der Kröhne Pohlen die Verant- 
wortungs Art zu träglicher zu seyn scheinet, so ist doch gewiß, daß sie auch 
bey der Erhaltungs Manier mehr Bürger haben muß, so wohl zu füglicher 
Besetzung der weitläuftigen Wällen und Schantzen, als auch bequemer Be­
förderung der Handlung, welche bey uns ziemlich abgenommen hat. Hiezu 
demnach zu gelangen, ist dieses Mittel unter andere nicht undienlich, daß 
man in Vergebung des Bürgerrechts nicht so weitläuftig wie vorhin scrupu- 
lire, und daßelbe auch den Außländischen Handlungs Kindern, itzigen Kauf­
leuten und vermögenden Leuten ertheile. An dergleichen witzigen Kauf­
leuten ermangelt es itziger Zeit dieser Stadt gar sehr und seynd wenig derrer 
unter der Bürgerschaft zu finden. Reiche Leute aber soll man billich an 
sich ziehen, und nicht durch eigensinnigen Eifer, wie eine Weile geschehen 
von sich stoßen. Woran wie weißlich wir gehandelt haben mögen alle ver­
ständige oder zum wenigsten Passionirte Leute urtheilen, die dritte Art der 
außenhänsi(s)chen, denen das Bürgerrecht nur auf einen Seefahrenden Mann 
mit zu theilen ist, sind Schiffleute. Worzu tüchtige, erfahrene und betriebene 
Schiffer überkommen werden, aber hiervon ist allbereit aller Ordnungen 
Schluß, welcher wird zu redimieren seyn.

Praesentaea proxima Remedia seynd 4. des Collegii 
Mercatorii Stiftung.

Es können die Kaufleute zu keinen glücklichen Stande gelangen und in 
denselben erhalten werden, in welchen die Kaufleute nicht im Regiment 
seynd oder die Obrigkeitliche Persohnen die Handlung nicht verstehen 
noch selbst treiben. Zu wünschen wäre demnach daß auch die Obrigkeit 
dieser Stadt welche auf Handlung fundirt, und durch Handlung wo sie 
anders in gutten Stande verbleiben soll erhalten werde, muß sich auf die 
Handlung legen wie die löbliche Vorfahren ehemals gethan haben, so würden 
sie derselben Bestes aber absehen, und leichter fortsetzen können, welches 
ihr so wenig unrühmlich seyn würde, als es den vortrefflichen Gesetzgeber 
Soloni und Platoni, des Plutarchi Außage nach, Handlung getrieben, ehe­
mals unanständig gewesen, oder jetzo dem Venetianischen und Englischen 
Adel verkleinerlich ist. Weil aber itziger Zeit sich anders bey uns befindet 
und die hiesige Obrigkeit von solchen Persohnen, die sich bloß der Studien 
von Jugend auf beflißen, mehrenteils bestehet, und nicht wohl ab zu sehen, 
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daß sobald alhier der gleichen Temperatur in diesem Stick wie in Hamburg 
mit glücklichen Susces zu finden, wird können eingeführet werden.

Als Wurde der Handlung nicht wenig beförderlich seyn, wenn man ver­
ständige und erfahrene Kaufleuten, so in, oder außerhalb den Ordnungen 
seyn, ein Collegium Mercatorium stiften möchte, die eintzig und allein von 
Aufnehmen der Handlung, so offt es die Notdurft erheis(ch)et, rahtschlagen 
und was sie derselben schädlich oder auch nützlich und beförderlich zu 
seyn befinden den Rath zu reifer Deliberation und gäntzlicher Entschlie­
ßung schrifftlich vortragen könten, und meine man nicht, daß dadurch des 
Raths Autoritaet etwas abgehen würde, zu Augspurg und Nürrenberg seynd 
gewiße Persohnen Markt Herren genannt, welche nicht allein vor die Wohl­
fahrt der Handlung sorgen, sondern auch zwistige Sachen unter denen 
Kaufleuten entscheiden, und gleichwohl rechnet sich die Obrigkeit beyden 
gedachten Städten, so Aristocratisch regieret werden, zu (k)einer Verkleine­
rung, so wird auch dem Raht nicht vor disreputirlich gehalten daß sie in 
der Materie die Militz betreffende, der Militärischen Persohnen Meinung, 
durch die Deputirte beym Krieges Raht sich erkundigen, warum solte ihnen 
dann disreputirlich seyn in Kaufmanns Sachen derer Kaufleute Collegial 
Sentiment, als die davon Profession machen, zu hören. Zumahlen weil ihr 
vorbringen, nur die Krafft einer Information, nicht eines Schlußes haben 
würde. Ein kunstreicher mahler weiß ja wohl beßer von der Mahlerey, ein 
Bildhauer von der Bildhauerey als andere, die dieser Künste Wißenschaft 
nicht haben zu reden. Ebener Gestalt wird ein kluger Kaufmann in drin­
genden Kaufmanschaften Beförderung betreffende ja auch in Verwaltung 
der gemeinen Stadt Einkünfte selbst beßer Raht, als ein Gelehrter zu er- 
theilen wiße(n).

Erspriesslicher Handlungs Gesetze Anordnung.

Die Wohlfahrt einer Handels Stadt bestehet demnach unter anderen in er­
sprießlichen Handlungs-Gesetzen, weil den also, wie es denn in Wahrheit 
ist so wäre nöhtig daß die wenigen Handlungs Gesetze bey uns revidiret 
würd(en) als wegen des Wechsels Bodemerey 669); Assecurantzen, ja das See­
recht selbst ergentzet werden, wodurch viele Streitigkeiten und Processen, 
die der Handlung gleichsam hinderlich seynd, wie bald soll angedeutet wer­
den, von sich selbst unter den Kaufleuten wegfallen würden.

689) Bodmerey = Leihe.

Verkürtzung in Handlungs Sachen des gewöhnlichen 
Processes.

Wenn man in dieser Stadt dergleichen ordentliche Handlungs Ge­
setze, wie oben Gedacht, wird angeordnet haben, so ist kein Zweifel 
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daß vielen Handel heftigen Leuten, die nur etwas Ehre in sich haben, 
der Anlaß zu procediren wird benommen werden, weil aber auf alle und jede 
Casus vollkommen Gesetze zu ordnen schwer ja fast unmöglich fält, die Arg­
listigkeit auch etlicher Menschen die sich nach ihrem guttüncken deuch- 
ten groß zu seyn, sich oft äusert und dadurch die streitenden Parten Sinne 
von der Kaufmannschafft abwenden und zu den Processen alleine Lenken zu 
entstehen pflegen, als wäre rathsam daß die Processe in Handlungs Sachen 
verkürzet und dergleichen Streitigkeiten oder Weitläuftigkeiten entschieden 
würden. Die Venetianer deren hoher Verstand in Regiments Sachen weit 
und breit gepriesen wird haben das lus Civile in ihrem gantzen Gebiehte 
abgeschaffet, und anstelle dessen wenig Gesätze die bey ihnen noch biß auf 
den heutigen Tag währen, eingeführet, auch zu füglicher hierzu dienenden 
Zwecks Erhaltung, etliche ludicia subalterna als da sind ludicii alla Mer- 
cantantia alle cose di marinari ä Pacti p., heilsahm angeordnet, wodurch die 
Parten gefordert, die Signoria aber vieler Beschwer überhoben wird. In 
allen diesen Stücken denen Venetianern nachzufolgen als welche eine abso­
lute Respublique sind, läßt sich von dieser Stadt nicht thun, aber dennoch 
die Verkürtzung des Processes kann von uns in See-Sachen worinnen wir 
Krafft der Tractatum Portorii definite das Urtheil fällen können. In Hand­
lungs Sachen aber vermöge dem Privilegio der Willkühren Summariter an- 
gestellet worden, und ist nicht zu glauben, was hier hergegen pfleget ein 
gewendet zu werden, daß hierdurch etlichen Stadt-Bediente mehr als der 
Handlung, unnd folgends der Stadt Wohlfahrt siehet, denen sonst kan leicht- 
lich geholfen werden, und der praesupponirte Abgang ex Publico gerechnet 
werden.

Der Schiffahrt Einführung.
Bekant ist es, daß sich unsere Vorfahren ein Schif zu dieser Stadt Wapen 

erwählet haben, wodurch sie ohne Zweifel ihr absehen gerichtet auch ihre 
Prosperität erinnern wollen, daß dieser Stadt Wohlfahrt in der Schiffahrt 
bestünde und von dero Nutzbarkeit auch die restaurierungs Art und Weise 
in einem sonderlichen Tractätlein ist gehandelt worden, als beziehet man 
sich darauf.

Remota Remedia sind 3.

1) feurige Vorsorge in Haltung und Verbeßerung des Tiefes 
im hiesigen Port.

Alle vernünftige Leute werden dieses leicht nachgeben, je größer Tief 
eine Stadt die Waaren herausgiebet und vertheilet, bequemer deßen Port ist, 
je beßer aber der Port ist je mehr Handlung. Wo wir dem nach auch bey 
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uns der Handlung glücklichen Fortgang zu sehen wünschen, müßen wir 
auf unsers Tiefes Erhaltung fleissige Obacht haben, und vor dessen Ver­
besserung nach Müglichkeit sorgen, und zwar nicht allein innerhalb, sondern 
auch außerhalb des Ports mererhalb deswegen, damit wir das Haupt von 
der Montauschen Spitze und das Haupt in unserer Nehring als, welche des 
Weichsel Strohmes gleichsam Theiler und Direktor, an diesen beyden Örtern 
zwischen....670) und Elbing seynd allezeit in guttem Stande erhalten worden. 
Es ist gewißlich allezeit ein vieles daran gelegen, angemercket der Weichsel­
fluß den Port bey uns einzig und allein machet und erhält. Darumb als vor 
90. Jahren der Weichsel Bruch bey Käsemarck unfern von unserm Nehring’- 
schen Haupte übel ist gefangen worden, geschehe es durch die Krümme des 
Thammes, daß die Weichsel vonuns je länger je mehr nach der Scharpau 
abgewiesen wurde, wodurch sich der Port in der Pillau und alhier auf 
die Helfte geende(r)t. Dort zwar gebessert, bey uns aber geschlimmert hat 
zu merklichen Schaden dieser Stadt Handlung. Nun vermuthet man sich 
daß derselbe algemach beßer werde, in dem im Schwedischen Durchschnit 
an oberwehnten Käsemarckischen Ort der Thamm etwas inwerts ist ge­
schüttet worden. Unter deßen will uns gebühren, daß wir ferner daselbst 
nicht unterlaßen, was zu solchem Intent dienlich seyn möchte, außerhalb aber 
ist zu versuchen, ob nicht in der schmallen Sandbänke die sich unfern von 
unser Port doch außerhalb der Macht des Weichsel-Strohms gesetzet durch 
kunstreiche Machinas eine Fahrt möchte Jährlich zuwege gebracht werden, 
wodurch beladenen Schiffe würden zu uns einlaufen können. Es ist zwar vor 
dem dergleichen von dem damahligen Baumeister Strakowski, und her­
nach von einem Einkieser 671) Mann, von jenem durch Bogen von diesem durch 
Schaarwerk versuchet, worden, aber diese 2. Männer haben eines so unge­
wöhnlichen Thuns Machinas zu erfinden nicht gewust, und ist kein Wunder 
denn sie haben edle und scharfsinnige Künste ex fundamento weder gelernet 
noch verstanden, müßten also hier Leute gebrauchet und zur Hand ge­
nommen werden zu welchem Ende hochverständige Machinarios, die solches 
zu praestiren sich unterstehen dürften hiesige Obrigkeit in der Frembde 
suchen und verschreiben zu laßen Sorge tragen solte und wäre nicht un­
billig daß diese Stadt so wie sie sonst Ingeneurs und Werckmeister wegen 
ihrer Fortification hält, auch einen Machinarium unter halte, welcher nur 
auf Verbeßerung, oder zum wenigsten Erhaltung eines guten Tiefes in un­
serm Port alle Sinnen wenden möchte, als auf eine Quelle gleichsam, woraus 
Reichthum, Macht und Ansehen dieser Stadt herfließen kan.

«7°) Wohl: Danzig, das Wort ist am Zeilenende vergessen worden.
671) = Enkhuysen, Niederlande.
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2) Hiesige Jugend an frembde örter zu Kaufmans Dienste 
Verrichtung zu schicken.

Ob zwar die Kaufmanschafft in Grosso /: es wird aber hier fürnehmlich 
von den Außländischen geredet:/ nicht so schwer als eine Wißen Schafft zu 
begreifen ist, so hat sie doch ihre Schwierigkeit, und bey dem, die sie recht 
zuführen weiß, Zeitige gelernet werden und derowegen die Engeländer unter 
denen die Edelleute selbst ihre Kinder auf 3. Jahre in Dienste geben und 
vor ihnen Jährlich etliche 100 fl. zahlen. In Holland ist eben dasselbe ge­
bräuchlich und werden ihre Junge Leute auf die Cantorn nach Engeland 
Frankreich Italien und Spanien versand auch etzliche Jahre daselbst ge­
halten. Gleicher Gestalt verfahren die Hamburger mit ihren Kindern, wo­
durch sie frembde Handlung kundig werden und dieselbe darrinnen her­
nach über kommen, wollen wir derowegen frembde Handlung an die Stadt 
ziehen, müßen wir unsere Jugend vorgängig in der frembde dieselbe er­
lernen lassen, wollen wir ferner frembde Faktoreyen an uns bringen so muß 
die unsrige zuvor mit den frembden Kaufleuten Kundschafft nehmen und 
das seynd die rechten Mittel zu unseren zwiefachen Intention zu gelangen, 
nicht aber war wir uns von eigem Rauchs wie man es alhier nennt Ver- 
biehtung frembder Waaren Einführung ohne Grund einbinden, die Lü- 
bischen haben ehemals die frembden nicht wollen bey sich wohnen laßen, 
welcher die Hamburger mit beyden Händen auffgenommen, wie diese 
2. Städte darbey gefahren ist genugsam offenbar. Sonsten die Niederlage 
frembder Waaren betreffende, so ist nicht ohne, daß dieselbe zu Königs 
Berg, deren Exempel man folgen will gebräuchlich sey. Sie ist dar aber von 
Anfang 1m Schwange gewesen, wie gerne aber die Frembden ebendeswegen 
nach Königsberg handlen, giebet es die Erfahrung, bey uns hergegen ist 
solche Niederlage von undenklichen Jahren nicht in Gebrauch gewesen, wer 
sieliet demnach nicht hier eine große Ungleichheit zwischen uns und den 
Königsbergern, wollen noch darzu dieselbe es arupto einführen, ist fast so 
gefehrlich als wenn etwan ein unbedachtsahmer Medicus bey einem 
Krancken von vielen Jahren gesammelte Materie durch einen starcken Pur­
gans mit eins außführen wolte. Es würde leichtlich dem Patienten zur Ver- 
lahmnis bringen. Dergleichen Übel ist in unserm Corpore pollitico zu be­
sorgen. Solche Violentia Remedia könte gar böse außchlagen, und diese 
gutten Stadt umb die wenige Handlung auch bringen. Fürwahr es möchte 
uns so gehen wie vorzeiten einem Moscovitischen Czaren, welcher nachdem 
er zu Novogrod wie er die Hanseeiche Kaufleute und ihre Waaren allzu 
streng verfahren, verlohr er unbesonnen den großen Nutzen, welchen seine 
Länder von ihnen hätten, und ob er wol in Vermerckung des begangenen 
Fehlers die Hanseeischen wieder nach Novogrod auf allerhand Weise ige- 
locket hat, haben sie doch keineswegs wollen dahin kommen, wodurch 
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der Handel selbiger Stadt, die vordem der Hansee Städte berühmte Stapel 
gewesen, gantz verfallen.

3) Allerhand Manufacturen Fabricirung.
Unfehlbahr ist, das keine Waaren mehr als Wolle und Garn die Beschwere 

der Zölle ertragen können, diese 2. Waaren werden aus Pohlen eines gro­
ßen Theils durch hiesigen Port nach Holland geführt, woraus deselbsten 
allehand Manufacturen, die in der gantzen Krohn begehri[n]g seynd, bereitet 
werden. Muß allso solche verarbeitete Wolle und Garn 2 mahl den Hol­
ländischen, 2 mahl den Sundischen, 2 mahl den Hiesigen, 2 mahl den pohl- 
nischen und folgender gestalt 8 doppelt Zoll bezahlen. Wer verstehet nun nicht, 
daß wir würden allhier vielerley Waaren denn die Holländer mit Nutzen 
der Bürgerschafft arbeiten lassen können. Ein unumbstößlicher Beweiß 
deßen ist der hiesigen Zeyen 672) Bereitung, welche behindern, daß die hol- 
länische nicht mehr anhero gebracht werden. Wie zuträglich dieses Werck 
dieser Stadt sey, kan daraus abgenommen werden, daß unterschiedliche 
Kaufleutte gutten und gewißen nutzen daran haben, und welches das meiste 
ist 8000 Menschen auch mehr bey dieser Stadt sich nehren können eben so 
ein grosses Vorthei(l) wurde ihr durch andere Art der Manufacturen Ver­
fertigung zu wachsen absonderlich wenn diejenigen, welche solch ein kost­
bares Thuns alhier einzuführen auf sich nehmen wolten, mit gewißen Frei­
heiten auf eine Zeitlang begäbet würden. Die Königin Elisabeth als wie sie 
zu Anfangs ihres Regiments umbständlich berichtet wird wesmaßen die 
Krone Engeland, wen die Wolle die da in großer Menge ist, im Lande ver­
arbeitet würde, einen Nutzen zu gewarten hätte. Verboht sie erstlich die 
Wolle aus Engeland wegzuführen, und ließ ihr gefallen, daß zu beßerer des 
Negotii Fortstellung in den Manufakturen 2. Collegia oder Compagnien der 
Stapeler und Avantieres genant angeordnet würden, welche sie mit gewißen 
Befreihungen befreihet hat; Ob nicht etwas der gleichen zu prakticiren sey 
ist unschwer zu ermeßen, daran hat man indessen nicht zu zweiflen, deßen 
grosser Theil der Handlung in Fabricirung der Manufacturen beruhet Massen 
dann unterschiedliche Städte in Holland und Frankreich sich alleine da­
durch mehren und erhalten. Welches uns die Manufacturen-Arbeit mit 
größerem Eyfer zu Beförderung desto mehr antreiben soll. Das wenige ist 
es so itziger Zeit von den Mittlen der Verbeßerung des Handels hiesiegen 
Orts beyzubringen gewesen. Etliche derselben könten und solten bey uns 
billig ungesäumt eingeführet werden, die anderen gewinnen einen mehern 
Fortgang wenn die Kröhne Pohlen in besserem Stande gerathen wird, wißen 
Jemandes andere bequemere und prakticablere Mittel vorzuschlagen.“

672) Tuchsorte.
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